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Aachen im Dreissigjährigen Kriege, 

Von Max Wohlhage. 

Die Forschung über den Dreißigjährigen Krieg ist durch 
die in den letzten Jahren wiederholt aufgeworfene Frage, ob 
nicht seine schädlichen Wirkungen vielfach überschätzt worden 
seien, in eine neue Richtung gewiesen worden. Die vorliegende 
Arbeit stellt sich die Aufgabe, einen Beitrag zur Beantwortung 
dieser Frage zu liefern. Für Aachen schien das notwendig zu 
sein sowohl als Ergänzung zu der kürzlich erschienenen Arbeit 
von Joseph Finken „Die Reichsstadt Aachen auf dem westfäli¬ 
schen Friedenskongreß“ 1 als auch wegen der großen Bedeutung 
der alten Reichsstadt, deren Schicksale im 17. Jahrhundert bis¬ 
her von der historischen Forschung noch wenig beachtet 
worden sind. 

1. Aachen vor dein Dreißigjährigen Kriege. 

Das Stadtgebier Aachens war in neun Grafschaften einge¬ 
teilt. Die historische Überlieferung gedenkt der Grafschaften 
zuerst im Jahre 1273 2 , während sich erst seit 1334/35 die 
Neunzahl findet. Die Mehrzahl der Grafschaften war nach den 
Stadttoren benannt. 

Das Landgebiet, das zur Stadt Aachen gehörte, hatte einen 
beträchtlichen Umfang und zeichnete sich durch große Frucht¬ 
barkeit aus. Es trug seit dem Jahre 1338 die Bezeichnung 
Aachener Reich 3 . Infolge seiner Erz- und Kohlenlager enthielt 
es zahlreiche industrielle Anlagen. 

Die Bewohner des Reichs, die sog. Reichsbauern, waren 
der Stadt gegenüber wie die Bürger zu Steuern, Wacht- und 
Kriegsdiensten verpflichtet und unterstanden der Gerichtsbarkeit 
und Verwaltung des Rates 4 . Auch Handwerker lebten auf dem 

’) ZdAGV (d. h. Zeitschrift des Aachener Geschichtsvereins) Bd. 32, 
S. 1-77. — 2 ) ZdAGV Bd. 23, S. 240 ff. 

3 ) Fritz Spandau, Das grenzstreitige Gebiet von Moresuet. Bonner 
Dissertation 1904. S. 10. 

4 ) Johannes Noppius, Aacher Chronick, Cölu 1632, I 141. 
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flachen Lande. Sie durften jedoch keine besonderen Vereinigungen 
bilden, sondern mußten den Zünften der Stadt beitreten 1 . Die 
Grenzen des Gebietes in älterer Zeit waren unsicher, bis der 
Rat im 14. Jahrhundert diesem Übelstande durch Anlage einer 
Landwehr, des Landgrabens, abhalf. Dieser bestand aus einem 
Erdaufwurf von 10 Fuß Höhe und 20 Fuß Breite und. war mit 
einer dichten, aus Buchen und Eichen bestehenden Hecke be¬ 
pflanzt. An einigen Stellen befanden sich Wachttürme. Hierdurch 
war es feindlichen Truppen, besonders der Reiterei, nicht leicht, 
in das Reich einzudringen. Dies zu verhindern war der haupt¬ 
sächlichste Zweck. Die Angabe von Quix 2 , daß das Reichs¬ 
gebiet l J / 2 Stunden lang und etwas über eine Stunde breit ge¬ 
wesen sei, stimmt mit der Karte des Reichs vom Jahre 1569 3 
und mit dem Umfange, den die ehemals zum Reiche gehörenden 
Ortschaften heute haben, nicht überein. Richtiger scheint wohl 
die Angabe Spandaus 4 zu sein, daß die Ausdehnung des Gebietes 
am Schlüsse der reichsstädtischen Zeit 13 J / 2 Stunden im Umkreise 
und im Durchmesser auf der längsten Strecke 3V 2 Stunden be¬ 
tragen habe, wobei allerdings berücksichtigt werden muß, daß 
die Größe des Gebietes Schwankungen unterworfen gewesen ist. 
Großer Wert wurde auf die Sicherung der Grenzen verwandt. 
Alljährlich an bestimmten Tagen wurden die Grenzen des Reichs 
auf dem Land- oder Herrenritt in Augenschein genommen, ein 
Brauch, der sich bis zur französischen Zeit erhielt. 

Als Bindeglied zwischen dem durch Mauern abgeschlossenen 
Stadtgebiete und dem Aachener Reich kann man die „Neun 
Glockenklänge“ auffassen. Man versteht darunter nach Quix 5 
„die nahe Umgebung der Stadt, die den Stadtpfarreien einge- 
pfarrt war“. Die Glockenklänge waren nach den ihnen zunächst 
liegenden Grafschaften benannt. Im Jahre 1639 wurde ihr 
Umfang genau festgelegt. 

Schon früh war die Stadt mit Wall und Graben umgeben fi . 
Friedrich I. hatte 1171 der Bürgerschaft aufgetragen, die Stadt 

*) G. L. von Maurer, Geschichte der Städteverfassung in Deutsch¬ 
land II 488 f. 

2 ) Historisch-topographische Beschreibung der Stadt Aachen und ihrer 
Umgebungen. Cöln und Aachen 1829. S. 139. 

3 ) Savelsberg, Die älteste Landkarte des Aachener Reichs von 1569: 
ZdAGV Bd. 23, S. 290—305. — 4 ) A. a. 0. 12. 

5 ) Geschichte der St. Peterspfarrkirche S. 58. 

fl ) Pick, Aus Aachens Vergangenheit S. 113—171. 
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in vier Jahren zu befestigen 1 . Der Umfang dieser Mauer, die 
noch durch zehn Türme verstärkt war, betrug nur 2400 
Meter. Zehn Stadttore vermittelten den Verkehr mit der Um¬ 
gebung. Die Türme lagen zum größten Teile an der südlichen 
und westlichen Seite. Das schnelle Anwachsen der Bevölkerung 
machte bald einen weiteren Mauerring notwendig. Sein Bau 
erfolgte — genau läßt sich die Zeit nicht bestimmen — am 
Ende des 13., spätestens aber am Anfänge des 14. Jahrhunderts. 
Der Umfang betrug 5460 Meter, die durchschnittliche Höhe 
8—10 Meter, die Dicke, je nach den örtlichen Verhältnissen, 
2—4 Meter. In ihrem ganzen Umfange war die Mauer mit 
Zinnen gekrönt und mit Schießscharten versehen. Elf Tore 
und zweiundzwanzig Türme dienten zu ihrer Verstärkung. Das 
Pont- und Marschiertor sowie mehrere Türme sind teilweise noch 
in der alten Größe vorhanden. Die Namen der Tore waren: Pont-, 
Königs-, Junkers-, Jakobs-, Ross-, Burtscheider- (heute Mar- 
schier-), Weingarts-, St. Adalberts-, Köln-, Sandkaul- und Berg¬ 
tor 2 . Vor der Mauer lag der Graben, der eine durchschnittliche 
Breite von 24—28 und eine Tiefe von 6—12 Metern hatte. 

Man hat diese für mittelalterliche Verhältnisse starke Um¬ 
wehrung nicht sorglich gehütet. Schon im Jahre 1446 fanden 
sich bei einer Besichtigung der Mauer manche Schäden. Durch 
die Erfindung der Schußwaffen büßte sie ihre Bedeutung fast 
gänzlich ein. Die im Norden der Stadt gelegenen und ziemlich 
hohen Berge, nämlich Salvator-, Lous- und Weingartsberg, und 
die sich an diese anschließenden Höhenzüge boten einer feind¬ 
lichen Artillerie vorzügliche Stützpunkte. Von hier aus konnte 
die Stadt leicht beschossen werden, ohne daß es den Bewoh¬ 
nern möglich gewesen wäre, sich wirksam zu verteidigen 3 . 
Karl V., der diese Nachteile wohl erkannte, wollte durch neue 
Befestigungen Abhülfe schaffen; aber seine Ingenieure wußten 
keinen Rat 4 . 

Die Verteidigung der Stadt war in der Hauptsache den 
Bürgern überlassen. Die Bürger einer jeden Grafschaft bildeten 
eine besondere Abteilung, deren Oberbefehl bis zum Ausgange 
des Mittelalters die Christoffel, die Vorstände der Grafschaften, 

') ZdAGV Bd. 23, S. 255. — 2 ) Noppius I 15. 

3 ) Haagen, Geschichte Achens von seinen Anfängen bis zur neuesten 
Zeit, Aachen 1874, II 158. — ZdAGV Bd. 28, S. 19—64. 

4 ) Meyer, Aachensche Geschichten. Aachen 1781. S. 444. 
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hatten. Erst als die städtische Wehrmacht Offizieren unterstellt 
wurde, verloren jene ihre militärischen Befugnisse. Zu Anfang 
des 17. Jahrhunderts war die militärische Ordnung der Graf¬ 
schaften vollständig durchgeführt. Seitdem hatte jede einen 
Hauptmann, Leutnant, Fähnrich und Rottmeister 1 . Sie hatten 
die Verpflichtung, die Bürger häufig zu kontrollieren und fest¬ 
zustellen, ob jeder seine vorgeschriebene Menge „Kraut und 
Lot“ d. h. den nötigen Schießbedarf habe und ob er gut ge¬ 
rüstet sei. Die Bürger mußten den Dienst auf den Wällen der 
Stadt versehen, was vielen von ihnen sicher eine große Last 
war, zumal man nur aus ganz besonderen Gründen eine Befrei¬ 
ung davon gestattete. So wurde laut Ratsbeschluß vom 11. 
September 1681 dem Chronisten Johannes Noppius für die 
vielen Mühen, die er bei der Abfassung seiner Chronik gehabt 
hatte, die Befreiung von den bürgerlichen Wachten und Ab¬ 
gaben für die Zeit seines Lebens zugestanden 2 . Einen Ersatz¬ 
mann zu stellen war gestattet. Dieser konnte im Sommer vier 
und im Winter fünf Aachener Mark für seine Mühewaltung 
beanspruchen 3 . 

Es scheint, daß nach dem Jahre 1616 nur katholische 
Bürger den Wachtdienst versehen durften; denn in der Polizei- 
ordnung von 1650 4 heißt es: „Sobalt Noht und Geschrei offen¬ 
bar wirdt, sollen alle Katholische Bürger unnd Inwohnere, sie 
seyen bey Eines Erbaren Raths angestälten Hauptleuten einge¬ 
schrieben . . . , zu ihrem Rottmeister sich verfügen.“ An einer 
anderen Stelle 5 heißt es, jeder solle seinen Nachbarn ermahnen, 
„das niemandt der Katholischen Zuhauss pleibe“. 

Im Falle der Not waren auch die Reichsbauern verpflichtet, 
sich an der Verteidigung der Stadt zu beteiligen. Seit der 
Mitte des 14. Jahrhunderts hielt man auch Söldner. Anfangs 
nur aus neun Mann bestehend, wurde ihre Zahl bald größer; 
doch fehlen darüber genaue Angaben. In der ersten Hälfte 
des 17. Jahrhunderts bestanden die angeworbenen Soldaten 
aus etwa 250—300 Mann, die im Ernstfälle verstärkt wurden, 
so am 23. Juli 1613 um 140 6 und im Jahre 1638 sogar um 
300 Mann 7 . 

') Polizeiordnung vom Jahre 1650, S. 8. (Weiterhin zitiert P. 0.) 

2 ) Noppius a. a. 0. Einleitung. — 3 ) P. 0. 11—12. 

4 ) A. a. 0. 8/9. — 8 ) A. a. 0. 9. — 6 ) Haagen II 228. 

7 ) Meyer 625. 
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Zur Verteidigung der Mauern dienten seit dem 15. Jahr¬ 
hundert zahlreiche Geschütze. Sie wurden im Zeughause oder 
im Grashause aufbewahrt 1 . Auch auf einigen der wichtigeren 
Türme, z. B. dem Langen Turme, standen Geschütze. Zwei 
Pulvermühlen, deren Pächter jährlich als Entgelt eine bestimmte 
Menge Pulver an die Stadt liefern mußten, befanden sich auch 
noch im Besitze der Stadt 2 . 

Die Volkszahl einer Stadt am Ausgange des Mittelalters 
festzustellen bietet große Schwierigkeiten oder ist wegen des 
unzulänglichen Quellenmaterials ganz unmöglich. So auch für 
Aachen. Die Angaben über die Höhe der Bevölkerung schwanken 
für das erste Viertel des 17. Jahrhunderts zwischen 20 000 und 
25000 Einwohnern 3 . Diese Angaben beruhen jedoch auf sehr 
unsicheren Grundlagen. Sicher ist nur, daß infolge der kirch¬ 
lichen Wirren die Volkszahl tatsächlich großen Schwankungen 
ausgesetzt war, da zahlreiche Bürger die Stadt verlassen hatten. 

Wir dürfen uns diesen Abgang nicht zu gering vorstellen. 
Meyer 4 spricht sogar von einigen Tausenden, die 1614 ausge¬ 
wandert seien. Wenngleich diese Zahl sicher übertrieben ist, 
so kann sie uns doch immerhin eine Vorstellung geben, wie 
sehr sich die Einwohnerzahl im Laufe der letzten Jahre ver- L 
mindert hatte. Unter diesen Umständen wird uns auch das 
Verhalten des Rates verständlich, der am 16. Oktober 1614 
allen katholischen Fremden, die sich in Aachen niederlassen 
würden, eine fünfjährige Freiheit von allen Abgaben verhieß 5 . 

Über die Zahl der Häuser Aachens findet sich vor der 
Zeit des Dreißigjährigen Krieges nur eine einzige Angabe. 
Noppius 6 schätzt sie nämlich für seine Zeit, also die erste 
Hälfte des 17. Jahrhunderts, auf ungefähr 3000. Rechnet man 
auf jedes Haus durchschnittlich 5—6 Personen, so ergibt dies 
eine Bevölkerung von 15—17 000 Personen, eine Zahl, die wohl 
annähernd das Richtige treffen'dürfte! Auch Anlage und Be¬ 
bauung der Stadt machen es unmöglich, größere Zahlen anzu¬ 
nehmen. Der zweite Mauerring umschloß zwar ein ziemlich 
großes Gebiet, war jedoch, wie die Stadtpläne erkennen lassen, 

o ZdAGV Bd. 23, S. 256. 

2 ) ZdAGV Bd. 32, S. 359—361. — C. Rhoen, Die Befestigung der 
freien Reichsstadt Aachen. Aachen 1894. S. 196. 

3 ) Festschrift der evangelischen Gemeinde S. 15 und ZdAGV Bd. 7, 

S. 79. — 4 ) A. a. 0. 588. — 5 ) Meyer 588. — 6 ) A. a. 0. I 18. 
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nicht völlig bebaut. Auf dem Raum zwischen der ersten und 
zweiten Mauer lagen noch viele Felder und Gärten. Zudem 
waren die Häuser der Stadt zu dieser Zeit sehr niedrig, boten 
daher nur einer mäßigen Zahl von Bewohnern Unterkunft. 

Die Verfassung Aachens, wie sie am Ausgange des Mittel¬ 
alters bestand, war das Ergebnis langer und schwerer Kämpfe. 
Bis ins zweite Viertel des 15. Jahrhunderts hatten die Patrizier 
die Herrschaft, während den Zünften der Zugang zum Stadt- 
regimente verschlossen blieb. Erst gegen Ausgang des Mittel¬ 
alters glückte es ihnen, nach schweren Kämpfen Anteil an der 
Verwaltung der städtischen Angelegenheiten zu erringen. Zwar 
versuchten die Patrizier später mehrmals, ihre Alleinherrschaft 
wiederherzustellen; doch wurde im Jahre 1513 diesen Bestre¬ 
bungen durch Erneuerung des GatFelbriefes von 1450 1 ein Ende 
gemacht. Diese Urkunde blieb bis zur französischen Zeit das 
Fundament der Aachener Verfassung. 

Der gemeine Rat, an dessen Spitze der Schößen- und 
Bürgerbürgermeister standen, zählte danach am Ende des 16. 
Jahrhunderts 128 Personen. Sie bildeten den großen und den 
kleinen Rat 2 . Die jährlich ausscheidenden Mitglieder wurden 
durch je zwei Vertreter der Zünfte ergänzt 3 . Zur Erledigung 
der juristischen Sachen waren den Bürgermeistern mehrere 
juristisch gebildete Beamte beigegeben. Dem Rate stand die 
gesamte Verwaltung der Stadt zu. Insbesondere hatte er die 
Steuern zu erheben und die Ausgaben des Stadthaushaltes zu 
bestreiten. Zu den Ausgaben gehörten vornehmlich die Unter¬ 
haltung der Straßen und Stadtmauern, der Soldtruppen, ferner 
die Gehälter der Beamten, endlich noch die regelmäßigen Bei¬ 
träge zur Reichsmatrikel. 

Seit dem Jahre 1520 gehörte Aachen dem niederrheinisch¬ 
westfälischen Kreise an 4 . In der Wormser Matrikel von 1521 
war der Beitrag der Stadt zum Reichsheere auf 20 Mann zu 
Roß und 90 zu Fuß festgesetzt worden, was einer Summe von 600 
Gulden entsprach 5 . Für eine Stadt wie Aachen bedeutete diese 
Leistung eine ziemlich große Last. Nur Cöln und Nürnberg 

*) Abgedruckt bei Noppius III 133 ff. — 2 ) Hangen II 284 ff. 

3 ) Vgl. G. Bausch, Die Mäkelei in der Reichsstadt Aachen. Mar- 
burger Diss. 1910. — 4 ) Meyer 418. 

5 ) Moser, Das Staatsrecht der heil. Römischen Reichs Statt Aachen. 
Leipzig und Frankfurt 1740, S. 75. 
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stellten mehr. Die Stadt ist daher wegen Verminderung ihres 
Beitrages häufig vorstellig geworden. Endlich erreichte sie es 
auf dem Reichstage zu Frankfurt im Jahre 1589, daß ihr mit 
Rücksicht auf ihre ungünstige wirtschaftliche Lage gestattet 
wurde, fernerhin nur noch 18 Mann zu Roß und 32 zu Fuß zu 
stellen 1 . Infolge des Dreißigjährigen Krieges trat eine zeitweilige 
Erhöhung ein. Für die Jahre 1638—1640 wenigstens ist der 
Beitrag der Stadt mit 704 Gulden angegeben 2 . 

Die Kämpfe, die am Ende des 16. und zu Anfang des 17. 
Jahrhunderts in den spanischen Niederlanden' um die Glaubens¬ 
freiheit ausgefochten wurden, zogen auch das nahe gelegene 
Aachener Gebiet in Mitleidenschaft, zumal da es Spanien ge¬ 
lungen war, sich einen maßgebenden Einfluß in den linksrheini¬ 
schen Gebieten zu sichern. Auch Stadt und Reich Aachen 
hatten unter spanischen Truppendurchzügen häufig schwer zu 
leiden. Seit 1568 lassen sich die Plünderungen der spanischen 
Truppen in fast ununterbrochener Reihe verfolgen. Im Jahre 
1568 plünderte Oranien die Reichsdörfer und lieh sich außer¬ 
dem von der Stadt noch 20000 Rtl., die man trotz Beschwerden 
an den Kaiser und an verschiedene Kreistage nicht zurückerhielt 3 . 
Das Jahr 1574 brachte wieder einen Schaden von 8 000 Rtl., 
indem die Brüder Heinrich und Ludwig von Nassau-Oranien 
vom Februar bis April mit ihren Truppen im Aachener Gebiet lagen 
und der spanische Feldherr Franz von Montesdoka, wohl durch 
den Erfolg Oraniens ermutigt, 8 000 Rtl. zu leihen versuchte 
und, da ihm dieser Versuch mißlang, das Reich ausplünderte*. 
Als 1581 die Protestanten wieder die Obermacht bekamen, 
wurde es noch schlimmer; denn jetzt hatten die Spanier einen 
Gruud, mit dem sie ihr Eingreifen rechtfertigen konnten, näm¬ 
lich Wiederherstellung und Schutz der katholischen Religion. 
Bis 1593 dauerten diese Wirren und Erpressungen. Der hier¬ 
durch verursachte Schaden war ungeheuer; denn gerade die 
spanischen Truppen waren wegen ihrer Räubereien gefürchtet. 

Hierzu kamen noch die Streitigkeiten mit dem Herzoge 
von Jülich, der sich schwere Bedrückungen der Aachener zu¬ 
schulden kommen ließ. Vergebens führte Aachen im Jahre 1595 


') Meyer 492. 

2 ) Kriegsakten im Stadarckiv zu Aachen, Nr. 12. (Fernerhin zitiert 
Kr. A.) — 3 ) ZdAGV Bd. 7, S. 77. — 4 ) ZdAGV Bd. 7. S. 72. 
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bei den Kreisständen Klage 1 . Am 30. Juli 1598 trieben Jülicher 
Soldaten wieder viel Vieh von den Gütern um Aachen fort 2 ; 
am 13. und 14. August, nachdem inzwischen auch der Gouver¬ 
neur von Limburg einen Raubzug nach Aachen unternommen hatte, 
wiederholten sie ihre Räubereien. Aus einem nichtigen Anlasse, 
nämlich wegen des Geleits der Herzogin von Jülich in die Stadt, 
entstanden 1606 neue Streitigkeiten mit Jülich. Sie zogen sich 
bis 1608 hin 3 . Jülichsche Kriegsvölker setzten sich im Reiche 
fest, so daß jeder Verkehr unmöglich war. 4 Hierdurch entstand 
großer Schaden, weil in jenen Tagen die Aachener Heiligtums¬ 
fahrt stattfand, die der Stadt viel Geld einzubringen pflegte. 
Die Pilger vermochten damals die Stadt nicht zu erreichen und 
wurden überdies noch ausgeraubt. 

Noch größer mußte die Not und Verwirrung werden, als 
auch kirchliche Kämpfe unter der Bürgerschaft ausbrachen 5 . 
Lange Zeit hindurch war Aachen in den Rheinlanden neben 
Cöln einer der wichtigsten Stützpunkte der katholischen Kirche 
geblieben 6 , und erst gegen 1550 fand hier der Protestantismus 
Eingang. Mit Rücksicht auf die wirtschaftlichen Vorteile hatte 
der Rat sich im Jahre 1554 bewegen lassen, protestantische 
Bürger aufzunehmen, die um ihres Glaubens willen vertrieben 
worden waren 7 . Ihre Zahl und ihr Einfluß wuchsen rasch. 
Schon 1559 suchten sie ihren Einfluß bei den Ratswahlen 
geltend zu machen. Obwohl staatsrechtlich nur katholische 
Bürger zu den städtischen Ämtern zugelassen werden durften 8 , 
wurden doch 1574 einige Protestanten in den Rat gewählt. 
Als im Mai 1581, entgegen dem geltenden Rechte, wieder die 
Wahl einiger Protestanten erfolgt war und diese Wahl ange- 
fochten wurde, kam es zu einem offenen Ausbruch des Kampfes 
zwischen den beiden Religionsparteien. Mehrere Tage lang 
standen sich die Bürger mit den Waffen in der Hand gegenüber. 
Hierbei bekamen die Protestanten die Oberhand. Sie besetzten 
selbst die Stellen des Rates aus ihrer Mitte. Laute Klage führten 

') Abgedruckt ZdAGV Bd. 7. S. 96. — 2 ) Meyer 504. 

3 ) Noppius II 213. — 4 ) Noppius II 214 gibt ihre Zahl auf 5000 an. 

5 ) J. Fey, Zur Geschichte Aachens im 16. Jhd. Mit Benutzung unge¬ 
druckter Archivalien. Aachen 1905. 

6 ) Ritter, Deutsche Geschichte im Zeitalter der Gegenreformation 
und des Dreißigjährigen Krieges. Stuttgart 1895. I 217. 

7 ) ZdAGV Bd. 28, S. 289. — ®) Ritter I 223. 
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hierüber die Katholiken auf den Reichstagen und vor dem 
Reichshofrat. Wohl wurde schließlich die Wiederherstellung 
der alten Lehre verfügt, aber allen hierauf abzielenden Be¬ 
strebungen setzten die Protestanten sehr hartnäckigen Wider¬ 
stand entgegen, weil sie wegen ihrer industriellen Tätigkeit in 
finanzieller Hinsicht die Machthaber waren 1 . Wegen des Wider¬ 
standes aber, den das Urteil des Reichshofrates gefunden 
hatte, wurde am 17. Juli 1598 die Acht über Aachen verhängt 2 
und die Erzbischöfe von Cöln und Trier mit ihrer Vollstreckung 
betraut. Ende August wurde der protestantische Rat abgesetzt 3 . 
Diesen Erfolg benutzten nun die Katholiken, um die ihnen 
rechtlich und historisch zukommende Herrschaft in der Stadt 
neu aufzurichten und zu festigen. Sie bestimmten daher, daß 
fortan nur Katholiken Bürgerrechte erwerben könnten und daß 
nur sie die Wohlfahrtseinrichtungen der Stadt benutzen dürften. 
Durch diese Maßregeln sahen sich die Protestanten gezwungen, 
zur Abhaltung des Gottesdienstes das benachbarte jülichsche Ge¬ 
biet aufzusuchen. Man ging deshalb mit schweren Strafen 
gegen sie vor und verhängte über einzelne Landesverweisung. 
Da erhob sich im Juli 1611 ein Aufstand, der zu Gunsten 
der'Protestanten verlief 4 . Die Protestanten erlangten wieder 
Jie Herrschaft in der Stadt. Vergebens versuchte eine 
cölnisehe, brabantische und jülichsche Kommission zwischen den 
beiden Parteien zu vermitteln. Da sich auch in den folgenden 
Jahren die Streitigkeiten nicht beilegen ließen und die Prote¬ 
stanten die Herrschaft behaupteten, wurde die Stadt vom Kaiser 
geächtet. Am 28. August 1614 wurde der Achtbefehl von den 
kaiserlichen Abgesandten „wie wohl nicht ohne höchster deren 
Leib- und Lebensgefahr“ in der Stadt verlesen 5 . Der prote¬ 
stantische Rat nahm brandenburgische Truppen auf und rüstete 
sich zur Gegenwehr. Doch vergebens. Der spanische Feldherr 
Spinola, dem die Vollstreckung der Acht übertragen worden 
war, zog schon nach zweitägigem Aufenthalte vor der Stadt 
als Sieger in diese ein. Die Wiedereinsetzung der katholischen 
Herrschaft wurde von ihm so gründlich besorgt, daß die An¬ 
hänger der neuen Lehre sich zum größten Teile gezwungen 

*) A. Thun, Die linksrheinische Textilindustrie. Staats- und sozial¬ 
wissenschaftliehe Forschungen, herausgegeben von Gustav Schm oller, 
Bd. II, Heft 2, 1879, S. 15. — 2 ) Abgedruckt bei Meyer 498. 

3 ) Noppius II 210 ff. — *) Ritter II 402. — 5 ) Noppius II 239. 
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sahen, die Stadt zu verlassen. Um neuen Unruhen vorzubeugen, 
blieb eine Abteilung des Emdenschen Regiments zurück. Die 
Protestanten allein hatten die Verpflegung dieser Truppen zu 
übernehmen. Viele von ihnen verfielen daher der Verarmung 1 . 
Am 9. Januar 1619 traten nach langer Unterbrechung die 
Schöffen wieder zu ordnungsmäßiger Sitzung zusammen. Ein 
siebzigjähriger erbitterter Kampf war damit zu Ende; aber auch 
auf lange Zeit hinaus war der Wohlstand Aachens dahin. 

Infolge der günstigen Lage für den Warenhandel und durch 
die rührige Tätigkeit der Bewohner war Aachen frühzeitig ein 
Mittelpunkt des Handels und Gewerbes geworden. Zahlreiche 
von den Kaisern verliehene Vorrechte hatten zum Emporblühen 
der Stadt beigetragen. Zu den angesehensten der hier be¬ 
triebenen Erwerbszweige gehörten die Tuch-, Waffen-, Kupfer- 
und Nadelindustrie. Wir beschränken unsere Darstellung 
auf diese wichtigsten Zweige der gewerblichen Tätigkeit, 
weil die hier herrschenden Zustände Schlüsse auf die Ver¬ 
hältnisse bei den andern gestatten. 

Die Tuchindustrie gehörte zu den ältesten Gewerben 
Aachens 2 . Lange Zeit hindurch war die Stadt sogar Mittel¬ 
punkt des deutschen Tuch- und Wollhandels. Auf allen fremden 
Märkten waren die Aachener Tuchhändler vertreten und genossen 
großes Ansehen. Die Wirren des 16. Jahrhunderts und ver¬ 
schiedene andere mißliche Umstände führten einen zeitweiligen 
Niedergang der Tuchfabrikation herbei. Namentlich zu denen, 
die im Jahre 1614 und 1616 die Stadt verließen, gehörten viele 
Tuchhändler. Sie siedelten sich zumeist in der Nähe von 
Aachen, in Düren, Eupen, Montjoie oder Vaals an 3 , und grün¬ 
deten hier neue Fabriken, die mit den Aachener Kaufleuten 
einen scharfen Wettbewerb anfingen. 

Bedeutend jünger war die Kupfer- und Messingverarbei¬ 
tung 4 , die erst in der Mitte des 15. Jahrhunderts durch drei 
Franzosen in Aachen eingeführt worden war. Außer dem Ent- 

1 ) Moser 42. 

2 ) Thun I. 15. — Karl Franz Meyer, Meine historischen Gedanken 
über die Stadt Aachenschen Fabriken in Hinsicht des Altertums. Aachen 

j 1807. ik 44. (Fernerhin zitiert Meyer, Fabriken.) — 3 ) Thun a. a. 0. 

4 ) Peltzer, Geschichte der Messingindustrie und der künstlerischen 
Arbeiten in Messing in Aachen und den Ländern zwischen Maas und Rhein 
von der Rönierzeit bis zur Gegenwart: ZdAGV Bd. 30, S. 35—463. 
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gegenkommen des Rates, der ihnen eine jährliche Beihilfe von 
25 Gulden gewährte, waren es die günstigen Betriebsverhält¬ 
nisse — die Wurm zum Treiben der Mühlen und der nicht weit 
von der Stadt gelegene Galmeiberg, der die nötigen Erze 
lieferte 1 — die einen raschen Aufschwung dieser Industrie zur 
Folge hatten. Im ersten Jahrzehnt des 16. Jahrhunderts hatte 
der Aachener Kupferhandel eine solche Ausdehnung erlangt, 
daß Noppius 2 wohl sagen konnte, daß „Aachen davon bis ans 
Ende der Welt berühmt“ sei. Auch von den Kupferschlägern 
wanderten nach Wiederherstellung der katholischen Herrschaft 
viele nach Stolberg aus, wo die Verhältnisse für sie in mancher 
Hinsicht günstiger waren als in der Heimat. Deshalb konnten 
sie bald ihren in Aachen gebliebenen Zunftgenossen den Absatz 
ihrer Erzeugnisse erschweren, sodaß manche von diesen es für 
besser hielten, auch nach Stolberg überzusiedeln 3 . Die Streitig¬ 
keiten um den Besitz des Galmeiberges verschlimmerten die 
Lage noch mehr. 

Günstiger blieb die Lage der Waffenfabrikation, die be¬ 
sonders in den Reichsdörfern Würselen, Haaren und Weiden 
betrieben wurde 4 . Die in Aachen hergestellten Feuerwaffen, 
die mit dem städtischen Adler gestempelt wurden, erfreuten 
sich eines solcheu Rufes, daß sie allgemein begehrt wurden. 
Es bildete sich daher der Brauch aus, den Geschenken des 
Rates au hochgestellte Persönlichkeiten einige in der Stadt 
gefertigte Pistolen hinzuzufügen. So wurde im Jahre 1624 der 
Kaiser Ferdinand II. mit Pistolen beschenkt, die um ihrer 
künstlerischen Arbeiten willen vom ganzen Hofe bewundert 
wurden 5 . Ein Niedergang dieses Gewerbes am Ausgange des 
16. Jahrhunderts läßt sich nicht nachweisen. Erst der Dreißig¬ 
jährige Krieg fügte den Fabriken durch erzwungene große 
Waffenlieferungen schwere Verluste zu. 

Die im Anfänge des 16. Jahrhunderts eingeführte Nadel¬ 
industrie nahm ebenfalls einen beachtenswerten Aufschwung. 

Die kirchlichen und politischen Wirren in Aachen zu Ende 
des 16. und am Anfang des 17. Jahrhunderts haben zwar auf 
die einzelnen Erwerbszweige einen verschiedenen Einfluß gehabt; 

') Spandau VII Amn. 4. — 2 ) A. a. 0. I 111. 

3 ) Meyer, Fabriken, S. 76. — 4 ) Noppius I 143. 

5 ) Noppius I 111. 
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das steht aber außer Zweifel, daß die gewerbliche Tätigkeit 
in Aachen um die genannte Zeit einen erheblichen Rückgang 
erlitten hatte. 

Schon im Jahre 1598 herrschte unter den Bürgern große 
Armut 1 . Die zahlreichen Kommissionen, die manchmal recht 
lange zur Beilegung der Streitigkeiten in der Stadt gewesen 
waren, hatten viele Kosten verursacht 2 . Protestantische und 
katholische Bürger hatten in dem langen Kampfe ihr Vermögen 
verloren, und manche von ihnen hatten schwer um ihr Fort¬ 
kommen zu ringen. Bezeichnend für diese Verhältnisse ist der 
Ausspruch des reformierten Vertreters von Zweibrücken auf dem 
Reichstage zu Frankfurt 1599, daß „die vornembsten kaufleut 
und hendler auss der stat wern und nichts denn lumpengesint da¬ 
rinnen“ 3 , wobei er wohl unter den „vornembsten kaufleut“ seine 
Glaubensgenossen und unter den „lumpengesint“ die Katholiken 
vet standen haben dürfte. 

Nicht besser stand es mit den Finanzen der Stadt selbst. 
Schon im Jahre 1568 hatte man zur Aufbringung von 20000 
Rtl. eine Anleihe machen müssen 4 , und in demselben Jahre 
mußten die Vertreter Aachens erklären, daß sie nicht in der 
Lage seien, die Reichs- und Kreissteuern zu zahlen. Allein die 
Schulden an rückständigen Türkensteuern betrugen 1598 fast 
17 000 Gulden 5 . Die Beiträge zur Reichsmatrikel konnten nur 
mit Mühe aufgebracht werden. 1590 schon war man hier 3267 
Gulden schuldig 6 . Schließlich sah sich die Stadt 1595 ge¬ 
zwungen, um gänzlichen Erlaß zu bitten. Auch die 1597 zu 
Cöln genehmigte Ermäßigung auf 1400 Gulden brachte keine 
Besserung. Im folgenden Jahre wurde die Finanznot so groß, 
daß man sich dazu verstehen mußte, die auf dem Stadtspeicher 
lagernden Fruchtvorräte zu verkaufen und von den Bürgern die 
Zahlung eines Vorschusses zu fordern, „weil keine Barschaft 
vorhanden, auch bey dieser Gelegenheit ganz beschwerlich 
einiges Geld aufzubringen sei“. Ja, um 2000 Taler für die 
Stadtkasse zu erhalten, ließ sich der Rat sogar herbei, den 

*) Haagen II 191 u. 194. 

2 ) Meyer 615 schätzt diese auf 18000 Philippstaler. 

3 ) llitter, Briefe und Akten zur Geschichte des dreißigjährigen Krieges, 
I 140. *) ZdAGV Bd. 7, S. 70 und Bd. 32, S. 9. 5 ) ZdAGV Bd. 7, S. 81. 

6 ) ZdAGV Bd. 7, S. 98, wo das Mahnschreiben des Pfcnningsmeisters 
des westfälischen Kreises abgedruckt ist. 
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Wiedertäufern, die doch ganz besonders verhaßt waren, noch 
für einige Zeit Asylrecht zu gewähren 1 . Und als man 1614 
den Sieg der Katholiken durch eine Denkmünze verewigen 
wollte, mußte man sich, weil die städtische Münze über Silber¬ 
vorräte nicht verfügte, mit einer Kupfermünze begnügen 2 . 

Neben dem Gewerbe erblühte auch der Handel sehr früh 
in Aachen. Es war der Stadt gelungen, für ihre Kaufleute 
wertvolle Vorrechte zu erhalten. Sie genossen nicht nur durch 
das ganze deutsche Reichsgebiet Zollfreiheit; auch Ungarn, 
Frankreich, die Niederlande, Brabant, Burgund und Lothringen 
hatten ihnen weitgehende Sonderrechte verliehen. Namentlich 
der Handel mit den nahen Niederlanden hatte große Bedeutung. 
Erst durch die Kämpfe, die zwischen Spanien und den Nieder¬ 
landen entbrannten, geriet er vollständig ins Stocken. Auf dem 
Kreistage zu Cöln im Jahre 1575 beschwerten sich Aachener 
Kaufleute, daß ihnen der Handel mit den Niederlanden unmög¬ 
lich gemacht werde. Wenn er bisher noch gegen Zahlung eines 
Lizenzgeldes gestattet gewesen, so sei er jetzt bei Verlust des 
Leibes, und Gutes vollständig untersagt 3 . 

Andere Länder folgten mit der Ausschließung der Aachener 
Kaufleute. Der Wechsel in der kirchlichen Haltung der Stadt 
bewirkte, daß bald protestantische, bald katholische Mächte 
sich den Aachener Kaufleuten feindlich erwiesen und die ver¬ 
liehenen Privilegien Zurücknahmen. Schließlich untersagten ihnen 
einige Fürsten sogar den Handel in ihren Gebieten vollständig. 
Den Anfang damit machte am 3. Oktober 1581 der Herzog 
von Jülich, dessen Beispiel schon am 30. Oktober der Bischof 
von Lüttich folgte. Zehn Jahre später wurden auch die für 
Spanien und Burgund geltenden Privilegien aufgehoben 4 . Erst 
nach langen Verhandlungen ließ sich der König von Spanien am 15. 
Januar 1600 bewegen, das Verbot zurückzunehmen 6 . Dazu kamen 
noch schwere Schädigungen, die den Aachenern aus Fehden er¬ 
wuchsen. So brandschatzte zwei Jahre lang der aus Aachen 
vertriebene Gerhard Ellerborn unter dem Schutze Jülichs die 
Aachener Kaufleute. Nicht weniger als 6000 Pfund Kupfer 
allein hat er nach seiner Aussage in dieser Zeit erbeutet®. Hier- 

’) ZdAGV Bd. 28, S. 306. - 2 ) Meyer 594. 

3 ) ZdAGV Bd. 7 S. 87 Anm. 1. 

4 ) Abgedruckt bei Häberlin, Neueste teutscbe Reichsgesehichte XIX, 
VII—XV. — 8 ) Abgedruckt bei Noppius III 44 f. — a ) ZdAGV Bd. 15, S. 38. 
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über beim Reichskammergericht Beschwerde zu führen war 
nicht möglich, da seit 1581 die Vertreter Aachens wegen der 
kirchlichen Haltung der Bürgerschaft weder auf den Reichs- 
noch auf den Kreistagen zugelassen wurden 1 . 

Ap achen war also scho n beim Beginne des Dreißigjährigen 
Krieges in einer überaus traurigen Lage. Handel und Gewerbe 
stockten oder lagen teilweise ganz darnieder. Die Schulden 
waren zu bedeutenden Summen angewachsen. Der frühere Wohl¬ 
stand war auf lange Zeit vernichtet, die Bevölkerung zurück¬ 
gegangen. Kurz, überall herrschte großes Elend. 

2. Ereignisse und Zustände in Aachen von 1618—1636. 

Die Geschichte Aachens während des Dreißigjährigen 
Krieges zerfällt in zwei Hauptabschnitte. Der erste reicht bis 
1636 und ist durch das Fehlen größerer kriegerischer Vorgänge 
gekennzeichnet. Der zweite dagegen brachte Kriegswirren aller 
Art in reicher Fülle. Ja, sie hielten noch mehrere Jahre nach 
dem Friedensschlüsse an. Während der ersten zwölf Kriegs¬ 
jahre waren Ost- und Mitteldeutschland die hauptsächlichsten 
Kriegsschauplätze. So erklärt es sich auch, daß wir in der 1632 
in Aachen erschienenen Chronik des Johannes Noppius nichts von 
Kriegsereignissen verzeichnet finden, obwohl er doch diese Jahre 
selbst miterlebt hatte. Erst seit dem Auftreten Gustav Adolfs 
wandte sich der Krieg mehr den westlichen Reichsteilen zu. 

Eine seit 1614 in Aachen garnisonierende spanische Be¬ 
satzung des Emdenschen Regiments beschwerte im Anfänge des 
Krieges die Bürgerschaft. Dazu brach noch 1625 eine Seuche 
aus, die vierzehn Wochen anhielt 2 und Handel und Wandel 
lahm legte. Man schickte daher 1624 eine Gesandtschaft 
unter Führung des ergrauten Bürgermeisters Albrecht Schrick 
und des Stadtsyndikus Nütten nach Wien, um durch Ver¬ 
mittlung des Kaisers am spanischen Hofe Befreiung von der 
Garnison zu erreichen 3 . Anfangs schien der Kaiser den Bitten 
der Aachener geneigt zu sein, zog jedoch auf die eingegangenen 
Berichte hin seine Zusagen zurück, da ihm die Ruhe in Aachen 
doch nicht vollständig wiederhergestellt zu sein schien. In 
einem Schreiben vom 21. Mai 1624 4 gab er dem Rate strenge 

*) ZdAGV Bd. 7, S. 78/79. — 2 ) Haageu II 241 Anm. 1. 

3 ) Noppius II 256. — 4 ) Abgedruckt Noppius II 256. 
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Anweisung, bei streitigen kirchlichen Angelegenheiten genau 
nach den Bestimmungen des Tridentiner Konzils zu verfahren. 

Eine Gelegenheit, von der spanischen Einquartierung be¬ 
freit zu werden, schien sich endlich im Sommer 1627 zu bieten, 
als die Infantin Klara Eugenia, Statthalterin der spanischen 
Niederlande, die Aachener Heiligtümer besuchte. Damals wurde 
der Schöffe Georg Pastor 1 , der die spanische Sprache verstand, 
mit dem Syndikus Nutten und zahlreichen Beamten an die 
Infantin abgesandt. Der Chronist Noppius, der auf Befehl des 
Rates an dieser Gesandtschaft teilnchmen mußte, hat uns die 
Verhandlungen mit der Infantin geschildert. Wenn sie die 
Abordnung zwar freundlich empfing, so glaubte sie doch, zumal 
mit Rücksicht auf die noch immer unsicher erscheinende Stellung 
der katholischen Kirche in Aachen, den Bitten der Bürger nicht 
willfahren zu können. Man mußte sich also gedulden. Endlich 
am 19. Juni 1632 verließ die Besatzung nach achtzehnjähriger 
Anwesenheit die Stadt 2 . Dem Rate wurden die Schlüssel der 
Tore zurückgegeben. Aus der Schilderung des Chronisten er¬ 
kennt man seine lebhafte Freude über den Abzug der fremden 
Söldner. Diese schlossen sich wohl dem in diesem Jahre über 
Aachen an den Rhein ziehenden spanischen Heere an. 

Unter Erpressungen und Überfällen hatte auch Aachen 
während dieser Zeit zu leiden. In Stadtrechnungen aus diesen 
Jahren finden wir verschiedentlich Summen für Kriegskosten, 
Umlagen und ähnliches verzeichnet; doch lassen sich in den 
meisten Fällen die näheren Umstände nicht mehr feststellen. 
So mußte am 23. Januar 1621 das Aachener Reich 199 Rtl. 
autbringen und in 14 Tagen bei der Stadtkasse abliefern. Im 
Oktober wurden 900 Rtl. für Unkosten und Geschenke 
verlangt, die der Rat gebraucht hatte, um die Reichsbewohner 
vor Ausschreitungen des Kriegsvolkes zu schützen. Vom 
Herzoge von Croy mußte man 1624 durch Überreichung 
eines wertvollen Pokales die Sicherheit der Stadt erkaufen. 
Nach einer Zusammenstellung der bis 1631 gezahlten Kriegs¬ 
kosten betrugen diese schon damals 27 947 Rtl. Der größte 
Teil davon entfiel auf die Jahre 1622, 1626, 1628, 1629 und 
1631. Namentlich der Oberstleutnant Ruweroy hatte bedeutende 


*) Vgl. H. F. Macco, Geschichte und Genealogie der Familie Pastor. 
Aachen 1905. — 2 ) Noppius III 152. 
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Summen erhalten. Auch vereinzelte schwedische Abteilungen, 
die fürchterlich hausten, machten die Umgegend Aachens un¬ 
sicher. Streifende Abteilungen holländischer Truppen haben 
sich wohl häufiger bis Aachen vorgewagt, zumal der langjährige 
Krieg zwischen Spanien und den Generalstaaten im Jahre 1621 
nach zwölfjähriger Unterbrechung wieder aufgenommen worden 
war. Am 14. September 1629 eroberten die Holländer Ilerzogen- 
busch 1 . Am 20. August 1632 mußte Maastricht und am 8. September 
Limburg sich ihnen ergeben. Am Ende des Jahres 1632 war 
der größte Teil der heutigen Provinz Limburg in ihrem Besitz. 
Die siegreichen Truppen waren nur wenige Stunden von Aachen 
entfernt und bedrohten Stadt und Reich häufig. Namentlich 
der Graf von Berg zeichnete sich durch grausame Räubereien 
und schwere Erpressungen aus. Wie es scheint, handelte es 
sich bei diesen Raubzügen nur um Angriffe auf das Reichs¬ 
gebiet; wenigstens hören wir nichts von Angriffen auf 
die Stadt selbst. Noch 1640/41, auf dem Reichstage zu 
Regensburg, beschwerten sich die Vertreter des niederrheinisch¬ 
westfälischen Kreises über diese Raubzüge der Holländer im 
Kreisgebiet 2 . 

Wie in früheren Jahren, so suchten die Generalstaaten auch 
jetzt tatkräftig für die Aachener Protestanten einzutreten, um 
mit deren Hilfe ihren Einfluß auf die Stadt zu verstärken. Sie 
forderten anfangs 1632 außer der Einräumung e ine s besonde ren 
Hauses für den Gottesdienst auch volle politische Gleichberech¬ 
tigung der Protestanten mit den Katholiken. Namentlich sollte 
den Protestanten der Eintritt in die Zünfte gestattet werden, 
was den im Jahre 1624 vom Kaiser erlassenen Bestimmungen 
widersprach. In einem Schreiben vom 21. Mai 1633 3 wieder¬ 
holten die Staaten in eindringlichen Worten ihre Forderungen 
und wiesen unter anderem auch darauf hin, daß sie als die 
augenblicklichen Herren von Limburg die Obervogtei über 
Aachen besäßen. Als früher die Herzoge von Brabant seit dem 
Vertrage von 1469 Limburg in Besitz gehabt hatten, waren sie 
es gerade gewesen, die den Herzogen diese Rechte bestritten 

') von Fürth, Beiträge und Material zur Geschichte der Aachener 
Patrizierfamilien. Bonn 1882. Bd. II 57. — Wenzelburger, Geschichte 
der Niederlande. Gotha 1886. Bd. 2, S. 909, 914. 

s ) Johann Jacob Schmauss, Corpus iuris publici. Leipzig 1794. S. 740. 

3 ) Meyer 622 ff. 
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hatten; jetzt benutzten sie diese vermeintlichen Ansprüche, um 
selbst in der Stadt Einfluß zu gewinnen. Doch ließen sich die 
Aachener nicht einschüchtern, sondern klärten in ihrem sehr 
entschiedenen Antwortschreiben die Holländer über die wirk¬ 
lichen Rechte des Vogtes auf. Dieser habe, so führten sie aus, 
die Verpflichtung, die Bürger gegen Übergriffe zu schützen, 
dürfe aber keine Herrschaftsrechte über die Stadt ausüben; 
auf dieser Grundlage seien auch die Bestimmungen der Ver¬ 
trages von 1469 viele Jahre hindurch gehandhabt worden. 

Solchen Widerstand schienen die Holländer nicht erwartet 
zu haben. Sie verzichteten darauf, ihre Forderungen mit Ge¬ 
walt durchzusetzen, um so mehr als sie durch den bald ein¬ 
tretenden Umschwung des Krieges in Bedrängnis gerieten. Ihr 
Versuch, wenigstens in dem nahen Burtscheid zum Ziele zu 
gelangen, scheiterte hier an dem starken Widerstande des 
Kaisers 1 . 

Auch spanische Truppen berührten auf ihren Durchzügen 
das Stadtgebiet. So zog der spanische Feldherr Spinola, der 
am 8. August 1620 von Brüssel mit 25000 Mann aufgebrochen 
war, über Aachen und Jülich nach Koblenz 2 , und 1632 werden 
die spanischen Truppen, die zur Unterstützung des von den 
Schweden bedrohten Kurfürsten von Cöln heranrückten, den¬ 
selben Weg genommen haben 3 . Längere Zeit hielt sich in 
diesem Jahre Spinola nicht weit von Aachen auf, als er die 
Festung Jülich belagerte 4 . Wenn auch der Krieg mit seinen 
Schrecknissen das Gebiet um Aachen im Vergleich mit anderen 
Städten nicht sehr stark heimgesucht hatte, so hatte die Stadt 
in diesen Jahren doch unter wirtschaftlicher Not schwer zu 
leiden gehabt. Infolge einer Mißernte trat am Ende des Jahres 

1625 eine Kornteuerung ein, die trotz der umsichtigen Maß¬ 
regeln des Rates bis 1627 dauerte. Einzelne Kornhändler such¬ 
ten dazu noch die Not ihrer Mitbürger auszubeuten, indem sie 
die Kornpreise künstlich steigerten, so daß der Rat am 2. April 

1626 außer Bestimmungen über das Miinzwesen auch eine ge- 
neue Preisordnung für die Kornhändler aufstellen mußte 6 . 

‘) Haagen II 244. — 2 ) Westd. Zcitsckr. XVIII, I 49. 

3 ) Westd. Zeitschr. XVIII, I 63. — Ennen, Frankreich und der Nie¬ 
derrhein oder Geschichte von Stadt und Kurstaat Köln seit dem Dreißig¬ 
jährigen Kriege bis zur französischen Okkupation. Cöln und Neuß 1885. 
Bd. 1, S. 74. — 4 ) Ennen 61. — 5 ) Noppius II 258.— von Fürth II 59- 
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Es war jetzt verboten, das Faß Roggen und Weizen teurer 
als 54 oder 60, das Maß Gerste höher als 48 Aachener Mark 
zu verkaufen. Für Übertretung dieser Vorschriften wurde den 
Händlern Schließung der Speicher und Entziehung des Verkaufs¬ 
rechtes für ein Jahr angedroht. Trotzdem war eine weitere 
Preissteigerung nicht zu verhindern. Ein Faß Roggen kostete 
zeitweilig 90 und ein Faß Weizen 88 l / 2 Aachener Mark 1 . Um 
der Not zu steuern, verkaufte der Rat seine eigenen Getreide¬ 
vorräte zu geringem Preise an die Bürger. Außerdem ließ er 
in der Umgegend das Getreide aufkaufen und durch die Chri¬ 
stoffel zu billigem Preise verkaufen. Auf einem bestimmten 
Platze in der Stadt wurde außerdem noch der Verkauf von 
außerhalb Aachens gebackenem Brote gestattet. Da es an Korn¬ 
früchten fehlte, so erlaubte man auch, Gerste und Erbsen zu 
Mehl zu verarbeiten. 


Zwei Jahre später gaben in ähnlicher Weise die hohen 
Weinpreise Anlaß zum Eingreifen des Rates. Infolge einer 
schlechten Weinernte stieg der Preis des Weines so sehr, daß 
ein Quart 2 Wein 16 bis 24 Mark kostete 3 . Glücklicherweise 
wurde die Teuerung bald überwunden, zumal da das nächste Jahr 
eine gute Ernte brachte. 

Wie in anderen Städten klagte man auch in Aachen da¬ 
rüber, daß die Juden die Notlage der Bürger zu ihrem Vorteile 
mißbraucht hätten. Man beschuldigte sie, sich besonders an 
Geld- und Kornwucher beteiligt zu haben, und zieh sie auch 
' ‘des Kippens und Wippens der Münzen. Schon seit dem letzten 
Jahrzehnt des 16. Jahrhunderts hatte sich auch in zahlreichen 
andern Städten der Haß gegen sie geregt, was schließlich an 
einzelnen Orten zu ihrer völligen Vertreibung führte. 

Vor allem forderte die Verschlechterung der Münze durch¬ 
greifende Maßregeln. Am 2r‘'A , prif~f 626 erließ der Rat “eine 
neue Münzordnung 4 , durch die das Bezahlen mit gefälschten 
oder „beschnittenen“ Münzen streng verboten wurde. Um über¬ 
haupt jeden Wucher der Juden unmöglich zu machen, wurde 
befohlen, daß jeder bei Strafe von 25 Goldgulden seine Schul¬ 
den binnen 8 Tagen zahlen müsse. Endlich stellte man im 
Jahre 1626 eine Münztafel her, auf der alle damals gangbaren 


') Noppius II 258. 

*) 1 Quart = 1 Aachener Weiukanne = 1,066 1: ZdAGV Bd. 7, S. 206. 
3 ) Noppius II 259. — 4 ) Abgedruckt P. 0. 32. 
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ausländischen Münzen in ihrem Verhältnis zur Aachener Münze 
angegeben waren 1 . Offenbar wollte man Betrügereien bei der 
Zahlung mit fremder Münze verhüten. Außerdem entschloß 
man sich, das Geldleihen gegen Pfand zu einer städtischen 
Angelegenheit zu machen. Mit Wissen und Wollen des Rates 
wandte sich der Aachener Bürger Franz Tourniel an den Herzog 
Wolfgang Wilhelm von Jülich, damals Vogt und Inhaber des 
Judenschutzes und Empfänger des Judenschutzgeldes, und er¬ 
suchte ihn, seine Zustimmung zur Vertreibung der Juden und 
Gründung eines Mons pietatis, eines Leihhauses, zu geben, wie 
sie damals schon in einigen deutschen Städten bestanden und 
zur Beseitigung des Wuchers beitrugen. Der Herzog zeigte 
sich bereit, den vorgetragenen Wunsch zu erfüllen. Da ihm 
der Aachener Rat den Franz Tourniel als einen zuverlässigen 
Mann bezeichnet hatte, so ernannte er ihn am 12. Mai 1629 2 
zum Leiter und Vorsteher des Leihhauses. Das Vogteigebäude 
in der Jakobstraße wurde zur Aufnahme der Anstalt herge¬ 
richtet 3 . Am 11. Mai 1629 erließ der Herzog die genaue, 23 Para¬ 
graphen umfassende Geschäftsordnung 4 . Nach der Gründung 
dieses Leihhauses schien die Anwesenheit der Juden in Aachen nicht 
mehr nötig zu sein; sie mußten daher, falls ihnen nicht ausdrücklich 
eine längere Frist zugestanden war, die Stadt binnen drei Mo¬ 
naten verlassen. Die Aufsicht über das Leihhaus und die da¬ 
raus gezogenen Gewinne fielen anfangs dem Herzoge als dem 
Inhaber des Judenschutzes und Empfänger des Geleitsgeldes 
zu; doch gingen sie später an den Rat über, der auch neue 
Ordnungen aufrichtete. 

Trotz des Rückganges des Handels und der Gewerbe, der 
durefidie Kr iegsunruhe n noch beschleunigt wurde; erlosch das 
geistige Leben während der "ersten Jahre des großen Krieges 
nicht. Lebhaft war vor allem noch das Interesse an der städ¬ 
tischen Geschichte. Das „Aquisgranum“ betitelte Werk des 
Peter a Beeck wurde 1620 veröffentlicht. Es war aus der be¬ 
rühmten Druckerei des Heinrich Hulting hervorgegangen 6 . Peter 
a Beeck war seit 1617 Propst an der St. Adalbertskirche und 

*) Noppius II 160 f. — 2 ) Noppius II 259. 

3 ) Vgl.: Emil Pauls, Geleitsrechte des Herzogs von Jülich im Jülich- 
schen uud in Aachen: ZdAGV Bd 17, S. 49 ff. — 4 ) Noppius II 260 ff. 

6 ) Seit 1620 finden wir städtische Drucker in Aachen. Außer einigen 
Jesuitendramen druckte Hulting auch 1650 die Polizeiordnung. 
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später begann man auch mit dem Bau der Jesuitenkirche. Der 
Rat kam den Bestrebungen der Jesuiten bereitwillig entgegen, in¬ 
dem er ihnen die nötigen Baumaterialien überwies. Bis zur 
Aufhebung des Ordens (1773) war das Jesuitengymnasium für 
den Jugendunterricht der Stadt Aachen von hervorragender 
Bedeutung. 

Durch das Bedürfnis nach Neubauten, die durch die neuen 
Ordensniederlassungen erforderlich wurden, erhielt das Bauge¬ 
werbe, das während der vorhergehenden Jahre darniedergelegen 
hatte, einen neuen Aufschwung. Im Jahre 1621 wurde der 
Bau des Kapuzinerklosters, 1622 des Elisabethenklosters mit der 
Kirche und 1626 des St. Bernhardsklosters in Angriff genommen 1 . 
Im folgenden Jahre begann man das Kloster der Regulierherrn 
und 1628 das Franziskanerkloster zu bauen 2 . Dieses Neuauf- 
leben des Baugewerbes brachte auch vielen Handwerkern Nutzen. 
Doch war die Zeit, die zwischen dem Ende der kirchlichen 
Wirren und dem Jahre 1636 lag. zu kurz, um eine durchgrei¬ 
fende Besserung der wirtschaftlichen Lage der Stadt bewirken 
zu können. 

3. Die kriegerischen Vorgänge von 1636 — 1648 und ihre 

Folgen für Aachen. 

Der Prager Friede vom Jahre 1635 veränderte die Lage 
der kriegführenden Parteien in Deutschland vollständig. Die 
mächtigsten der protestantischen Fürsten, die Kurfürsten von 
Sachsen und Brandenburg, verließen die Sache Schwedens und 
traten auf die Seite des Kaisers. Schon konnte man hoffen, 
daß die Führer des schwedischen Heeres die Eroberungen 
Gustav Adolfs aufgeben würden, und in der Tat zeigten sie 
sich dem Frieden geneigt. Als aber der Kaiser sich ihnen bei 
den Verhandlungen wenig entgegenkommend bewies, entschlossen 
sie sich, im Bunde mit dem Landgrafen von Hessen-Kassel den 
Krieg weiterzuführen. Und jetzt bot sich ihnen in Frankreich, 
dessen Politik ja stets auf die Schwächung der habsburgischen 
Macht gerichtet war, ein mächtiger Bundesgenosse. Frankreich, 
das sich mit den Generalstaaten im Februar 1635 zu einem 
Bunde gegen Spanien vereint hatte, schloß am 21. Oktober 1635 
auch mit dem Landgrafen von Hessen ein Bündnis ab, wonach 
dieser von Frankreich jährlich 200000 Rtl. Hilfsgelder erhielt. 

') Quix 59. — 2 ) Haagcn II 234/35. 
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Da Frankreichs Streben, im Elsaß und in den spanischen 
Besitzungen festen Fuß zu fassen, von nun an die kriegerischen 
Operationen bestimmte, wurde das dem Schauplatze der Kämpfe 
nahegelegene Aachen in die Wirren des Krieges hineingerissen. 

Schon zu Anfang des Jahres 1636 unternahmen kaiserliche 
Truppen im Verein mit den spanischen einen Einfall in Frank¬ 
reich. Piccolomini und Jan von Werth überfluteten das Gebiet 
zwischen Somme und Oise. Sie fügten hier den Franzosen, die 
einen Angriff auf Paris befürchteten, manchen Schaden zu 1 . 

Auf dem Marsche nach Frankreich berührte im Januar 1636 
der Generalwachtmeister von Bredau von Piccolominis Heer mit 
kaiserlichen Truppen Aachen. Am 25. Januar 2 erschien er vor 
der Stadt und verlangte Winterquartiere. Seine Truppen bestanden 
aus 12 Kompanien zu Fuß und 5 zu Roß 3 . Der Rat war 
nicht gewillt, dem Ansinnen Bredaus Folge zu leisten. Doch 
entsandte er zur Vorsicht den Bürgermeister Berchem zum 
Kardinalinfanten nach Brüssel, um dessen Vermittlung in An¬ 
spruch zu nehmen. Bredau, dem man allein Zutritt zur Stadt er¬ 
laubt hatte, war sich bald darüber klar, daß es ihm bei den 
schwachen Verteidigungswerken nicht schwer fallen werde, die 
Aachener zur Gewährung der Winterquartiere zu zwingen. Nach¬ 
dem er sich von Limburg 4 und Kaiserswerth Verstärkungen 
hatte kommen lassen, schritt er zur Belagerung. Am 6. und 
7. Februar fuhr er im Norden der Stadt, am Fuße des Salvator¬ 
berges, seine Geschütze auf und drohte mit Beschießung, ver¬ 
suchte aber, da ihm wegen der geplanten Winterquartiere an 
der Erhaltung der Stadt viel gelegen war, nochmals auf güt¬ 
lichem Wege den Rat zur Annahme seiner Forderung zu ver¬ 
anlassen. Während eher Unterhandlungen traf Berchem aus 
Brüssel mit der Nachricht ein, daß auf die Hilfe des Kardinals 
nicht zu rechnen sei. Ohne Unterstützung gelassen, sah sich 
daher der Rat zu einem Abkommen mit Bredau genötigt, dem- 

') Georg Winter, Geschichte des Dreißigjährigen Krieges, Berlin 1893, 
S. 522. 

2 ) Diese Angabe hat nur Meyer 623. Haagen II 244 gibt den 15. 
Januar an. In den Akten ist die Zeit nicht genau angegeben; es heißt dort 
nur, daß sie „ex Januario“ in der Stadt gewesen seien. 

3 ) Theatrum Europaeum, Teil I—YI, Frankfurt a. Main 1679, Bd. III, 
S. 611. 

4 ) Limburg war im Jahre vorher von den Spaniern erobert worden. 
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zufolge er vier Kompanien zu Pferde sowie das gesamte Fuß¬ 
volk au (nehmen mußte. Am 12. Februar rückte das Fußvolk 
ein. Am nächsten Tage folgte die Reiterei, jedoch nipht, wie 
abgemacht, mit nur 4 Kompanien, sondern in der gesamten 
Stärke. Diesem Vertragsbrüche gegenüber waren die Bürger 
machtlos. Sie mußten sich notgedrungen fügen und die Truppen 
bis zum 8. Juni verpflegen. Wenn uns auch von besonderen, 
durch die kaiserlichen Truppen verübten Ausschreitungen nichts 
überliefert wird, so bedeutete doch diese Einquartierung eine 
schwere Last. Die gesamten hierdurch entstandenen Unkosten 
sind in den Akten mit 197 200 Rtl. 47 Mark und 2 Schillingen 
angegeben 1 . Diese Summe dürfte bei der großen Menge der 
Truppen und der langen Zeit ihres Aufenthaltes kaum zu hoch 
sein. Das im Süden Aachens gelegene Münsterländchen und 
die jiilichsche Unterherrschaft Heiden 2 wurden zur Verpflegung 
von Roß und Mann herangezogen. Rechnet man noch den 
Schaden hinzu, den die Truppen, als sie vor der Stadt lagen, 
dem Aachener Gebiet zugefügt hatten, so wird man die Worte 
Meyers, der vom „geschundenen Bürgerkörper“ spricht, nicht als 
bloße Phrase aufzufassen haben. 

Nach dem endlichen Abzüge der Kaiserlichen kamen ihre 
Winterquartiere den Aachenern noch teuer zu stehen. Wie 
schon erwähnt, zogen sie von hier nach den spanischen Nieder¬ 
landen, um zum Teil gegen die Generalstaaten zu kämpfen. 
Diese nun machten es den Aachenern zum Vorwurf, daß sie 
den kaiserlichen Truppen Winterquartiere gegeben hatten, und 
verlangten dafür eine Entschädigung, die auf 6000 Rtl. fest¬ 
gesetzt wurde 3 . 

Während die Stadt in den Händen der Kaiserlichen war, 
wurde den wenigen Protestanten, die trotz aller Entrechtungen 
und Bedrückungen in ihr zurückgeblieben waren, übel mitge¬ 
spielt. Klagend wandten sie sich am 15. Januar an den Land- 

>) Kr. A. 9. 

2 ) Die Herrschaft Heiden ist eine der 43 Unterherrschaften, die das 
Herzogtum Jülich bis zur französischen Revolution besaß. Sie war eine der 
bedeutenderen und lag zwischen dein Gebiete des Aachener Reichs und der 
freien Herrlichkeit Herzogenrath. Das Gebiet umfaßte mehrere Dörfer und hatte 
einen ziemlichen Umfang. — Vgl. H. J. Groß, Geschichte des Ländchens 
zur Heiden: „Aus Aachens Vorzeit“ XV, XVI, XVIII, XX. 

3 ) Kr. A. 9. 
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grafen Georg von Hessen-Kassel und den Kurfürsten Johann 
Georg von Sachsen, die Schirmherren der neuen Lehre im 
Reiche, und baten sie um ihre Verwendung; aber beide Fürsten 
sahen sich außer stände, für ihre Glaubensgenossen etwas zu 
tun, da sie selbst in ihren eigenen Ländern Schwierigkeiten 
genug hatten. 

Das Übergewicht über seine Gegner, das der Prager Friede 
Kaiser Ferdinand II. zeitweilig gegeben hatte, benutzte dieser 
dazu, seinem Sohne die Nachfolge zu sichern. Am 23. September 
1637 wurde Ferdinand III. zu Regensburg zum Könige gewählt. 
Kurz nach seinem Regierungsantritte verlieh der neue König 
Aachen einen Schutzbrief, der den Bürgern Freiheit von jeg¬ 
licher Einquartierung zusicherte 1 . Diese Vergünstigung soll 
120 Römermonate 2 oder IG000 „teutsche Gulden“ gekostet 
haben. Doch möchten wir die Richtigkeit dieser Angabe be¬ 
zweifeln, da die Akten nichts darüber enthalten. Sie vermerken 
an Ausgaben lediglich für die Frau Witwe von Pfalz-Neuburg 
S433 Rtl. oder 12 650 Florin und 28 Kreuzer 3 , ohne freilich 
den Zweck dieser Zahlung anzugeben. 

Wie wertlos ein solcher Schutzbrief war, zeigte sich schon, 
als am 9. März 1638 die kaiserlichen Generale Piccolomini und 
de Grana mit 6000 Manu und 12 Geschützen vor der Stadt 
erschienen und Winterquartiere für ihre Truppen begehrten 4 . 
Der Kurfürst von Cöln hatte ihnen noch vier Geschütze zur 
Verfügung gestellt, während der Herzog von Brabant zwei 
Feuermörser „nebst etlich viel fewerballen“ mit dem nötigen 
Pulver von Limburg lieferte 6 . De Grana verlangte die Aufnahme 
von 1500 Mann. Trotzdem es ihm mit seinen Drohungen ernst 
zu sein schien, weigerten sich die Bürger, ihm zu willfahren. 
Sie hatten auf die Unterstützung der Kurfürsten von Mainz 

’) Kr. A. 9. — Meyer 625. 

2 ) Rüinermonat ist die monatliche Steuer für den llomzug des Kaisers. 

s ) Kr. A. 9. 

4 ) Meyer 625. Die Grundlage für die Darstellung der Belagerung 
gibt der Bericht Meyers a. a. 0. 625—627, der sich fast vollständig, an 
einigen Stellen wörtlich der Darstellung des Theatrum Europaeum III 920, 
924/25 anschließt, einiges auslasscnd, anderes hinzufügend. In den Akten ist 
diese Belagerung nur kurz erwähnt, da es ihnen lediglich darauf ankam, 
eine Zusammenstellung der Zahlungen, nicht aber eine Darstellung der 
kriegerischen Vorgänge zu geben. — 5 ) v. Fürth II 63. 
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und Cöln, die sie um Hilfe angegangen hatten, gehofft. Soweit 
es in der Eile möglich war, traf man die nötigen Maßregeln 
zur Gegenwehr: 3000 Bürger sollen sich unter 8 Fahnen zu- 
sammengefnnden haben. Wie Meyer sagt, befanden sich unter 
ihnen viele, „die durch immerwährende Drangsale teils wirklich 
verarmt, teils am Rande ihres Unterganges waren und denen 
es folglich aus Not und Verzweiflung auf eine Stunde mehr 
oder weniger nicht ankam“. Dazu kamen noch 1500 Reichs¬ 
bauern *, die der Rat nach dem ihm zustehenden Rechte zu den 
Waffen gerufen hatte. Die Stadtsoldaten wurden um 300 Mann 
vermehrt. Außerdem bildeten sich noch zwei Abteilungen Frei¬ 
williger. Man hätte glauben sollen, daß diese Wehrmacht 
wohl ausgereicht hätte, de Granas Angriffe erfolgreich abzu¬ 
wehren; aber die geringe Festigkeit der Verteidigungswerke, 
die von den benachbarten Höhen leicht unter Feuer genommen 
werden könnten, mußte alle Bemühungen der Verteidiger zu¬ 
nichte machen. Der General ließ sich daher durch die Zurü¬ 
stungen der Aachener nicht beirren, sondern begann am 10. März 
trotz starken Feuers und mehrerer Ausfälle der Eingeschlosseneu 
den Salvator- und den Weingartsberg zu besetzen. Das starke 
Geschützfeuer aus der Stadt hinderte ihn jedoch, die Beschie¬ 
ßung zu beginnen. Auch am folgenden Tage unternahmen die 
Bürger wieder Ausfälle, wobei eine feindliche Abteilung, die 
auf das Cölntor herangezogen war, bis hinter das Landgut St. 
Thomas zurückgetrieben wurde. Bei diesem Scharmützel hatten 
die Kaiserlichen 20 Mann Tote und viele Verwundete. Nur der 
zur Hilfe eilenden Reiterei hatten sie es zu danken, daß die 
übrigen gerettet wurden. Die Verluste auf der Aachener Seite 
bestanden nur in zwei Toten und vier Verwundeten. Am 12. 
März konnte die Beschießung der Stadt beginnen. Dem Königs¬ 
tor gegenüber wurden die vier vom Kurfürsten von Cöln ge¬ 
stellten Kartaunen eingegraben und auf dem Salvatorberge drei 
Feldkanonen aufgefahren. Zwanzig Schüsse wurden an diesem 
Tage abgegeben, ohne besonderen Schaden anzurichten. Am 
folgenden Tage wurde die Beschießung heftiger. Sollen doch 
an diesem Tage allein 380 Schüsse gefallen sein, die sich zu¬ 
meist auf das Königstor und das daneben liegende Wächterhaus 

') Noppius berichtet I 143, daß um 1625 allein in den drei Quartieren 
Würseln, Haaren und Weiden über 900 wehrhafte Männer gemustert worden 
seien. 
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richteten und die Mauer an dieser Stelle stark erschütterten. 
Die Beschädigungen wurden jedoch bald wieder durch die Bürger 
ausgebessert, so daß es nicht gelang, eine Bresche in die Mauer 
zu legen. Da den Belagerern die Munition ausging, mußte die 
Kanonade am 14. März unterbrochen werden. Die Aachener 
benutzten diesen Ruhetag zur Ausbesserung der beschädigten 
Mauer, während Grana eine Batterie dem „Langen Turm“ 1 
gegenüber aufstellen ließ. Am folgenden Tage wurde das 
Feuer, da inzwischen von Limburg her neuer Schießbedarf ein¬ 
getroffen war, von neuem eröffnet. Nicht weniger als 250 Schüsse 
sollen auf den Langen Turm abgegeben worden sein. An den 
beiden folgenden Tagen benutzte man auch noch Feuerkugeln, 
deren gefährliche Wirkungen jedoch durch verdoppelte Auf¬ 
merksamkeit der Belagerten vereitelt wurden. Die Aachener 
zeigten sich durch die Beschießung keineswegs entmutigt, son¬ 
dern gingen sogar zum Angriff auf die Batterien der Belagerer 
über. Es gelang ihnen bei einem Ausfälle am 18. März, dreißig 
zwischen dem Langen Turm und dem Cölntor aufgestellte 
Schanzkörbe zu vernichten und dabei einige kaiserliche Soldaten 
zu töten, andere gefangen zu nehmen. Trotz dieses Erfolges 
hielt man es für geraten, mit dem Gegner wegen Abkaufs der 
Winterquartiere in Unterhandlung zu treten. Deshalb begab 
sich eine Gesandtschaft der Bürger zu den Belagerern; doch blieb 
der General bei seiner Forderung, nämlich Aufnahme von 1500 
Mann. Da die Gesandten dies ablehnen zu sollen glaubten, 
begann das Geschützfeuer am folgenden Tage wieder. Es rich¬ 
tete sich auch jetzt wieder gegen den Langen Turm, und zwar 
mit einem solchen Erfolge, daß am Nachmittage gegen 3 Uhr 
das ganze obere Stockwerk zusammenstürzte. Nicht gering war 
der Schrecken der Bürger, als sie das stolze Wahrzeichen ihrer 
Stadt zerstört sahen; aber sie verloren den Mut doch nicht. 
Am 20. März wurde es nicht besser. Feuerkugeln 2 , von denen 
manche 90 Pfund schwer gewesen sein sollen, fielen zahlreich 
in die Stadt und richteten erheblichen Schaden an. 

Noch war man trotz alledem zum Widerstande entschlossen, 
als in der Nacht zum 21. März die Schreiben der Kurfürsten von 
Cöln und Mainz eintrafen, in denen zur Übergabe und zur Auf- 

’) Für die Befestigung Aachens hatte der „Lange Turm“, der im Norden 
der Stadt, neben dem Königstor gegenüber dem Lousberg noch heute steht, 
eine große Bedeutung. — 2 ) Kr. A. 9. 
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nähme der kaiserlichen Besatzung geraten wurde. Als dann 
am 21. März der Bat sich versammelte, um zu einem Beschlüsse 
wegen der weiteren Verteidigung zu kommen, zeigte sich, daß 
die Lust zu weiterem Widerstande geschwunden war. Man 
entschloß sich daher, 5—600 Mann aufzunehmen, womit sich 
die Bürgerschaft einverstanden erklärte. Als jedoch de Grana 
hiervon verständigt worden war und das Anerbieten angenommen 
hatte, sollten sich die Bürger bald getäuscht sehen; denn in 
Wirklichkeit zogen 1500 Mann, 140 Pferde und der halbe Stab 
mit 8 Geschützen und zwei Mörsern ein. Schwere Tage begannen 
jetzt für die Bürger. 

Nicht geringen Schaden hatten diese Märztage der Stadt 
gebracht. Einige der schönsten Gebäude waren hart mitge¬ 
nommen worden. Zumal am Cölntor lagen viele Häuser in 
Trümmern, und das stärkste Bollwerk, der Lange Turm, war 
zur Ruine geworden. 

Bis zum 1. Juni 1688 blieben Granas Truppen in Aachen 
im Quartier 1 . Als sie abzogen, rückte am selben Tage eine 
Kompanie kaiserlicher Dragoner ein 2 . Sie blieb 77 Tage in 
Aachen und verursachte eine Auslage von 2256 Rtl. 33 M. und 
6 Schillingen 3 . Bei ihrem Abzüge schlossen sie sich vorüber- 
ziehenden Truppen des kaiserlichen Generals Lamboy an. Durch 
die neuen Einquartierungen war die schon arg geschädigte 
Stadt in große Not gekommen. Die Bürger hatten sich am 
26. Oktober in einem Schreiben, „worin sie ihren höchst be¬ 
schwerlichen Zustand und erlittene unwiederbringliche Kriegs¬ 
schäden ganz beweglichen zu erkennen gegeben hatten,“ an 
den Erzbischof von Mainz gewandt und um seine Fürsprache 
gebeten. Am 18. November antwortete ihnen dieser in einem 
gnädigen Handschreiben, daß er ihre Bitte mit mehreren „em¬ 
pfindlich vernohmen“ und an den Kaiser geschrieben habe, wie 
ihnen die beigefügte Abschrift des Schreibens bezeugen könne 4 . 
Ehe aber der Kaiser zugunsten Aachens eingreifen konnte, hatte 
die unglückliche Stadt von neuem großen Schaden erlitten. 

Inzwischen hatten sich nämlich die Franzosen vieler Städte 
am Niederrhein bemächtigt und suchten von Maastricht aus, 

') Kr. A. 9. 

2 ) Haagen II 248 glaubt, daß diese 100 Mann noch zu den Truppen 
Granas gehört hätten. Doch ist dies kaum anzunehmen, da es in den Akten 
heißt: „sie wurden wiederumb eingelegt.“ — 3 ) Kr. A. 10. — 4 ) Kr. A. 2. 
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wo eine besonders starke Besatzung lag, die benachbarten Ge¬ 
biete aufs schlimmste heim 1 . Der Befehlshaber Maastrichts, 
der Baron de l’Eschelle, fiel mordend und raubend in das 
Aachener Gebiet ein und erzwang eine Zahlung von 6400 Rtl. - 
Sein Nachfolger, der sog. Tresorier Pinette, setzte das Raub¬ 
system seines Vorgängers fort, gab sich aber schon mit 1500 
Rtl. Kontribution zufrieden 2 . Damit noch nicht genug. Am 
Vorabende des Weihnachtsfestes 1688 langte der kaiserliche 
Feldmarschall Graf Piccolomini mit 10 Kompanien zu Fuß, im 
ganzen 800 Mann vom Regimente des Herzogs von Toskana, 
und einer Leibkompanie von 150 Mann vor der Stadt an und 
forderte Winterquartier. Gewitzigt durch die schweren Schick¬ 
sale, die der März gebracht hatte, wagte man keinen Wider¬ 
stand, sondern nahm den Feld marschall mit seinen Truppen auf. 
Nur kurze Zeit scheint Piccolomini in Aachen gewesen zu sein. 
Er zog bald ab, ließ aber den kaiserlichen Generalwachtmeister 
Freiherrn von Rauff als Befehlshaber der Garnison zurück 3 . 
Bis zum 21. Mai 4 dauerte diese Einquartierung. Ohne daß da¬ 
bei Kost und Trank in Anschlag gebracht wurden, sind die 
Unkosten und Ausgaben mit 82 306 Rtl. und 38 Mark be¬ 
rechnet 5 . 

Äußerlich verlief das Jahr 1639 ruhiger als das Vorjahr. 
Erst am Ende des Jahres drohte neue Einquartierung kaiser¬ 
licher Truppen. Es waren die „alten Piccolominischen Garden“, 
die auf Befehl des Kaisers in der Aachener und Cölner Gegend 
in Quartier gelegt werden sollten. Piccolomini, der 1639 vom 
westlichen Kriegsschauplätze abzog, scheint vorher seine Truppen 
entlassen zu haben, und der Kaiser konnte sehen, wie er sie 
befriedigte. Auch Aachen sollte wieder mit einer Abteilung- 
bedacht werden. Doch widersetzten sich die Bürger dieser 
Zumutung, zumal das Auftreten gerade dieser Truppen ihnen 
wohl noch in der Erinnerung war. Sie begannen deshalb mit 
dem kaiserlichen Generalfeldkommissar und Obersten Freiherrn 
von Boymer, der sich gerade in Cöln aufhielt, zu verhandeln 
und erreichten auch wirklich die Befreiung von den Winter¬ 
quartieren, natürlich nicht, ohne an die kaiserliche Kasse eine 
erhebliche Summe gezahlt zu haben, die mit 20 000 Rtl. in bai- 
angegeben ist und im Februar 1640 gezahlt sein soll. Es ist 

') Ennen I 121. — *) Kr. A. 10. — 3 ) Kr. A. 10. 

4 ) Meyer a. a. 0. 628 Lat den 23. Mai. 5 ) Kr. A. 10. 
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dies die einzige Angabe über die mit Boymer vereinbarte Ab¬ 
findungssumme. Am 5. März stellte er eine Quittung aus, worin 
er mit Unterschrift und Siegel bescheinigt, für den ersten Termin 
„durch den wohlvornehmen Jeremiassen Baudewein, Bürger und 
Kaufmann zu Köln, 8000 Rtl. in gangbaren groben Münzen er¬ 
halten zu haben.“ Er gab das Geld an den kaiserlichen Oberst¬ 
wachtmeister Franciotti weiter. Ob wirklich die 20000 Rtl. 
in so kurzer Zeit bar bezahlt worden sind, ist sehr zweifelhaft. 
Es ist wohl anzunehmen, daß man den Rest von 12000 Rtl. 
schuldig geblieben ist. Vielleicht gehörten sie auch zu der 
nachmals im Jahre 1646 von General Holzapfel eingeforderten 
Schuldsumme. 

Neue Schädigungen durch die kaiserlichen Truppen folgten 
im Jahre 1689. Im Frühjahr 1638 hatten die Söhne des Winter¬ 
königs mit englischer Hilfe bei Nymwegen ein Heer zusammen¬ 
gebracht, mit dem sie in der Pfalz die Sache ihres Vaters 
unterstützen wollten. Ihr anfänglicher Erfolg am Niederrhein 
war bald zu Ende, als der kaiserliche Feldmarschall Graf von 
Hatzfeld 1 mit einem Heere von 8000 Mann heranzog. Bis zum 
Spätherbst des folgenden Jahres blieb Hatzfeld am Niederrhein. 
Er unternahm ausgedehnte Streifzüge, die besonders das cölni- 
sche und bergische Gebiet trafen, sich aber auch bis Jülich und 
noch weiter erstreckten. Auf Hatzfelds Befehl zog der Graf 
von Nassau gegen Aachen. Am 9. August 1689 kam er mit 
seinem aus sechs Kompanien bestehenden Reiterregimente im 
Aachener Gebiet an. Bald war das Dorf Verlautenheide in 
seinem Besitze. Beim Versuche, sich auch des nahen Haaren 
zu bemächtigen, stießen seine Truppen auf heftigen Widerstand 
der Reichsbauern und Stadtsoldaten, so daß sie sich wieder 
nach Verlautenheide zurückziehen mußten. Dieser Erfolg gab 
den Bürgern neuen Mut. Am 11. August griff auch die Bür¬ 
gerschaft, mit zwei Kanonen ausgerüstet, unter Führung der 
beiden Bürgermeister in den Kampf ein. Diesem vereinten 
Angriffe konnten die Reiter nicht widerstehen 2 . 

Hatzfeld blieb während der nächsten Zeit in Cöln. Da ei¬ 
serne Truppen in Winterquartiere legen wollte, ließ er im De¬ 
zember 1640 die Forderung an Aachen ergehen, einen Teil 


’) Vgl. J. Krebs, Aus dem Leben des kaiserlichen Feldmarschalls 
Grafen Melchior von Hatzfeld. Breslau 1910. — 2 ) Meyer 628. 
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seiner Truppen aufzunehmen. Großer Schrecken ergriff die 
Bürger. Aus Besorgnis, völlig ruiniert zu werden, verließen 
damals viele flüchtigen Fußes die Stadt. Man beschloß, die 
Einquartierung mit Geld abzukaufen, und trat deshalb mit 
Hatzfeld in Unterhandlung. Die beiden damaligen Bürgermeister 
Berchem und Fibus begaben sich zu ihm nach Cöln und er¬ 
reichten hier mit großer Mühe und unter schweren Bedingungen 
den Verzicht Hatzfelds von seinen Forderungen. Nicht zum 
wenigsten hatte man dies der Fürsprache des Generals Lamboy 
zu verdanken, der sich bei dem Grafen für Aachen verwandte. 
Zum Danke dafür wurden ihm am 10. Februar 1641 80 Dukaten 
ausgezahlt 2 . Eine große Summe war es allerdings, mit der 
man sich loskaufen mußte: 25000 Rtl. waren bar zu zahlen, 
außerdem 1000 Paar Pistolen und 1000 Bandelierrohre zu 
liefern, deren Wert 8000 Rtl. betrug. Das Geld wurde durch 
die „Hatzfeldsche Schatzung“ aufgebracht. Über die an Hatz¬ 
feld gemachten Zahlungen besitzen wir seine eigenhändigen 
Quittungen. Schon am 14. Februar 1641 bestätigt er zu Cöln 
den Empfang der ersten Rate von 8000 Rtl. 3 Am 28. Mai 
wurden in Cöln abermals 8 000 Rtl. bezahlt 4 . Außerdem wurden 
in diesem Jahre — der genaue Termin ist nicht angegeben — 
die verlangten Waffen geliefert, nämlich 1000 Paar Pistolen, 
das Stück zu 4 s / 4 Rtl., 600 Bandelierrohre, das Stück zu 2 3 / 4 
Rtl., und 400 lange Rohre, das Stück zu 3 Rtl., im Gesamt¬ 
werte von 7600 Rtl. 5 Dagegen verzögerte sich die Zahlung der 
letzten Rate ganz erheblich, nämlich bis zum Frühjahre 1646. 
In dem Registerbuche der Hatzfeldschen Schatzung finden wir 
mehrmals Angaben über die Zahlung der Zinsen dieser noch 
ausstehenden 9000 Taler. So zum Jahre 1642 die Notiz, daß 
der Rentmeister Marcellus Thiens 900 Rtl. erhalten habe „wegen 
zwey Jahr verlaufenen Interess von 9000 Rtl. Kapital“ 6 . Erst 
am 14. April 1646 quittiert der kaiserliche Reichspfennings¬ 
meister Hubert Bleymann die Zahlung dieser Summe 7 , die nicht 
in Geld, sondern mit einer entsprechenden Waffenlieferung ge- 

’) Vgl. Das Registerbuch der hatzfeldschen Schatzung. S. 1. (Fernerhin 
zitiert H. S.) — 2 ) H. S. 386. 

3 ) Mit Unkosten belief sich die ganze Summe auf 8396 Rtl. und 20 
Mark: H. S. 236. 

*) Kr. A. 19. Mit Unkosten 8333 Rtl. 16 Mark: H. S. 236. 

5 ) H. S. 236. - e ) H. S. 240. — 7 ) Kr. A. 26. 
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tilgt wurde, nämlich mit 400 Karabinern und 1822 Pistolen 1 . 
Daß man die gelieferten Waffen nicht unbesehen hinnahm, be¬ 
weist der Umstand, daß einige der Pistolen, die nicht sorgfäl¬ 
tig genug gearbeitet waren, in besserer Ausführung nachge¬ 
liefert werden mußten. 

Die Forderungen Hatzfelds machten der Stadt noch viele 
Sorgen. Um die von ihm verlangten Summen in der festge¬ 
setzten Zeit aufbringen zu können, mußte der Rat zu einer 
Steuer seine Zuflucht nehmen. Das einzige noch steuerfähige 
Objekt war der Grundbesitz. Über die bei der Festsetzung 
dieser Steuer maßgebenden Grundsätze sowie über die Größe 
der von jedem Stücke erhobenen Summe finden sich keine An¬ 
gaben. Es war dies übrigens die erste in Aachen erhobene 
Grundsteuer. 

Über die einkommenden Gelder wurde ein unter der Stadt¬ 
verwaltung stehendes und sehr sorgfältig geführtes Register 
unter dem Titel „Allgemein und Hatzfeldischer Schatz“ an¬ 
gelegt 2 . 

Dieses Buch, das bisher unseres Wissens noch nicht als 
historische Quelle benutzt worden ist 3 , bietet für die Geschichte 
Aachens im 17. Jahrhundert eine reiche Fundgrube. Die im 
Anhänge beigefügten und zum Teil recht ausführlichen Begrün¬ 
dungen der Zahlungen enthalten wertvolle Aufschlüsse über 
innere und äußere Verhältnisse Aachens in diesen Zeiten. Nach 
einer kurzen Einleitung über die Vorgeschichte der Steuer werden 
die Erträge des städtischen Grundbesitzes nach den neun Graf¬ 
schaften verzeichnet. Dann folgen die Erträge der „Neun 
Glockenklänge“ und der Reichsdörfer. Den Schluß bildet eine 
genaue Abrechnung und Zusammenstellung der Unkosten, die 
sich aus der Verwaltung der Gelder ergaben. 

Schon am 16. November 1640 hatte man den Plan gefaßt, 
eine Grundsteuer zu erheben 4 . Durch die von Hatzfeld ge¬ 
forderte Summe trat die Geldfrage in ein neues Stadium und 

0 Kr. A. 26. 

2 ) Als Registraturvermerk der Kanzlei, die es später verwahrte, findet 
sieh auf dem Rücken des Bandes die Notiz: „Schatzbuch de 1640. Num. 50. 
Schatzumlag durch alle Grafschaften zur Abhaltung Hatzfeldschen Kriegs¬ 
volkes 1641“. 

3 ) Haagen II 250 und Meyer, Fabriken 85 erwähnen es nur kurz. 

4 ) H. S. 2. 
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verlangte schnellste Erledigung. Die bereits gemachten Vorar¬ 
beiten konnten hierbei zugrunde gelegt werden. Mit aller Eile 
wurde die Erhebung des Geldes betrieben. Am 24. Dezember 
schon wurde die erste Umlage festgesetzt. Die erste Sitzung 
der Verwaltungskommission fand am 1. Januar 1641 statt. An 
diesem Tage mußten auch schon die am 24. Dezember für den 
einzelnen Bürger festgesetzten Summen bezahlt werden. 

Das Ergebnis war jedoch nicht ausreichend; denn am 9. 
Juli 1641 mußte eine zweite Umlage erhoben werden. Eine 
dritte fand am 1. Oktober statt. Sie erst hatte den gewünschten 
Erfolg, so daß jetzt eine beträchtliche Summe zur Verfügung 
stand. Freilich, manchem war es nicht leicht geworden, seinen 
Anteil zu bezahlen 1 . Die Unterlagen für die Erhebung einer 
Grundsteuer waren ja zum Teil sehr unsicher. Der Grundbe¬ 
sitz und sein Ertragswert konnten in der Eile nur oberflächlich 
abgeschätzt werden. Drei Bürger, Adolf Kern, Wilhelm Klöcker 
und Michael Fibus, hatten die Erhebung des Geldes und die 
Verwaltung zu besorgen. Ihre Tätigkeit war keine ehrenamt¬ 
liche, wie aus einer Anmerkung im Schatzregister hervorgeht, 
daß für sie „1642 pro labore 1062 Rtl. von dem Gelde vermög 
überkomft abgezogen seien“ 2 . 

Das Ergebnis einer dreimaligen Grundsteuer hatte dem 
Rate die Möglichkeit gegeben, in kurzer Zeit schon an Hatzfeld 
16000 Rtl. und die verlangten Waffen abzuliefern. Der Rest 
des Geldes diente als Fonds, um zahlreiche kleinere augenblick¬ 
liche Ausgaben davon zu bestreiten sowie auch manche Schul¬ 
den aus früheren Jahren zu tilgen. Man bestritt daraus die 
Kosten für Reisen städtischer Vertreter, für Waffen und Mu¬ 
nition sowie Geschenke an Feldherren. Man kaufte davon auch 
Bäume, um einen Teil der Promenade damit zu bepflanzen, oder 
ein andermal für 75 Rtl. ein Pferd für den Stadtobersten. Nur 
auf Befehl des Rates, der Bürgermeister oder eines höheren 
Beamten durften Zahlungen aus dieser Kasse gemacht werden. 

In den meisten Fällen kam das Geld dem Anschlag ent¬ 
sprechend ein. Die Rubrik „bleiben schuldig“ ist am wenig¬ 
sten bei den neun Grafschaften, also der inneren Stadt, mehr 
dagegen für die Glockenklänge und am meisten für die Reichs¬ 
dörfer benutzt. Es erklärt sich dies wohl daher, daß die im 
Reiche gelegenen Grundstücke viel mehr den Schädigungen der 

«) H. S. 2. — 2 ) H. S. 293. 


Google 


Original from 

PRINCETON UNIVERSITY 



Aachen im Dreißigjährigen Kriege. 


03 


vorhergehenden Jahre ausgesetzt gewesen waren als die in der 
Stadt; den Besitzern der ersteren mußte es also viel schwerer 
fallen, die von ihnen verlangte Steuer aufzubringen. Auf den 
letzten Blättern des Buches findet sich eine von den drei Ver¬ 
waltern unterschriebene Generalabrechnung, die vor der Ab¬ 
lieferung an die Kanzlei aufgestellt wurde, um jedem Bürger 
die Möglichkeit zu geben, sich von der Richtigkeit der aufge¬ 
stellten Rechnung zu überzeugen. Da diese Zusammenstellung 
eine Übersicht über die Beiträge der einzelnen Gebiete gibt, 
sei sie hier angeführt: 

Debet Credit Restat 

Rtl. Mk. Sch. Rtl. Mk. Sch. Rtl. Mk. Sch. 
Die 9 Grafschaften 28077 19 8 25 469 2 8 2 608 18 1 

Die 9 Glockenklänge 8 652 27 6 4 607 28 6 4 044 47 - 

Die Reichsdörfer 29 786 27 - 22 412 45 6 7 378 29 6 

Summa: 66516 46 25249 48 8 14026 46 6 

Als man dann im Jahre 1646 die Rechnung abschloß, war 
die Kasse sehr zusammengeschmolzen. Es befanden sich in ihr 
nur noch 216 339 Aachener Mark, die 4507 Rtl. 3 Mark und 
7 Schillingen entsprachen. Wie es den rückständigen Schuldnern 
erging, wissen wir nicht; im Schatzregister sind keine Angaben 
darüber gemacht worden. Man wird sie wohl im Laufe der 
Zeit, zumal bei den Kriegszeiten, vergessen haben, da man ja 
vorläufig Geld genug hatte. Am 29. März 1646 fand die letzte 
Erhebung der Steuer statt, und am 17. Januar 1647 wurde 
das Register den Bürgermeistern auf der Kanzlei abgeliefert. 

Ungeheuer waren, wie man aus der Abrechnung ersieht, 
die Kosten, die durch Verteidigung der Stadt, durch die Ein¬ 
quartierungen und Durchzüge verursacht worden waren. Nament¬ 
lich die Märztage des Jahres 1638 mit der mehrtägigen Be¬ 
schießung hatten bedeutenden Schaden gebracht. Dann folgte 
die zwei Monate dauernde Einquartierung der Truppen de 
Granas, deren Gesamtkosten die Akten mit 65 797 Rtl. angeben, 
während Franz Schrick sie — allerdings wohl etwas zu hoch 
gegriffen — in seinem Notizbuche auf 200000 Rtl. schätzt 1 . 

Waren die Einquartierungen schon an sich eine große 
Last, so wurden sie fast unerträglich durch die Gewalttätig¬ 
keiten und Ausschreitungen, die sich die Soldaten in der Stadt 

7 ) von Fürth II 63. 
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zuschulden kommen ließen. Außer Kost und Trank verlangten 
sie auch noch Lieferung von Rüstung, Kleidern, Waffen und 
anderen Gegenständen 1 . Wehe dem Bürger, der es gewagt 
hätte, sich ihrem Verlangen zu widersetzen! Die scheußlichsten 
Quälereien waren sein Los, und er konnte froh sein, mit dem 
Leben davon zu kommen. 

Die allgemeine Sicherheit in der Stadt ließ infolgedessen 
zu wünschen übrig. In einem undatierten und nicht adressier¬ 
ten Schreiben 2 wird eine Kurfürstliche Durchlaucht 3 vom Rate 
gebeten, dafür sorgen zu wollen, daß das Regiment des Mar¬ 
quis de Grana aus der Stadt geführt oder er wenigstens auf¬ 
gefordert werden möge, in der Stadt den Bürgern mehr Sicher¬ 
heit zu gewähren. Bürgermeister und Rat hätten schon Vor¬ 
kehrungen treffen müssen, um die Bürger vor Gewalttätigkeiten 
zu schützen. 

Obwohl der Rat bei der Einquartierung der Truppen de 
Granas sich selbst die Verteilung auf die einzelnen Bürger 
Vorbehalten hatte und dabei mit möglichster Schonung der 
Ärmeren verfahren war, ließen sich doch Härten nicht ver¬ 
meiden. Das Fußvolk wurde dem Mittelstände zugeteilt. Kost 
und Trank mußte geliefert werden. Die Auslagen betrugen für 
jeden Fußsoldaten täglich über 1 Rtl. 4 Die Reiterei und der 
Stab wurde bei den reicheren Bürgern untergebracht. Die Aus¬ 
lagen für sie waren bedeutend höher. Sie sollen sich bis auf 
13 Rtl. belaufen haben. 

Daß bei solchen Zuständen die Bürger verarmen mußten, 
läßt sich leicht begreifen. Es ist wohl nicht anzunehmen, daß 
de Grana die außerdem noch für seine Person verlangten 15000 
Rtl. monatlicher Kontribution erhalten hat. Der Rat erklärte 
ihm, lieber die ganze Stadt zugrunde gehen lassen zu wollen 
als einer so unerhörten Forderung zu willfahren 5 . Beliefen sich 
doch die durch die Einquartierung verursachten Gesamtausgaben 
nach einem wenn auch vielleicht im einzelnen übertriebenen 
Überschlag der Jahre 1686—1638 auf die gewaltige Summe 
von 328 596 Rtl. 44 Mark und 19 Schilling. 

*) Kr. A. 11. — 2 ) Kr. A. 4. 

3 ) Wahrscheinlich der Erzbischof von Mainz, an den sich am 26. Ok¬ 
tober 1638 die Stadt auch um Hilfe wandte. 

4 ) Meyer 626. — 5 ) Meyer 627. 
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Als ein sehr bezeichnendes Beispiel für die traurige finan¬ 
zielle Lage der Stadt sei ein Schuldbekenntnis 1 angeführt, das 
der Rat am 1. Februar 1642 dem Stadtrentmeister Christian 
Mees dem Jüngeren ausstellte und worin er diesem bestätigte, 
vom Jahre 1638 her ihm noch 304 Rtl. und 8. Mark schuldig 
zu sein, ihn aber, da am 24. März die Summe fällig sei, um 
Zahlungsausstand bat, „waille die bare Pfennige nit also halten 
beizubringen“. Auf die versprochene Zahlung mußte Mees je¬ 
doch noch lange warten; denn dreißig Jahre später war er 
noch nicht im Besitze des Geldes. 

Infolge der großen finanziellen Schwierigkeiten ging man 
1638 dazu über, unter der Verwaltung des erwähnten Christian 
Mees „zum Unterhalte der einliegenden Garnison“ eine Kasse 
zu gründen 2 . 

Neben Quartier und Verpflegung verlangte man auch noch 
die Lieferung von Kleidungsstücken für die Soldaten. So forderte 
Piccolomini für sein Infanterieregiment Kleider im Werte von 
7 500 Rtl. 3 Um diesem Verlangen willfahren zu können, hatte 
man sich genötigt gesehen, von einem reichen Aachener Bürger, 
Gottfried von Friesheim 4 , Geld zu leihen. Seine Familie gehörte 
zum Patriziat Aachens und war bei den Truppenanwerbungen 
und Geldzahlungen jener Jahre häufig finanziell beteiligt. Schon 
1636 hatte er der Stadt 28400 Rtl. geliehen. Vier Jahre später 
nahm man seine Hife wieder in Anspruch „auff Begehren E. E. 
Raths an Piccolomini und General-Kommissario Boehmer“. Auch 
Friesheim ist es nicht leicht gefallen, wieder zu seinem Gelde 
zu kommen. Zwar hatte man ihm im Juni 1642 aus den Geldern 
des Hatzfeldischen Schatzes 4411 Rtl. und 7 Mark abbezahlt 5 , 
war aber 1645 noch mit einem großen Teile der Schuld im 
Rückstand. Friesheim hatte die Eintreibung seines Darleheus 
dem Rentmeister Marcellus Thiens übergeben, und dieser 
bat in einem Briefe vom 20. März 1645 13 den Rat, „doch 

') Abgedruckt in der Zeitschrift Aus Aachens Vorzeit III 113 f. (In 
der Folge zitiert A. V. mit Band und Seite.) 

2 ) A. V. III 114. — 3 ) Kr. A. 10. 

4 ) Seine Name findet sich auch Friessheim, Frcisheimb und Vriessen, 
am häufigsten Friesheim geschrieben. Vgl. F. Oppenhoff, Die Familie von 
Friesheim in Aachen im 17. und 18. .Thd. und J. Buchkremer, Bauge¬ 
schichte des Hauses Friesheim: A. V. 8, Nr. 1 und 7, 1895. — 8 ) H. S. 241. 

a ) Nur in einer Abschrift vom 7. April 1672 erhalten: K. A. 24. 
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auf Mittel und Wege zu sinnen, um einige Gelder bei diesen 
beschwerlichen Zeiten zusammenzubringen, damit Friesheim sein 
Geld, nämlich 7 086 Rtl., zurückbekäme“. Ob diese Bitte Er¬ 
folg hatte, entzieht sich unserer Kenntnis. 

Wegen der von allen Seiten auf die Stadt eindringenden 
Schwierigkeiten sah sich der Rat gezwungen, neue Steuerquellen 
zu erschließen. Man verfiel endlich auf eine Kornsteuer. Seit 
dem 18. Juni 1638 mußte an den Stadttoren ein Eingangszoll 
von dem zur Stadt gebrachten Getreide bezahlt werden: für 
jedes Malter Korn 3 Aachener Mark oder 5 Kreuzer. Den 
täglichen Ertrag dieser Steuer schätzte man auf ungefähr 6 Rtl. 
Eine so geringe Summe genügte aber nicht, um auch nur an¬ 
nähernd der Not zu steuern. 

Diese Maßregel verwickelte übrigens den Rat in einen lang¬ 
wierigen Streit mit dem Aachener Stiftskapitel, da die Stifts¬ 
herren sich weigerten, die von ihren Gütern in die Stadt ge¬ 
brachten Früchte zu versteuern, weil der geistliche Besitz in 
Aachen steuerfrei war. Durch eine von Rudolf II. 1585 er¬ 
lassene und später vom Kaiser Matthias bestätigte Urkunde 1 
waren dem Stiftskapitel ganz besondere Vorrechte verliehen 
worden, unter anderem auch allen seinen Beamten die Freiheit 
von öffentlichen Lasten und dem Wachtdienste 2 . Gestützt auf 
diese Vorrechte, widersetzten sich die Pächter der geistlichen 
Güter der Besteuerung, so daß man schließlich gezwungen war, 
zu Gewaltmaßregeln zu greifen und ihnen die Pferde abzu¬ 
pfänden. Das Kapitel wandte sich beschwerdeführend an den 
Kurfürsten Ferdinand von Cöln, der sich auf die Seite des Ka¬ 
pitels stellte und in mehreren, zum Teil sehr energischen Schrei¬ 
ben, wie vom 25. August, 10. September, 13. November und 17. 
Dezember, gegen dieses Vorgehen Einspruch erhob. Im letz¬ 
ten Schreiben legte er sogar dem Rate eine Strafe von 1000 
Pfund lötigen Silbers auf. Am 4. Februar 1639 wieder¬ 
holte Kaiser Ferdinand III. nochmals seine Befehle. Er ge¬ 
bot innerhalb zweier Tage nach Empfang des Schreibens die 
völlige Rückgabe der den Pächtern abverlangten Gelder, sowie 
nach acht Tagen Mitteilung über die Ausführung seines Befehles. 
Trotzdem beharrte der Rat auf seinem Standpunkte, zumal in¬ 
zwischen die Einquartierung der Piccolominischen Truppen ihm 


‘) Abgedruckt bei Moser 157 f. — 2 ) Haagen II 298. 
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die Notwendigkeit der Einführung einer indirekten Steuer vor 
Augen geführt hatte. Freilich lag er auch mit den regulierten 
Chorherren wegen Steuerverweigerung im Streite Diese hatten 
sich nämlich geweigert, ihren Beitrag zu einer für das Jahr 
1632 von dem niederrheinisch-westfälischen Kreise geforderten 
Türkensteuer zu bezahlen. Mit Waffengewalt war deshalb der 
Rat gegen sie vorgegangen. Städtische Soldaten waren in die 
Häuser der Pächter der regulierten Chorherren eingedrungen, 
hatten das Vieh hinweggeführt und die Bewohner vertrieben. 
Wohl nahmen sich die Kurfürsten von der Pfalz und Cöln der 
Chorherren an und verboten die Anwendung von Gewalt, fanden 
jedoch damit beim Rate kein Gehör. Im Jahre 1641 war dieser 
Streit am heftigsten. Im Anfänge des März wurden sogar die 
meisten Mitglieder des Stifts vertrieben; nur acht blieben zu¬ 
rück. Die Flüchtlinge fanden in anderen Klöstern Aufnahme 
oder nahmen Stellen als Weltgeistliche an. Hiermit aber waren 
die Gewaltmaßregeln noch nicht zu Ende; ja, schließlich konnte 
in der Klosterkirche nur morgens früh öffentlicher Gottesdienst 
abgehalten werden; während der übrigen Tageszeit mußte die 
Kirche geschlossen bleiben. Dem Prior warf man deshalb vor, 
er habe die Benutzung der Kirche den Gläubigen unmöglich 
gemacht, und man faßte sogar den Plan, das Stift ganz aufzu¬ 
heben und das Klostergut zu verteilen. Doch scheiterten zu¬ 
letzt alle diese Pläne an dem Widerstande der kirchlichen 
Behörde 2 . 

Die Einquartierung der Truppen Piccolominis hatte den 
Streit des Rates mit dem Stiftskapitel für einige Zeit unter¬ 
brochen. Nach ihrem Abzüge griff der Rat seine Forderungen 
wieder auf, so daß schließlich 500 Rtl. vom Kapitel als Strafe 
erlegt werden mußten. Gleichzeitig erledigte man auch noch einige 
schwebende Fragen, die sich auf die Beiträge des Kapitels zu 
Türkensteuern und auf die Stellung der kirchlichen Pächter 
und Beamten bezogen. Diese Abmachungen wurden 1640 vom 
Kurfürsten von Cöln bestätigt 3 . 

Bezeichnend für die damals in Aachen herrschenden Zu¬ 
stände ist auch der Umstand, daß sich im Jahre 1639 der Rat 
„aus erheblichen Ursachen“ genötigt sah, eine neue Bettlerord- 

*) Rey, Geschichte des Klosters der Windesheiiner Chorherren in 
Aachen: ZdAGV Bd. 32, S. 78. ff. 

*) ZdAGV Bd. 13, S. 40. — 3 ) Meyer 628. 
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imng zu erlassen 3 . Die Vorschriften sind umfangreich und die 
Strafen scharf, wohl entsprechend den herrschenden Mißständen. 
Mancher war durch den Krieg und seine Folgen an den Bettel¬ 
stab gekommen. Dazu hatten sich auch viele fremde Bettler 
in Aachen eingefunden. Ihnen allen wurde durch die neuen 
Verordnungen anbefohlen, binnen drei Tagen Stadt und Reich 
zu verlassen. Die Christoffel sollten häufig in ihren Bezirken 
Jagd auf sie machen. Wurde jemand, der schon vorher wegen 
ähnlicher Vergehen aus der Stadt gewiesen worden war, zum 
zweiten Male in der Stadt angetroffen, so sollten die Bettel¬ 
vögte ihn in Haft setzen „oder auch zeugtigen [züchtigen], be¬ 
straffen und abriegelen“ 2 . Bürgern und Untertanen war es 
streng verboten, ihnen Schutz zu gewähren. Namentlich ver¬ 
dächtige Häuser oder Stadtgegenden sollten öfter nach ihnen 
durchsucht werden. Ein von den Bettlern befolgter Brauch 
war es, sich in Hospitälern einzufinden, um sich dort pflegen 
zu lassen; auch diesem Unwesen wurde durch genaue Verord¬ 
nungen gesteuert. 

Offenbar hatte die Verarmung in der Stadt eine ziemliche 
Ausdehnung angenommen, da den Christoffein zur Pflicht ge¬ 
macht wurde, alle aus Aachen selbst gebürtigen Bettler und 
Arme, „man und Weibspersonen, welche das liebe Brodt nicht 
mehr gewinnen können, wie inssgleiche arme Bürgerkinder% 
in ihren Bezirken aufzuschreiben und das Verzeichnis den 
Bürgermeistern vorzulegen, um den Kindern, die sich dazu noch 
eigneten, Gelegenheit zu geben, ein Handwerk zu lernen, und 
sie so vor dem Untergange zu bewahren. 

Der Tod zahlreicher Bürger, hervorgerufen durch ver¬ 
heerende Krankheiten, wie sie stets im Gefolge der Kriegsheere 
auftraten, veranlaßte im Jahre 1639 die Errichtung eines 
Waisenhauses. Bisher hatte man eines solchen nicht bedurft, 
da private Mildtätigkeit im einzelnen Falle eingegriffen hatte 3 . 
Den Grundstock zu dem Waisenhause legten der Brüsseler 
Geistliche Johann von Assendonk und seine Schwester, indem 
sie jährlich 600 Brabanter Gulden für das Haus aussetzten. 
Der Rat stellte ein zu diesem Zwecke geeignetes Haus in der 

3 ) Abgedruckt P. 0. 16—20. — 2 ) P. 0. 17 

3 ) Vgl. Pick, Die Armenpflege Aachens in reichsstiidtischer Zeit. 
Festschrift zur 72. Versammlung deutscher Naturforscher und Arzte. Aachen 
1900, S. 241—254. 
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Wirichsbongartstraße zur Verfügung, lieferte Einrichtungsgegen¬ 
stände, Heizmaterial und Getreide und verpflichtete sich außer¬ 
dem, zehn Jahre lang je 1000 ßtl. beizusteuern. Von Lasten 
und Abgaben war das Haus für die ersten Jahre befreit. Die 
Kosten für den Unterricht der Kinder trug die Stadt 1 . 

Auch in den folgenden Jahren besserte sich die Lage der 
Stadt nicht. Mit der Sicherheit auf den Straßen war es nach 
wie vor schlecht bestellt. Die wenigen Kaufleute, die es überhaupt 
noch wagten, das Weichbild zu verlassen, durften kaum damit 
rechnen, eine größere Strecke weit von der Stadt unangefochten 
ihres Weges ziehen zu können; gar bald wurden sie entdeckt 
und ihrer Waren beraubt. Oft kam es vor, daß Aachener 
Reisende überfallen wurden und in Gefangenschaft gerieten. 
Nicht einmal der Bürgermeister von Schwartzenberg, der Ver¬ 
treter Aachens auf dem Reichstage zu Regensburg (1640), wagte 
es, ohne Bedeckung zu reisen. Er mußte bei seiner Rückkehr 
von einer Abteilung Stadtsoldaten geleitet werden 2 . 

Bei der ungünstigen Allgemeinlage war die Stadt nicht 
imstande, den Verpflichtungen gegenüber dem Reiche nachzu¬ 
kommen und ihre Matrikularbeiträge zu leisten. Sie betrugen 
nach Angabe der Akten damals 704 Gulden. Im Laufe des 
Krieges scheint demnach eine Erhöhung eingetreten zu sein. 
Nach der Wormser Matrikel 3 , wo der höchste Satz angenommen 
war, hatte der Beitrag etwas über 600 Florin betragen, und 
diese Summe war dazu im Laufe des 16. Jahrhunderts noch be¬ 
trächtlich ermäßigt worden. Unglaublich erscheint jedoch 4 die 
angebliche Zahlung von 2705 Römermonaten von 1636—1640, 
die 1971 720 Florin entsprochen hätten. 

Wie schon früher erwähnt worden ist, kehrten viele Bürger 
in diesen schweren Tagen ihrer Vaterstadt den Rücken. Wenn 
nach Angabe der Akten ihre Anzahl den dritten Teil der Bürger¬ 
schaft betragen haben soll 5 , so liegt hier sicher eine Übertrei¬ 
bung vor. 

Die Geldnot der Stadt zeigte sich auch in dem Sinken des 
Wertes der Aachener Münze. Seit 1640 trat dies besonders 

*) Haageu II 249. Quix, Beiträge zur Geschichte der Stadt und des 
Reiches Aachen. Aachen 1837, II 907—996: Das ehemalige Waisenhaus in 
Aachen; daselbst ist auch die Stiftungsurkunde abgedruckt. 

2 ) H. S. 239. — 3 ) Schmauss 97 f. — 4 ) Kr. A. 12. — 5 ) Kr. A. 11. 
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stark hervor. Bisher hatte, abgesehen von geringen Unter¬ 
schieden, der Reichstaler einen Wert von 48 Aachener Mark 
gehabt. In der ersten Hälfte des Jahres 1641 änderte sich 
c ' dieses Verhältnis: am 24. Mai galt der Reichstaler schon 51 
Mark, am 8. August 52. Wohl sank er im Anfänge Dezember 
wieder auf 49‘/ 2 Mark 1 , stand jedoch im Januar 1642 wieder 
auf 50 Mark und schwankte in diesem Jahre noch mehrere Male 2 . 
Im April 1644 ging der Kurs sogar auf 52 1 / 4c Mark 3 . Damit 
war der höchste Stand jener Jahre erreicht; erst Ende 1644 
traten wieder normale Verhältnisse ein. 

Im Zusammenhang hiermit stand wohl auch die Erneuerung 
der am 2. April 1626 erlassenen Münzordnung. Am 30. Oktober 
1640 verordnete der Rat, daß „beschnittene und belapperte“ 
Münzsorten sowie alle Goldmünzen, denen mehr als vier Aß an 
ihrem gesetzlichen Gewichte fehlten, bei Strafe von fünf Gold¬ 
gulden gänzlich verboten seien. Ebenso wurden nochmals alle 
unehrlichen Geldgeschäfte untersagt, insbesondere auch der Ver¬ 
such, fremde Münzen in Umlauf zu bringen. 

Infolge aller dieser mißlichen Verhältnisse hatte die Schul¬ 
denlast der Stadt allmählich eine erschreckende Höhe erreicht. 
An vielen Stellen hatte man Darlehen aufnehmen müssen. So¬ 
gar dem St. Klarakloster in Cöln schuldete man eine größere 
Summe. Vergebens wartete das Kloster auf Bezahlung. Schließ¬ 
lich suchte es sich schadlos zu halten, indem es im Juli 1643 
eine an eine Aachener Witwe gerichtete Weinsendung zurück¬ 
hielt. Der dadurch entstandene Schaden von 278 Rtl. wurde 
ihr aus der Kasse des Hatzfeldschen Schatzes vergütet 4 . 

Seine Besitzungen, wie Stadtwald, Häuser, Höfe und Mühlen 
mit den darauf ruhenden Wasserpächten, mußte der Rat ver¬ 
kaufen 5 , um Geld zu erhalten. Die Stadt mußte sogar die Hilfe 
der Juden, die sie erst vor wenigen Jahren aus Aachen ver¬ 
wiesen hatte, in Anspruch nehmen, um die Zinsen für die Schuld¬ 
summen aufzubringen. Häufig konnten sie nicht bezahlt werden, 
so daß sie dann zu großen Summen anwuchsen ß . Unter den 
Juden, die in jenen Jahren der Stadt Geld liehen, stand Isaak 

>) H. S. 239. — 2 ) H. S. 287. — 3 ) H. S. 239. 

4 ) H. S. 242. — 5 ) Kr. A. 11. 

6 ) Am 24. Oktober 1641 mußte die Stadt an einen Herrn Klounkart 
als Vertreter eines Dritten 140 Rtl. an Zinsen für eine aus dem Jabre 1640 
herrührende Summe von 1400 Rtl. bezahlen. 
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Krassei an erster Stelle. Im Januar 1642 erhielt er 2077 Rtl., 
um sie dem General Hatzfeld als Abschlagszahlung auf die 
noch rückständigen 9000 Rtl. zu geben. Doch behielt er das 
Geld für sich, da er dem Bürger Franz Bertram 1800 Rtl. und 
einigen anderen Bürgern kleinere Summen geliehen hatte 1 . Krassei 
unterstützte mehrmals diplomatische Vertreter Aachens mit 
größeren Geldsummen, so im Jahre 1641 den Bürgermeister 
von Schwartzenberg, als dieser nach Wien reiste, ein andermal 
den Vertreter auf dem Kreistage zu Cöln. Im Jahre 1644 
streckte er 200 Rtl. vor, die Aachen dem' Kriegskommissar 
Blumenthal in Cöln geschenkt hatte. Außer Krassei werden 
noch zwei andere Juden häufig als Geld Verleiher erwähnt, Abra¬ 
ham Hannef und Abraham Römer. 

Ob der Rat auch die in der Stadt hervorsprudelnden warmen 
Quellen, wie es in den Akten heißt, in Erbpacht ausgegeben 
habe, läßt sich nicht weiter nachweisen. 

Im Anfänge des Jahres 1640 war in Deutschland der 
Wunsch nach Frieden allgemein; dieses Bestreben zeigte sich 
lebhaft auf den Kreistagen zu Cöln und Nürnberg. Dem Ver¬ 
langen der Stände nach Berufung eines Reichstages kam der 
Kaiser gerne nach, namentlich im Hinblick auf die dem Reiche 
durch das Eingreifen der fremden Mächte zugefügten schweren 
Schäden. Zu Regensburg trat der Reichstag 1640 zusammen, 
zum ersten Male seit dem Jahre 1603. Nach dreizehnmonatiger 
Tagung wurde er sogar mit einem Abschied geschlossen 2 . Die 
vielen Schwierigkeiten, die der Krieg Aachen in den letzten 
Jahren gebracht hatte, schienen die Anwesenheit eines Vertreters 
bei den Reichstagsverhandlungen dringend zu fordern. Der da¬ 
malige Bürgermeister Kaspar von Schwartzenberg, der im Früh¬ 
jahr 1641 seine Reise nach Regensburg antrat und erst Ende 
Oktober zurückkehrte 3 , ging als Vertreter Aachens dorthin. 
Er hatte den Auftrag, hier die zahlreichen Beschwerden 
Aachens vorzutragen und vom Kaiser einen Schutzbrief zu er¬ 
bitten. Als Grundlage für seine Ausführungen hat ihm wohl 
der erste Teil der schon mehrfach angezogenen Kriegskosten¬ 
berechnung gedient, deren Entstehungszeit, Dezember 1640, 
sich gut in den Rahmen der Ereignisse einfügen läßt. Schon 
in den Vorjahren hatte man in Wien Beschwerde geführt, doch 


l ) H. S. 239. — 2 ) Schmauss 728 f. — 3 ) H. S. 239. 
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ohne Erfolg. Feinde der Stadt hatten es sogar gewagt, dem 
Kaiser falsche Mitteilungen über Aachen zu machen, so daß 
er der Stadt seine Gunst entzog 1 . 

Am 10. Oktober 1641 wurden die Verhandlungen des 
Reichstages beendet. Auch Schwartzenberg unterschrieb den 
Abschied. Wichtiger für ihn war es, daß Ferdinand III. ihm 
am 15. September einen Freibrief ausgestellt hatte, in welchem 
der Kaiser Stadt und Reich in seine Obhut nahm und ihr 
Schutz und Schirm sowie Freiheit von jeglicher „Einquartierung, 
Einlogierung, Durchzügen und Exaktionen“ aller kaiserlichen 
Truppen versprach 2 . Die Reise Schwartzenbergs hatte der 
Stadt 4183 Rtl. gekostet 3 . 

Das Jahr 1642 begann für die kaiserlichen Waffen auf dem 
westlichen Kriegsschauplätze unglücklich 4 . Ende 1641 faßte 
der französische Feldherr Jean Baptist Budes, Graf von Gue- 
briant, der bis dahin mit Bauer in Niedersachsen gekämpft 
hatte, den Plan, an den Niederrhein zu ziehen. Der hessische 
Oberst Graf Kaspar von Eberstein, der im Jahre 1631 aus 
schwedischen in hessische Dienste getreten war und 1640 den 
Oberbefehl über die hessischen Truppen erhalten hatte 5 , war 
hiermit einverstanden. Die Mehrzahl der Soldaten Guebriants 
waren Weimarer, die unter dem Befehle des Obersten von Rosen 
standen 5 . Diese aus Hessen, Weimarern und Franzosen zu¬ 
sammengesetzte Schar erschien im Januar 1642 in einer Stärke 
von 8000 Mann am Rhein, überschritt ihn bei Wesel und be¬ 
gann alsdann, die nahegelegenen Gebiete zu verheeren. Lamboy 
und Hatzfeld erhielten den Auftrag, ihr entgegenzutreten. Mit 
9000 Mann lagerte Lamboy bei St. Tönis nicht weit von Kem¬ 
pen, wo er sich mit Hatzfeld, der von Süden heranzog, zu ver¬ 
einigen gedachte. Guebriant wartete das Eintreffen Hatzfelds 
nicht ab, sondern überraschte am 17. Januar die Truppen 
Lamboys. Obwohl dieser sich mit schnell zusammengeraff'ten 

’) Kr. A. 12. — 2 ) Abgedruckt bei Meyer 628/29. — 3 ) H. S. 239. 

4 ) F. W. Barthold, Geschichte des großen deutschen Krieges vom 
Tode Gustav Adolfs ab, Stuttgart 1842, Bd. II, S. 376 f. 

5 ) Barthold II 262. 

6 ) Rosen entstammte einem livländischen Geschlechte. Er war mit 
Gustav Adolf nach Deutschland gekommen und nach dem Tode Bernhards 
von Weimar mit den weimarischen Truppen in französische Dienste ge¬ 
treten. 
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Mannschaften entgegenwarf, war das Unglück nicht mehr abzu¬ 
wenden. Die kaiserlichen Truppen wurden völlig auseinauder- 
gesprengt: 4000 Mann fielen oder wurden verwundet; an 3000 
wurden gefangen, besonders viele Offiziere, darunter Lamboy 
selbst. Die Fliehenden wurden zum größten Teile niederge¬ 
hauen. Hatzfeld, der nicht weit davon lagerte, ging auf diese 
Kunde hin mit seinem Heere auf das rechte Rheinufer zurück, 
um hier die Ankunft der bayrischen Hilfstruppen zu erwarten. 
Unter Raub und Brand zogen die Sieger auf Neuß zu und 
machten diese Stadt für die folgenden Jahre zum Ausgangs¬ 
punkte ihrer Raubzüge. Der Rhein bis nach Remagen war 
von ihnen bedroht. Zudem machte auch noch der schwedische 
Feldherr Graf Königsmark Miene, sich mit den Hessen und 
Weimarern zu vereinigen, um in den rheinischen Landen den 
Kaiserlichen das Übergewicht abzugewinnen. 

Aachen war wieder aufs schwerste bedroht. Am 31. Januar 
schon sandte Kaiser Ferdinand einen Brief an die Bürger, wo¬ 
rin er sie ermahnte, nicht zu verzweifeln, da er gleich nach 
Eintreffen der Unglücksbotschaft die nötigen Vorkehrungen zur 
Sicherheit des Kreises und auch der Stadt Aachen getroffen 
habe. Weiteres Unglück sei nicht zu befürchten, zumal ihm ja noch 
genug Mittel und Wege zur Verfügung ständen, „alles dieses mit 
einmütiger und beständiger Zusammensetzung zu überwinden“ 1 . 
Briefe desselben Inhalts schickte der Kaiser an die meisten der 
gefährdeten Städte des niederrheinisch-westfälischen Kreises. 
Auch Cöln erhielt einen solchen unter gleichem Datum 2 . 

Von den angekündigten Schutzmaßregeln des Kaisers war 
freilich vorläufig wenig zu spüren, während die Hessen inzwi¬ 
schen immer mehr Fortschritte machten. Ein am 5. Februar 
ausgestellter kaiserlicher Brief ließ erkennen, wie schwach es 
mit der versprochenen Hilfe bestellt war. In diesem Schreiben 
fordert der Kaiser die Bürger auf, die Truppen Hatzfelds und 
die Reste des Lamboyschen Heeres nicht nur mit den nötigen 
Lebensmitteln, Waffen und sonstigem zu versehen, sondern 
ihnen auch bei allen Gelegenheiten helfend beizuspringen 3 . Am 
23. Januar schon waren die Weimarer in bedrohlicher Weise 
in Aachens Nähe gerückt; denn eine Abteilung Rosens berührte 


') Kr. A. 20. — 2 ) Ennen, Geschichte der Stadt Köln, V 695. 
3 ) Kr. A. 22. 
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bei der Verfolgung der Lamboyschen Truppen Düren 1 , wo er 
zwei Tage vorher fünf Reiterregimenter ins Quartier gelegt 
hatte 2 . Am 3. Februar zeigten sich weimarische Truppen auch 
im Jülicher Gebiet, wo alles von ihnen verheert wurde 3 . Wie 
sie hier hausten, spottete jeder Beschreibung. Bezeichnend da¬ 
für ist, daß Rosen selbst am 25. April gegen ihre Ausschrei¬ 
tungen vorging, jedoch ohne Erfolg. Angesichts der Befürchtung 
eines baldigen AngritFs mußte auch Aachen an seine Verteidi¬ 
gung denken. Die Waffen- und Pulvervorräte wurden ergänzt. 
Am 25. Februar kaufte man nicht weniger als 4949 Pfund 
Pulver und einige Geschützformen im Werte von 1483 Rtl., 
bald danach für 30 Taler Pulver und am 12. März 200, am 
15. März noch 527 Pfund Pulver 4 . Auch die Notiz „An Michel 
Kreutzen zahlt wegen geliberten 200 Mossketten, 200 Piken, 
lounten und sonsten 434 Rtl.“, deutet auf umfangreiche Rü¬ 
stungen. Die Festungswerke wurden von einem Ingenieur, der 
dafür 21 Taler bekam 5 , untersucht. Auf seinen Rat wurden 
dann auch die Gräben erweitert. Ferner wurden ältere Belage¬ 
rungsgeschütze ausgebessert und neue gegossen, worauf die 
Anschaffung von zwei Formen für das grobe Geschütz hinweist. 
Für angeworbene Htilfstruppen wurden vom 20. Januar bis 
14. März 1500 Reichstaler ausgegeben. 

Trotz aller dieser Zurüstungen zog der Rat es doch vor, 
die Schrecken einer Belagerung zu vermeiden und sich durch 
Zahlung einer Abfindungssumme den Frieden zu erkaufen. Am 
3. März 1642 begab sich der Syndikus Schell nach Düren, um 
im Aufträge der Stadt mit Rosen darüber zu verhandeln 3 . Am 
7. März reisten außerdem noch zwei Syndici nach Neuß ab, um 
liier mit den Hessen ein ähnliches Abkommen zu treffen. Für 
Schonung der Stadt bot Schell anfangs statt Geld Pistolen und 
Sättel in ziemlicher Menge an. Doch war dem General das 
Anerbieten zu gering. Er verlangte einige tausend Stück Pi¬ 
stolen und Sättel, dazu noch monatlich 12000 Reichstaler in bar. 
Diese Forderungen zu bewilligen war Schell schon wegen der 
Mittellosigkeit Aachens nicht in der Lage, und er mußte 
daher unverrichteter Sache zurückkehren. Jetzt blieb nichts 

*) Bonn, Rumpel und Fischbach, Sammlung von Materialien zur 
Geschichte Dürens und seiner nächsten [Imgegend, Düren 1835—54, S. 514. 

2 ) Bonn 488. — 3 ) von Fürth II 64. — <) H. S. 236 u. 257. 

6 ) H. S. 237. — °) H. S. 240. 
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übrig als der Gewalt mit Gewalt zu begegnen. Mit größter 
Schnelligkeit wurde die letzte Hand an die Rüstungen gelegt 
und die vier Haupttore slark befestigt. Zur Verstärkung der 
Stadtsoldaten wurden aus den nahen spanischen Garnisonen 
Limburg, Roermond und Venlo 1500 Mann in die Stadt aufge¬ 
nommen. Der Flucht der kampffähigen Bürger wurde durch 
Verbote begegnet. Die Entflohenen wurden vom Rate im März 
unter Androhung einer Strafe von je 100 Rtl. zur Rückkehr 
aufgefordert 1 . Im April wurde diese Verordnung erneuert und 
die angedrohte Strafe zugleich auf 100 Dukaten erhöht. Da 
die meisten nach Maastricht entwichen waren, bat der Rat den 
Gouverneur der Stadt, seinen Erlaß dort zu verkünden. Dieser 
weigerte sich freilich dessen und erließ eine Gegenverordnung, daß 
niemand ohne seine Einwilligung nach Aachen zurückkehren 
dürfe: alle Waffenfähigen müßten sich an der Verteidigung be¬ 
teiligen; Frauen und Kinder dürften die Stadt verlassen. 

Nicht lange nach den erfolglosen Verhandlungen mit Rosen 
in Düren war Ende März oder spätestens Anfang April eine 
Abteilung weimarischer Truppen, die sich auf einem Streifzuge 
befand, vor Aachen eingetroffen und plünderte das Reichsgebiet 
aufs fürchterlichste 2 . Daher fanden am 6. April 1642 zwischen 
dem General Rosen, dem Grafen von Merode, dem Rittmeister 
Gottfried von Friesheim und dem Pastor von Haaren in Düren 
Verhandlungen statt, um von neuem über eine Abfindungs¬ 
summe zu verhandeln, durch die den Räubereien der weimari- 
schen Truppen im Aachener Reich ein Ende gemacht werden 
sollte 3 . Rosen erklärte sich bereit, Abhilfe zu schaffen, wenn 
ihm in acht Tagen 4000 Rtl. gezahlt würden. Wie aus einem 
Briefe Gottfrieds von Friesheim hervorgeht, erhielt Rosen außer¬ 
dem noch 5000 Rtl. 4 , später noch 10000, die Gottfried von 
Friesheim vorstreckte 5 . 

') Theatr. Europ. IV 823. 

2 ) Nach dem Protokollbuch des Würselener Sendgerichtes konnte am 
Aschermittwoch wegen „Ein- und Überfall“ nieht verhandelt werden: Haagen 
II 251 Anm. 2. 

3 ) A. V. VIII 101. 

4 ) Eine Zahlung von 5000 Rtl. erwähnt auch das Notizbuch des Franz 
Schrick: von Fürth II 65. 

5 ) A. V. VIII 102—103. Hier ist auch der Brief Gottfrieds von Fries¬ 
heim abgedruckt. 
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Erst, im Mai erfolgte unter Führung Rosens selbst der 
Hauptangriff der Weimarer auf Aachen. Es handelte sich hier 
wohl um einen von Düren aus unternommenen Streifzug, da 
Rosen ja bis zum 25. Mai in Düren geblieben war 1 . Die Zahl 
seiner Reiter war beträchtlich. Meyer 2 schätzt sie auf ungefähr 
2000, während das Begräbnisbuch der Alexianer 1500 angibt 3 . 

Inzwischen waren am 10. Mai auch die seit März mit er¬ 
neutem Eifer betriebenen Rüstungen und Verteidigungsmaßregeln 
zum Abschlüsse gekommen 4 . Die Stadtgräben waren an einigen 
besonders gefährdeten Stellen um 16 Fuß erbreitert worden. 
Den Oberbefehl über die gesamte Truppenmacht der Stadt er¬ 
hielt der Stadtoberst von Goltstein, der sich seines Amtes mit 
Erfolg und Geschick entledigte. Wo sich feindliche Truppen 
blicken ließen, war er mit seiner Mannschaft bald zur Stelle 
und griff sie an. 

Die beiden außerhalb der Stadtmauer gelegenen Häuser 
Vritten und Wilhelmstein befanden sich bald im Besitze der 
Weimarer. Noch einmal forderte Rosen, da bei dem Mangel 
an schwerer Artillerie offenbar wenig Hoffnung war, sich rasch 
der Stadt bemächtigen zu können, den Rat auf, ihm eine Ab¬ 
findungssumme zu zahlen. Auf die Weigerung des Rates ließ 
Rosen am Abend die Dannewalls- und Fellmühle in Flammen 
aufgehen und seine Truppen in der Nähe der Stadt plündern. 
Mehrere Privathäuser und Güter wurden dabei in Asche gelegt 
oder teilweise beschädigt. Auch ein städtisches Armenhospital 
soll in Flammen aufgegangen sein 6 ; es ist aber darunter nicht 
das städtische Armenhospital zu verstellen, sondern die zu ihm 
gehörende Kapelle St. Thomas vor dem Kölner Tor, der spätere 
Thomashof 3 . Außerdem wurde auch der Kirberichshof nieder¬ 
gebrannt, weil die Aachener, die dorthin geflohen waren, einen 
Vetter Rosens erschossen hatten 7 . 

Rosen, der wohl einsah, daß es ihm nicht gelingen werde, 
sein Ziel zu erreichen, zog sich bald darauf von Aachen zurück. 
Der Oberst von Goltstein schickte eine starke Abteilung Bürger 
und Soldaten hinter ihm her, die in dem sich entwickelnden 
Gefechte 30 Mann töteten, während auf ihrer Seite nur 10 
Mann ihr Leben einbüßten. 

*) Bonn 491. — 2 ) A. a. 0. 629. — 3 ) A. a. 0. 

4 ) Haagen II 250/51. 

5 ) Kr. A. 64. — tf ) Haageu II 62 251. — 7 ) von Fürth II 64. 
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Den durch die Anwesenheit der Weimarer entstandenen 
Schaden schätzte man auf über 12000 Rtl. 1 Außerdem er¬ 
wuchsen durch die angeworbenen spanischen Truppen der Stadt 
große Schwierigkeiten 2 . Die Holländer betrachteten die Auf¬ 
nahme dieser Truppen als Neutralitätsbruch und nahmen eine 
den Aachenern feindliche Haltung an. 

Viel zu leiden hatte man in der Folge nicht nur von den 
Weimarern, sondern auch von den Hessen. Am 28. Dezember 
1642 überfielen die in Neuß liegenden Hessen von Aachen 
kommende Reisende, bei denen sich außer fünf Jülicher Adeligen 
noch Bürger aus Cöln und Düren befanden. Die Hessen machten 
hierbei gute Beute, verlangten aber außerdem noch die Zahlung 
eines Lösegeldes und führten die Gefangenen nach Neuß 3 . 

Ein andermal, nachdem ihnen der Bischof von Osnabrück 
entgangen war, überfielen sie wieder Aachener Reisende, obwohl 
diese von 32 Bewaffneten begleitet wurden. Zehn dieser Be¬ 
gleiter wurden erschossen; unter den Gefangenen befand sich 
auch Stravius, der in Lüttich den Posten eines päpstlichen 
Nuntius annehmen sollte, mit seinen beiden Schwestern. Von 
ihm allein verlangte man 4000 Taler Lösegeld 4 . 

Kein Wunder, daß bei solcher Störung des Verkehrs der 
Handel Aachens allmählich völlig unterbunden wurde und das 
Gewerbe ins Stocken geriet. Keine Möglichkeit war vorhanden, 
Geld zu verdienen, während alles, was man noch an Vermögen 
besaß, durch die Einquartierungen aufgezehrt wurde. 

Die kaiserlichen Truppen unter dem Befehle Hatzfelds 5 
hatten sich nach der Niederlage Lamboys auf die rechte Rhein¬ 
seite zurückgezogen und das linke Ufer den Franzosen preis¬ 
gegeben. Als diese sich unter Guebriant an die Eroberung von 
Lechenich machten, rückten bayrische Truppen in das Erzstift 
Cöln ein und zwangen die Franzosen zum Rückzug 6 . Jetzt 
trafen 'die Kaiserlichen von neuem Anstalten, die Länder am 
Niederrhein wieder zu erobern. Jülich, Mülheim, Cöln und Bonn 
wurden eiligst in Verteidigungszustand gesetzt. Hatzfeld zog seine 
Truppen bei Bonn zusammen. Zugleich rückte auf Veranlassung 
des Kurfürsten Ferdinand von Cöln eine bedeutende Zahl kaiser¬ 
licher Truppen unter General Vaal von der Elbe her an den 

*) Kr. A. 64. — 2 ) Kr. A. 65. — 3 ) Theatr. Europ. IV 829. 

4 ) Theatr. Europ. VI 780. 

5 ) Allg. Deutsche Biographie XI 35. f. — ß ) Barthold II 378 f. 
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Rhein. Der kühne Reiterführer Jan von Werth, der in die 
Gefangenschaft der Franzosen gefallen, aber ausgelöst worden 
war, übernahm Anfang August den Oberbefehl 1 . Mit Entsetzen 
sah er den traurigen Zustand der Truppen, den er uns in einem 
am 9. August an den Kaiser gesandten Berichte 2 schildert: 
2000 Mann hatten keine Pferde; überhaupt lebten, so berichtete 
er weiter, Offiziere und Mannschaften in unglaublichem Elende 3 . 
Da war es allerdings nicht erstaunlich, daß es nicht gelingen 
wollte, einen durchschlagenden Erfolg gegen die Hessen und 
Weimarer zu erzielen. In kleineren Gefechten hatte Werth 
zwar einigen Erfolg 4 . Die Cölner und Jiilicher Gebiete, aus 
denen die Hessen bis dahin Lebensmittel und Futter genommen 
hatten, wußte er gegen ihre Plünderungszüge zu schützen, in¬ 
dem er ihre festen Plätze in seine Hand brachte. Am 20. Ok¬ 
tober traf Hatzfeld mit seinen Truppen vor Düren ein, und 
schon nach vier Tagen war die Stadt in seiner Gewalt. General 
vom Werth war inzwischen mit seiner Reiterei bis nach Linnich, 
nicht weit von Aachen, vorgerückt, wohin sich am 21. Oktober 
der Syndikus Schell begab 5 . Beim Anrücken der Kaiserlichen 
hatten sich die Hessen an den Niederrhein, teilweise bis nach 
Holland zurückgezogen. Wie lange die kaiserlichen Truppen 
in der Aachener Gegend gestanden haben, läßt sich nicht be¬ 
stimmen. Doch hatte ihre Anwesenheit wieder großen Schaden 
gebracht. Da sich, wie schon erwähnt, die Soldaten in außer¬ 
ordentlich schlechtem Zustande befanden, waren sie auf Rauben 
und Plündern angewiesen, bedachten die Bürger mit starken 
Kontributionen und verlangten Lieferung von Lebensmitteln. 
Da das verlangte bare Geld nicht sogleich beschaffen werden 
konnte 6 , waren schwere Ausschreitungen die Folge. Waffen 
und Lebensmittel wurden mit Gewalt erpreßt. Einige Offiziere 
verlangten, ohne vom Kriegskommissar dazu angewiesen zu 
sein 7 , große Summen und trieben, als ihre Forderungen nicht er¬ 
füllt werden konnten, Pferde und Vieh als Beute fort 8 , wodurch 


') Barthold II 414. — 2 ) Ennen I 130 f. 

3 ) Barthold II 416. — 4 ) Ennen I 133. 

5 ) H. S. 241. — «) Kr. A. 64. 

7 ) Auf dem Reichstage zu Regensburg 1640 waren genaue Bestim¬ 
mungen über die Erhebung von Abgaben und die Lieferung von Waffen, 
Lebensmitteln usw. erlassen worden: Schm aus s 732 f. — 8 ) Kr. A. 28. 
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ein Schaden von fast lOOOO Rtl. entstand 1 . Noch 1646 kam 
der kaiserliche General Holzapfel auf diese Vorgänge zurück 
und erbot sich, den entstandenen Schaden zu ersetzen. 

Allem Anscheine nach verlangten auch in den folgenden 
Jahren die kaiserlichen Generale, die noch mehrere Jahre mit 
ihren Truppen in den Rheingegenden standen, Geld und Lebens¬ 
mittel. Im Jahre 1646 nämlich forderte der kaiserliche General 


Holzapfel 2 von Aachen Zahlung der rückständigen Gelder. Doch 
konnte er, ohne eine Ermäßigung eintreten zu lassen, nicht 
darauf rechnen, etwas von der vollständig ausgesogenen Stadt 
zu erhalten. Vertreter Aachens, der Bürgermeister Balthasar 
Fibus und der Syndikus Johann Schell, traten deshalb mit 
ihm in Verhandlung. Es gelang ihnen, die Forderung an 
Waffen auf die Lieferung von 300 Pistolen zu vermindern 
und die Geldforderungen auf 15 000 Rtl. herabzusetzen. 
Die erste Rate sollte Ende Dezember 1646, die zweite 
Ende Januar 1647 und die letzte Februar bezahlt werden; 
doch mußte 14 Tage nach dem letzten Termin jede Schuld 
getilgt sein 3 . 

Die beiden Vertreter, die wohl genau wußten, welche 
Schwierigkeiten es machen würde, diese Zahlungen in so kurzer 
Zeit zu bewerkstelligen, baten Holzapfel auch noch darum, 
ihnen zu gestatten, die Hälfte des Geldes in Waffen abzutragen. 
Auch hiermit erklärte er sich einverstanden, jedoch unter der 
Bedingung, daß die Waffen billig berechnet, sowie daß sie nach 
von ihm gemachten Angaben gearbeitet würden. Eine Quittung 
über die erfolgte Zahlung ist zwar nicht vorhanden, doch darf 
man wohl annehmen, daß sie erfolgt ist. 

Weitere 2000 Rtl. mußte laut eigenhändiger Quittung Aachen 
am 4. Februar 1647 an Holzapfel in Frankfurt zahlen 4 . Hier¬ 
bei ist uns auch die Vermittlung Alberts von Friesheim aus¬ 
drücklich bezeugt. Dieser war 1647 und 1648 Kommandant 
von Eschweiler und mußte als solcher die von Aachen für die 


kaiserlichen Truppen gelieferten Gelder und Waffen in Empfang 
nehmen und sie den Offizieren zustellen 5 . Seit Anfang 1647 lassen 
sich die von ihm vermittelten Zahlungen aktenmäßig nachweisen 6 . 


») Kr. A. 10. 

s ) Allg. Deutsche Biographie XIII 21 f. — Wilhelm Hofmann, Peter 
Melander, Reichsgraf zu Holsappel. München 1882. — 3 ) Kr. A. 27. 

4 ) Kr. A. 34 u. 64. — 6 ) A. V. VIII 802. — 6 ) Kr. A. 33, 34, 40, 62. 
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Am 28. Dezember 1647 richtete Holzapfel von seinem 
Standlager Siegburg aus ein Schreiben an die Stadt Aachen, 
in welchem er unter Berufung auf die kürzlich getroffene Ver¬ 
einbarung zur Zahlung von 15000 Rtl. an den Obersten von 
Goltstein, der in Aachen geschäftlich zu tun hatte, auffordert. 
Goltstein sollte den ihm zukommenden Teil dieser Summe er¬ 
heben, da das Geld auf die einzelnen Regimenter des Holzapfel- 
schen Heeres verteilt worden war. Wegen Abwesenheit des 
Generalkommissars Freiherrn von Blumenthal, der die Kassen¬ 
bücher hatte, konnte Goltstein nicht den genauen Betrag der 
ihm zustehenden Summe feststellen. Er verlangte daher nur 
Auszahlung von 1000 Rtl., die er schon bald laut Quittung vom 
29. Januar erhielt 1 . In wenigen Tagen hatte diese Summe 
aufgebracht werden müssen, da erst am 14. Januar das Schreiben 
Goltsteins in Aachen eingetroffen war. 

Außer diesen großen durch die Anwesenheit der kaiserlichen 
Truppen verursachten Zahlungen verlangte der Kaiser von 
Aachen noch die Aufstellung eines Regimentes zu Fuß in der 
Stärke von 500 Mann 2 . In den Kriegsakten ist die Forderung 
des Kaisers, das Regiment aufzustellen — am 20. Januar 1642 
ist das Schreiben abgeschickt — als eine Folge der Niederlage 
Lamboys am 17. Januar 1642 dargestellt. In drei Tagen konnte 
jedoch die Nachricht von dieser Schlacht noch nicht in Wien 
eingetroffen sein. Diese Vorgänge sind wohl eine geraume Zeit 
später anzusetzen. Unglaubhaft erscheint es auch, daß die 
Aachener es fertig gebracht haben sollen, in nicht ganz einem 
Monate ein Regiment von 500 Mann anzuwerben. Überhaupt 
gibt dieser ganze Bericht zu starken Zweifeln Anlaß, zumal da 
er nur einmal gelegentlich erwähnt wird. Das hatzfeldische 
Schatzregister, das doch Zahlungen aller Art von 1640—1646 
bucht, hat nur einen einzigen Posten, der auf die erfolgte Lie¬ 
ferung hinweisen könnte, daß nämlich am 14. Juli 1643 52 Rtl. 
der Kasse entnommen worden seien, um 304 Pfund „Butzen¬ 
stoff“ davon zu bezahlen 3 . Die Ausgaben für diese angebliche 
Aufstellung des Regimentes sollen 33 940 Rtl. jährlich betragen 
haben 4 , die Gesamtkosten für ll 1 / a Jahr 408958 Rtl. 5 : schon 
die Unrichtigkeit dieser Multiplikation zeigt die Ungenauigkeit 
der Berichte. 

') Kr. A. 33. — ä ) Kr. A. 65. — 3 ) H. S. 237. Butzenstoff = Hosenstoff. 

4 ) Kr. A. 64. — 6 ) Kr. A. 65. 
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Erheblich wuchsen die Ausgaben der Stadt durch die vielen 
Gesandtschaften, die sich durch Unterhandlungen mit den Feld¬ 
herren und fremden Mächten ergaben. So reiste am 2. Mai 
1641 der Bürgermeister Fibus auf zwei Monate nach Brüssel 1 , 
am 18. Dezember 1641 der Sekretär Gabriel Messen nach 
Maastricht 2 . Einige Zeit später reiste er noch zweimal dorthin. 
Einer der Vertreter hatte das Unglück, im Oktober 1642 in 
Antwerpen verhaftet zu werden, und mußte durch Lösegeld 
befreit werden. 

Gegen Ende des Jahres 1642 zog der Hauptteil der kaiser¬ 
lichen Truppen aus den Rheingegenden ab. Damit war aber 
Aachen von seinen Leiden noch nicht erlöst; denn jetzt erschienen 
wieder die Hessen und Weimarer als Feinde in der Nähe der 
Stadt. Wieder mußte man sich mit Kriegsmaterial versorgen. 
Mehrmals finden sich für die erste Hälfte des Jahres 1643 
Ausgaben, im ganzen über 530 Rtl., für Pulverlieferungen ver¬ 
zeichnet. An Abzahlung für gelieferte Lunten sind 48 Rtl. 
gebucht 3 . Im Spätherbste wurde ein neues grobes Geschütz 
gegossen: 661 Pfund Rotkupfer und 1200 Pfund anderes Metall 
wurden hierfür eingekauft und einem Bürger zum Guß über¬ 
geben 4 . Die Zahl der Stadtsoldaten wurde noch um 49 Manu 
vermehrt. Vom 2. September bis zum 25. Dezember 1643 er¬ 
hielten sie über 590 Rtl. Sold 5 . 

Bald zeigte sich, wie recht man daran getan hatte, gerüstet 
zu bleiben. Denn der hessische Oberst Kaspar von Eberstein, 
der nach dem Abzüge der kaiserlichen Truppen sich von Lipp- 
stadt, wohin er vor ihnen geflohen war, wieder dem Rheine 
näherte, zog mit mehreren tausend Mann 6 bis an die Roer und 
versuchte in der Nähe von Linnich Beute zu machen. Von hier 
aus wollte er dann gegen das nicht weit entfernte Aachen Vor¬ 
dringen, auf das er wohl Grund hatte erbost zu sein. Kurz 
vorher hatte nämlich der hessische Rittmeister von Cavenberg 
im Bunde mit den in der Nähe von Maastricht liegenden hessi¬ 
schen Truppen, etwa 50—60 Mann, von Kalkar aus versucht, 
sich der nicht weit von Aachen gelegenen Burg Gronsfeld zu 
bemächtigen. Ohne sonderlichen Widerstand zu finden, drang 

•) H. S. 240. — ä ) H. S. 240. 

3 ) H. S. 237. — 4 ) H. S. 238. — 5 ) H. S. 238. 

8 ) Die Angaben schwanken: Meyer 630 gibt 5—6000 Mann an, Enncn 
(I 135) 6000, Bonn (S. 493) 7000. 
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er in das Schloß ein und schickte sich bald au, es zu befestigen. 
Die Lütticher und Aachener verbanden sich zu gemeinsamer 
Abwehr. In ziemlicher Stärke 1 zogen sie vor Gronsfeld und 
überraschten am 15. Juli die Besatzung, die sich ihnen bald 
ergeben mußte. Man verfuhr mit ihr in rohester Weise: die 
Soldaten wurden, ganz entgegen den mit ihnen getroffenen Ab¬ 
machungen, ihrer Kleider beraubt und dann getötet, ihr Befehls¬ 
haber aufgehängt 2 . 

Daß Eberstein für eine so schmachvolle Behandlung seiner 
Landsleute Rache nehmen würde, stand wohl zu erwarten. In 
Aachen war man jedoch auf seinen Angriff gerüstet und hatte 
Zuzug von den Lüttiehern erhalten. Eberstein sah sich daher 
genötigt, von einem Angriffe abzustehen. Einige Tage verweilte 
er noch raubend und plündernd im Aachener Gebiet 3 , mar¬ 
schierte dann aber durch das Linnicher und Jülicher Land auf 
Düren zu. Von dort mußte er unverrichteter Sache nach Linnich 
zurückkehren. Er begab sich dann nach Diedenhofen, um die 
geplante Vereinigung der Kaiserlichen und Spanier zu ver¬ 
hindern. Nicht viel später, im Jahre 1644, kamen die Hessen 
wieder von Neuß aus mit 14 Kompanien zu Fuß und zu Roß 
und mit mehreren Kanonen in das Jülicher Land, wobei ihnen 
jedoch nur die feste Burg Eschweiler, die von dem Oberst¬ 
leutnant Hill und einigen Soldaten besetzt war, in die Hand 
fiel. Aachen blieb von ihnen verschont 4 . 

Noch jahrelang waren die Hessen eine Plage für die Rhein¬ 
gegenden. Wenngleich auch im Jahre 1644 die Mitglieder des 
niederrheinisch-westfälischen Kreises zusammentraten, um über 
die Mittel zu ihrer Abwehr zu beraten, so konnten diese Maß¬ 
regeln bei der unter den Deputierten herrschenden Uneinigkeit 
keinen Erfolg haben 5 , zumal Frankreich und Schweden alle 
darauf abzielenden Pläne vereitelten, da ihnen die hessische 
Truppen unentbehrlich waren. Bei einem Treffen in Ostfriesland 
war zwar 1644 der hessische Oberbefehlshaber Graf von Eberstein 
gefallen“. Doch bald traten andere Offiziere, wie Geiso, Raben¬ 
haupt, Engel und Güntradt, seine Erbschaft an 7 . Noch 1646 

') Theatr. Europ. V 122 gibt in starker Übertreibung 6000 Mann an. 

s ) Theatr. Europ. V 122. — s ) Barthold 11 468. 

*) Theatr. Europ. V 639. 

5 ) Theatr. Europ. I 138 f. — ®) Allg. Deutsche Biographie VI 581. 

7 ) Ennen I 149. 
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erhielt Rabenhaupt aus Westfalen eine Verstärkung von 14 
Kompanien zu Pferd und 900 Mann zu Fuß 1 . 

In Zahlen läßt sich der von den Hessen damals angerichtete 
Schaden kaum ausdrücken. Ein im Jahre 1646 mit der Land¬ 
gräfin von Hessen und den rheinischen Fürsten abgeschlossener 
Vertrag machte ihren Plünderungen kein Ende. Noch drei 
Jahre später hatte Aachen von den nicht weit von der Stadt 
lagernden Hessen schwer zu leiden. Sie erpreßten nämlich 
monatliche Abgaben in einer Gesamthöhe von 10000 Rtl. 2 Die 
Unsicherheit der Landstraßen hatte für den Handel und Ver¬ 
kehr die schlimmsten Folgen. Um die Aachener Kaufleute vor 
hessischen Überfällen zu sichern, mußte man sich entschließen, 
ihrem Obersten Güntradt zuerst 4500, später nochmals 6000 
Rtl. auszuzahlen 3 . Dies war die letzte Zahlung Aachens an 
die Hessen. Doch dauerte es noch einige Zeit, bis auch die 
Umgegend von ihnen befreit war. Die Furcht vor ihnen war 
unter der Landbevölkerung so groß, daß die Verhandlungen 
des Wiirselener Sendgerichtes im Jahre 1649 ausfallen mußten, 
da die in Weiden und den angrenzenden Dörfern lagernden 
Hessen die Schöffen mit Gewalt hinderten 4 . 

Für kurze Zeit lagen 1651 wieder hessische Truppen in 
einigen Dörfern des Reiches in Quartier, ohne jedoch Aachen 
zu belästigen. 

Die fortwährenden Raub- und Plünderungszüge von Freund 
und Feind veranlaßten den Rat, am 19. Januar 1644 neue Be¬ 
stimmungen zur Bewahrung der alten Wachtordnung für das 
Reich zu treffen 5 . Konnte man auch das Reich vor größeren 
Abteilungen nicht schützen, so wollte man wenigstens die zahl¬ 
reichen einzelnen Räuberbanden unschädlich machen. Im Ver¬ 
laufe des Krieges waren die alten Vorschriften meistens außer acht 
gelassen worden. In der neuen Wachtordnung wurde den Befehls¬ 
habern vorgeschrieben, für eine genaue Kontrolle der ihnen 
Unterstellten sowie auch für Ausstellung von Posten an gefähr¬ 
deten Punkten Sorge zu tragen. Feindliche Abteilungen, die 

*) Ennen I 140. — 2 ) Kr. A. 65. 

3 ) Kr. A. 65. — 4 ) Haagen II 258 Anin. 3. 

5 ) „Eines Ehrbaren Rahts des Königlichen Stuels und Stadt Aach 
Wachtordnung, wie und weichergestalt die Undterthaneu und Schützen des 
Reichs Aach zu ihrer eigenen Konservation, Schutz und Sehirm bey gegen¬ 
wärtigen Kriegsleuften sich zu verhalten haben.“ 
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sich dem Reiche näherten, mußten an der Reichsgrenze nach 
ihrem Begehr gefragt und, wenn möglich, schon hier am Ein¬ 
tritte gehindert werden. Den Bürgermeistern war alsbald hier¬ 
von Nachricht zu geben; diese hatten dann eine Abteilung 
Truppen dorthin zu entsenden. Handelte es sich jedoch um 
solche Truppen, denen der Durchzug durch das Reich nicht ver¬ 
wehrt werden konnte, so mußten sie doch wenigstens, um Aus¬ 
schreitungen zu verhüten, auf ihrem Zuge durch das Reich von 
einer Abteilung Stadtsoldaten begleitet werden. Das Heran¬ 
nahen feindlicher Truppen sollte von den Wächtern durch Sig¬ 
nale angezeigt werden, worauf die Soldaten und Bürger sich 
sofort bei den Offizieren einzufinden hatten, um ihre Befehle 
entgegenzunehmen. Beim Rauben betroffene feindliche Soldaten 
verfielen dem Stadtgericht. 

Auch beim Wachtdienste in der Stadt waren Mißstäude 
eingerissen, die den Rat veranlaßten, im folgenden Jahre auch 
hierüber neue Bestimmungen zu treffen 1 . Diese Mißstände waren 
sehr ernster Natur. Man ließ es nicht nur an der gebührenden Ach¬ 
tung gegegenüber den Vorgesetzten fehlen, sondern man trat sogar 
vielfach ihren Anordnungen mit Gewalt entgegen. Des häufigen 
Postenstehens waren die Bürger überdrüssig; daher blieben denn 
einzelne von ihnen dem Wachtdienste ganz fern, ohne, wozu sie 
doch verpflichtet gewesen wären, einen Ersatzmann zu stellen, 
während andere ihren Dienst zwar antraten, ihn aber vor der 
Zeit verließen. Die neu hinzugezogenen Bürger hatten - sich 
vielfach der Eintragung in die Listen und damit der Wacht- 
pflicht entzogen. Während der Wachtzeit kamen zahlreiche 
Ausschreitungen vor. Den Bürgern, die auf dem Rathause die 
Wache zu versehen hatten, mußte nochmals eingeschärft werden, 
hier „keine Unhöflichkeiten zu erzeigen“ sowie Schießen, 
Schmähen und Schelten zu unterlassen. Namentlich mußten 
die Holztüren geschützt werden; denn nicht nur auf der Wache 
wurden sie häufig als Brennholz verwandt, sondern zu gleichem 
Zwecke auch mit nach Hause genommen. Das Wachtlokal war 
oft Zeuge der wüsteten Scenen. Mit gezückter Waffe ging 
man aufeinander los; auch scheute man sich nicht, Ausschrei¬ 
tungen sittlicher Natur zu begehen, da viele ihre Ehefrauen 
und „andere Fraupersonen“ zum Dienste mitbrachten. Allen 
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Frauen wurde infolgedessen das Betreten des Wachtlokales 
strengstens verboten. Die Wächter ließen es auch an der nötigen 
Aufmerksamkeit fehlen und machten sich durch Schreien, 
Schießen und sonstigen Lärin bemerkbar, oder sie verließen 
ihren Posten und begaben sich zu ihren im Wachtlokal zechen¬ 
den Kameraden. An diesen Vorgängen war zum großen Teile 
der übermäßige Alkoholgenuß schuld. Es wurde daher den 
Bürgern untersagt, geistige Getränke zur Wache mitzubringen, 
und die Wirte durften nach neun Uhr keine Getränke mehr an 
die Wachtposten liefern. 

Diese Verordnungen lassen Rückschlüsse auf den Verfall 
der Zucht zu, der infolge des langen Krieges unter den Bürgern 
eingetreten war. 

Die letzten kriegerischen Ereignisse bestanden in den 
Rheingegenden fast nur aus kleineren Plänkeleien und Raub¬ 
zügen. Selten noch entwickelte sich ein größeres Gefecht, 
wie z. B. am 14. Juli 1647 bei Grevenbroich, wo Lamboy von 
den Hessen geschlagen wurde 1 . Endlich begannen denn auch 
ernsthafte Verhandlungen über den Frieden. Seit 1644 fanden 
in Münster und Osnabrück Friedensverhandlungen statt. Trotz¬ 
dem hatten die Rheinlande noch viel zu leiden. Auch für die 
Bürgerschaft Aachens war noch nicht die Zeit gekommen, 
Atem zu schöpfen. Nach wie vor hatte sie unter der Anwesen¬ 
heit kaiserlicher und fremder Truppen zu leiden. 

Vom Sommer 1646 bis in das Jahr 1648 hinein lag zum 
Schutze der dortigen Gegend in Heinsberg, nicht weit von 
Aachen, eine kaiserliche Garnison. Der Kommandant von Heins¬ 
berg war der Oberst von Plettenberg. Dieser schrieb im Juli 
1646 zur Besoldung seiner Truppen, die aus 163 Mann zu Fuß, 
seiner Leibkompanie und zwei Abteilungen zu je 70 Reitern 
bestanden, eine Kontribution aus, zu der Aachen 400 Rtl. bei¬ 
tragen mußte. Im August wurden abermals 400 Rtl. verlangt 2 . 
Eine Zeitlang, im Sommer 1647, hatte Holzapfel selbst in 
Heinsberg den Oberbefehl und verlangte die gleiche Summe 
wie Plettenberg, die ihm auch am 27. August bezahlt wurde 3 . 
Auch zu den von Heinsberg aus unternommenen Truppenwer¬ 
bungen mußte Aachen beisteuern. Am 1. Februar 1648 fordert der 
Heinsberger Garnisonzahlmeister Johann Behm die Stadt auf, 
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ihm für Werbungen des Rittmeisters Marx 400 Rtl. zu über¬ 
senden. Er bat um baldige Zahlung, damit seine Werbungen 
nicht verzögert würden 1 . Kurze Zeit später forderte Pletten¬ 
berg zu gleichem Zwecke noch 559 Rtl. 2 

Während der Jahre 1648 und 1649 stellte auch noch der 
Graf von Salm seine Forderungen an Aachen. Dieser hatte für 
August, September und Oktober 1648 2210 Rtl. verlangt, die 
ihm schon am 15. März des folgenden Jahres überwiesen wer¬ 
den konnten 3 . 

Für Juli, August, September, November, Dezember 1648 
und Januar 1649 forderte der Graf von Salm am 26. Fe¬ 
bruar 1649 Geld für ein unter dem Befehle des Rittmeisters 
Johann von Boureu stehendes Reiterregiment. Jülich mußte 
677, die Stifter Stablo und Malmedy 789 und Aachen 276 
Rtl. beschaffen. Die Hausleute des Reichsdorfes Weiden 
hatten diese 276 Rtl. gegen Quittung an Johann von Bouren 
abzuliefern 4 . Außerdem sind noch einige Forderungen der 
kaiserlichen Truppen verzeichnet, die sich nur teilweise durch 
Quittungen belegen lassen, so für das Jahr 1647 die Summe 
von 4870 Rtl., die in elf Monaten für die Reichstruppen auf¬ 
gebracht wurden 5 . Im Zusammenhänge hiermit steht die am 
8. Oktober 1647 im Feldlager zu Rheine ausgestellte und von 
Johann Hilger unterschriebene Quittung über 2500 von Aachen 
„zu behuf der kaiserlichen Offiziere“ abgelieferte Reichstaler. 

Am 4. Mai 1647 war Lamboy zum Kriegskommandanten 
iin niederrheinisch-westiälischen Kreise ernannt worden und 
lagerte mit seinen Truppen im Erzbistum Cöln, wo er durch Aus¬ 
hebungen seine Streitkräfte zu vermehren suchte. Die erwähnten 
2500 Rtl. sind eine Abzahlung, die Lamboy durch Vermittlung 
Alberts von Friesheim in Rheine erhielt, wo er bis zum 30. 
Oktober 1647 fast zwei Monate lang Königsmark gegenüber¬ 
stand. Im Dezember war Lamboy nach kurzem Aufenthalt im 
Jülicher Gebiete wieder in Cöln. Außerdem sind für die Monate 
Juli, August, September Quittungen über je 400 von Lamboy 
verlangte Reichstaler vorhanden 6 . 

Sogar noch 1650 mußte Aachen für die kaiserliche Kasse 
Geld aufbringen. Große Schwierigkeiten machte es den kaiser- 
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liehen Feldherren, ihre Truppen, die vielfach noch mehrere 
Jahre nach dem Kriege unter Waffen standen, zu befriedigen. 
Das Kriegshandwerk war ihr Erwerb; durch den Frieden waren 
sie brotlos geworden. Sie verlangten daher große Entschädi¬ 
gungssummen. Nur mit vieler Mühe ließ sich diese Angelegen¬ 
heit zur Zufriedenheit der Beteiligten erledigen. Im Jahre 1650 
waren die Verhandlungen mit den Truppen Hatzfelds noch nicht 
abgeschlossen. Zur Aufbringung der Entschädigungsgelder 
mußte man die Hilfe der Stände in Anspruch nehmen. Laut 
kaiserlichen Befehls wurden von Aachen 4000 Rtl. verlangt; 
sie sind am 5. September 1650 in Cöln zur Auszahlung gelangt 1 . 

Dem Kurfürsten Ferdinand von Cöln mußten auch 1200 
Rtl. als Anschlag für die Monate Juli, August, September 
bezahlt werden. Schon nach sieben Tagen war das Geld im 
Besitze des Kurfürsten, der darüber am 17. Oktober 1648 eine 
eigenhändige Quittung ausstellte 2 . 

Weit höher als die Leistungen an die Kaiserlichen stellten 
.sich die Summen, die man an Frankreich und Schweden ab¬ 
liefern mußte 3 . Schwedische Regimenter zu Fuß und zu Roß, 
je 51 an der Zahl, lagen nach dem Frieden durch das ganze 
westliche Deutschland zerstreut und zehrten weiter am Mark 
des Landes. Zu ihrem Unterhalt hatte während der Friedens¬ 
verhandlungen 1647 der Vertreter Schwedens 20 Millionen Rtl. 
gefordert, worüber der Reichstag in begreifliches Entsetzen 
geraten war. Allen war es jedoch klar, daß das Reich für 
Befriedigung der schwedischen Truppen eintreten müsse; denn 
bei der Armut der Schweden war nicht daran zu denken, daß 
sie aus eigenen Mitteln die Truppen befriedigen würden. Nach 
langen Verhandlungen einigte man sich im Juli 1648 auf 5 
Millionen Rtl. 4 Für Deutschland waren die Bedingungen ziem¬ 
lich günstig. Nach der am 15. Oktober 1648 mit dem Vertreter 
Schwedens getroffenen Vereinbarung hatte Aachen 15810 Gulden 
zu bezahlen 5 und von den später noch bewilligten 2 Mill. Rtl. 
11272 Gulden 6 . Am 13. August 1650 wurde das Geld den 
Schweden abgeliefert 7 . 

>) Kr. A. 65. — 2 ) Kr. A. 49. 

3 ) Vgl. Theodor Loreutzen, Die Entschädigungen der schwedischen 
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Außer diesen erheblichen Summen mußten auch noch Ver¬ 
pflegungsgelder für die schwedischen Truppen aufgebracht wer¬ 
den. Am 14. Juli 1650 zahlte Aachen zu diesem Zwecke 3300 
Rtl. 1 ; davon gingen 1500 Rtl. nach Cöln, der Rest, wieder 
durch Vermittlung Friesheims, nach Münster. 

Die Aachener Stadtkasse mußte sich überdies noch mit 
einer Summe an der Befreiung der Stadt Frankenthal von 
spanischer Besatzung beteiligen. Frankenthal war von 1623 
an fast ohne Unterbrechung in den Händen spanischer, franzö¬ 
sischer und schwedischer Truppen gewesen 2 . Am längsten 
hatten hier die Spanier gehaust. Nach schwierigen Verhand¬ 
lungen gelang es 1652, sie gegen Zahlung erheblicher Summen 
zum Abzüge zu bewegen 3 . Der Beitrag Aachens 'zu diesen 
Entschädigungssummen belief sich auf 1700 Rtl. 

Außerdem sind noch einige Zahlungen an den Obersten Sa- 
vary verzeichnet, der sich mit seinen Truppen, 300 Reitern und 
sechs Kompanien Fußvolk, anscheinend nicht weit von Aachen be¬ 
fand, da alle seine Quittungen von Aachen datiert sind worden. 
Auch hier findet sich wieder der monatliche Beitrag von 400 Rtl. 
Am 4. Juli 1648 erhielt er zunächst als Leistung für Mai und 
Juni 800 Rtl., dann am 28. Juli weitere 100 Rtl. 4 Außerdem 
erhielt Savary noch für Mai und Juni 1648 2050 „pattacons“ 5 . 
Am letzten Dezember 1648 forderte der kaiserliche Kommissar 
Hilger eine Kontribution von 3171‘/s Rtl. für die Truppen 
Savarys, woran sich Aachen wieder mit 1700 Rtl. beteiligen 
mußte 6 ; vom 12. Februar 1649 datiert die Quittung über die 
erfolgte Zahlung. 

Während der letzten Jahre des großen Krieges war es 
nur selten zu Schlachten gekommen: durch Beutezüge und 
Plünderungen tat man einander Abbruch. Diese Art der Kriegs¬ 
führung zeigt sich auch in den Vorgängen um Aachen, indem die 
Stadt während dieser Jahre nur noch zu erheblichen Lieferungen an 
Geld und Lebensmitteln herangezogen wurde. Allein von 1642 bis 
1650 hatte man, wie die Quittungen ergeben, 17152 Rtl. dafür auf¬ 
bringen müssen. Die sämtlichen seit 1642 der Stadt durch den 

] ) Kr. A. 62. — 2 ) Westd. Zeitschr XVII Heft I 57 f. 

3 ) L. Hausser, Gesch. der Rheinpfalz II 592. 
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Krieg erwachsenen Unkosten beliefen sich nach Angabe der 
Akten auf 531 958 Rtl. Freilich mag diese Summe, wenn sie 
die eigentlichen Geldzahlungen ausdrücken soll, zu hoch ge¬ 
griffen sein. Rechnet man jedoch die sonstigen vielfachen 
Schädigungen von Einzelpersonen, die Ausfälle, die durch das 
Stocken des Handels und des Gewerbes entstanden waren, hin¬ 
zu, so gewinnt man einen annähernden Begriff von den Verlusten, 
die Aachen im Dreißigjährigen Kriege erlitt. 

4. Aachen nach dem Kriege. 

Auch nach dem Friedensschlüsse hatte Aachen noch unter 
den Forderungen fremder Truppen zu leiden. Es waren Lothrin¬ 
ger, die in diesen Jahren in das Reich einfielen und hier fürch¬ 
terlich hausten. 

Beim Ausbruch des Krieges war der Herzog von Lothringen 
unschlüssig, ob er sich Frankreich oder Habsburg anschließen 
solle 1 . Als er dann die Partei Österreichs ergriff, hatte sein 
Land nicht nur durch französische Truppen schwer zu leiden, 
er wurde schließlich von ihnen sogar aus seinem Lande ver¬ 
trieben. Nach seiner Wiedereinsetzung schloß er sich Spanien 
an 2 und setzte, da dieses Land an den Friedensverhandlungen 
nicht teilgenommen hatte, auch nach dem Frieden den Krieg 
noch fort. Erst 1659 fanden diese Wirren durch den pyrenäi- 
schen Frieden ihr Ende. Aachen wurde durch den Kampf der 
Lothringer stark in Mitleidenschaft gezogen. Zuerst erschienen 
1644 lothringische Truppen in der Nähe der Stadt 3 . Zwei 
Jahre später lagerten sie vor Aachen selbst 4 . Die Kirchen¬ 
bücher der Umgegend Aachens berichten uns zahlreiche von 
den Lothringern verübte Grausamkeiten 5 . Besonders das nicht 
weit von Aachen gelegene Münsterländchen war von 1649 bis 

J ) Bartliold I 12 f. — 2 ) Barthold I 14 f. 

3 ) Theatr. Europ. V 640. 

4 ) In diesem Jahre entschuldigt sich nämlich ein Mitglied des Aachener 
Sendgerichtes, er habe an der Sitzung vom 14. Dezember 1646 nicht teil¬ 
nehmen können, da die Lothringer „anitzo ringsherum grassierten“; er 
habe in seiner Eigenschaft als Hauptmann sich mit seinen Hausleuten mit 
Wehr und Waffen gegen sie in Bereitschaft halten müssen. Protokollbuch 
des Aachener Sendgerichtes 138. 

5 ) R. Pick, Die alten Kirchenbücher und ihre Bedeutung für die Orts¬ 
geschichte: Echo der Gegenwart 1908 Nr. 86. 
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1652 der Schauplatz ihrer Ausschreitungen. So schlimm war 
zeitweilig ihr Treiben, daß man nicht einmal die Toten begraben 
konnte. Es mußte z. B. eine Mitte Februar 1652 in Corneli- 
münster gestorbene Frau in Stolberg beerdigt werden, da 
die Soldaten das Begräbnis in Cornelimünster zu verhindern 
suchten. 

Seit 1649 blieben die Lothringer für Stadt und Reicli 
Aachen eine ständige Plage, da sie für jedes Jahr Winter¬ 
quartiere und Lieferungen verlangten. Daß es hierbei nicht 
ohne Gewalttaten abging, ist selbstverständlich. Neben den 
erheblichen Lieferungen an Proviant und ähnlichem mußte der 
Rat ihnen notgedrungen auch noch 12000 Rtl. auszahlen, um 
vor ihnen sicher zu sein 1 . Das Jahr 1653 brachte das größte 
Unheil. Mit 20 Regimentern sollen sie in diesem Jahre in das 
Reich eingefallen sein 2 . In großer Menge trieben sie das Vieh 
von der Weide. Die Feldfrüchte, Wiesen und Äcker betrach¬ 
teten sie als ihr Eigentum und vernichteten in kurzer Zeit die 
Arbeit vieler fleißiger Hände. So fürchterlich hausten sie im 
Reiche, daß man glaubte, den Schaden nicht mit einer Tonne 
Goldes aufwiegen zu können. 

Auch in Schönforst lagen die Lothringer in Quartier. Am 
1. Dezember 1652 rückte Oberst Champagne auf Befehl des Her¬ 
zogs von Lothringen in den Ort ein 3 , und erst Ende Februar 
des folgenden Jahres zog er wieder ab 4 . Am 14. Februar 1652, 
am „Eschentag“ (Aschermittwoch), mußten nach einer Eintra¬ 
gung im Protokollbuch des Wiirselener Sendgerichtes wegen 
der Nähe der Lothringer die Verhandlungen bis auf Freitag 
den 15 März vertagt werden 5 . Nach einer ungefähren Schät¬ 
zung soll der durch sie verursachte Schaden 100000 Rtl. be¬ 
tragen haben 3 . Die Zahl mag wohl übertrieben sein, da man 
kaum imstande war, die Schäden genau abzuschätzen. Sicher 
ist jedenfalls, daß Aachen wieder große Verluste erlitten hatte. 

Wie es in diesen Jahren um Aachen aussah, schildert uns 
ein Brief des päpstlichen Nuntius Fabio Chigi, des späteren 

1 ) Kr. A. 66. 

2 ) Kr. A. 66. Bei dieser Angabe ist wohl ein Irrtum unterlaufen. 

Hätten die Lothringer 20 Regimenter gehabt, so wurden sie sicher einen An¬ 
griff auf die Stadt seihst gemacht haben. — s ) ZdAGV Bd. I, S. 179. 

4 ) ZdAGV Bd. I, S. 189. — 5 ) Haagen II 258 Anm. 3. 
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Papstes Alexander VII., der 1689—1651 in Deutschland weilte 1 
und auf der Reise von Münster nach Aachen am 20. Dezember 
1649 hier eintraf. In seinem am 24. Dezember verfaßten Be¬ 
richte schreibt er, daß er in der Umgegend Aachens viele 
Dörfer menschenleer gefunden habe, da ein neuer Einfall der 
Lothringer befürchtet worden sei 2 . 

Von Aachen wandten sich die lothringischen Völker nach 
dem nahen holländischen Gebiete. Zum Jahre 1654 berichtet 
die Chronik von Maastricht 3 über die unmenschlichen Grausam¬ 
keiten, die sie im Luikerländchen verübten. 

Im einzelnen lassen sich die Verluste, die Aachen im 
Dreißigjährigen Kriege erlitt, nur schwer feststellen. Der Grund 
ist einerseits die Dürftigkeit des Quellenmaterials, anderseits 
der Umstand, daß die kriegerischen Vorgänge erst 1653 ihren 
Abschluß fanden und daß nach kaum drei Jahren der gewaltige 
Stadtbrand sich ereignete. Daher lassen sich die durch den Krieg 
verursachten Schäden nur schwer von denen scheiden, die der 
Stadtbrand zur Folge hatte. 

Wie sehr sich durch den Krieg die finanziellen Verhältnisse 
der Stadt verschlechtert hatten, zeigt uns das Verhältnis der Stadt 
zu Albert von Friesheim, seit 1651 Gläubiger der Stadt 4 . Da 
er, wie schon erwähnt, Vermittler der Zahlungen Aachens an 
die kaiserlichen Ofiiziere gewesen war, hat er wohl häufig die 
Stadt unterstützt, indem er größere oder kleinere Summen vor¬ 
streckte, wie es Gottfried von Friesheim schon früher getan 
hatte. Die Höhe seiner Forderungen läßt sich nicht feststellen. 
In den Jahren 1662, 1665 und sogar noch 1684 beschäftigte 
diese Angelegenheit den Rat in mehreren Sitzungen. Obwohl 
man, um ihn zu befriedigen, Steuern erheben mußte und diese 
vielfach rücksichtslos eintrieb, war doch 1684 die Schuld noch 
nicht getilgt 5 . Durch einen mit seinen Erben abgeschlossenen 
Vertrag fand diese Angelegenheit endlich ihre Erledigung. Nur 
mit großer Mühe konnte die Stadtkasse in den Jahren nach 
dem Kriege die Zinsen für die zahlreichen Schulden auf¬ 
bringen 6 . 


*) Barthold II 480. 

s ) ZdAGV Bd. VII, S. 17. — Theatr. Europ. VI 780 ff. 

3 ) Abgedruckt in de Maasgouw, Jahrgang 1888, 9277 f. 

4 ) A. V. VIII 99. — 5 ) A. V. VIII 69. — 6 ) ZdAGV Bd. 7, S. 65 f. 
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Wie es mit dem Wohlstände einzelner Korporationen stand, 
zeigt uns eine Zusammenstellung der Einnahmen und Ausgaben 
des Stifts der regulierten Chorherren, obwohl sie nur von 1637 
bis 1644 reicht. 



Einnahmen 

Ausgaben 

1637 

15 561 Gulden, 

15 580 Gulden. 

1638 

9 870 „ 

10 214 

V 

1639 

13 547 

14 935 

1) 

1640 

9 473 „ 

10 468 

V 

1641 

6 273 

7 457 

T> 

1642 

8 450 

9 707 

V 

1643 

5 211 „ 

4 999 

V 

1644 

12 531 

20 866 

n 


80 916 Gulden 

94 226 Gulden. 


Vor allem hatte der Ackerbau schwer gelitten, da die Be¬ 
bauung der ungeschützten Feldfluren entweder nicht möglich 
war oder im günstigsten Falle die Früchte doch in die Hand 
der Soldaten gerieten. Schon im Jahre 1640 zeigte es sich 
bei der Erhebung des Geldes für die Hatzfeldsche Schatzung, 
daß es gerade dem im Reiche gelegenen Grundbesitze am 
schwersten fiel, die Steuer aufzubringen. Manche Bauern hatten 
das nötige Arbeitsvieh eingebüßt 1 , und an eine geregelte Be¬ 
stellung der Felder war nicht zu denken. Die Lage der Land¬ 
wirtschaft konnte sich jedoch verhältnismäßig schnell bessern, 
da ja nach Wiederherstellung des Friedens die landwirtschaft¬ 
lichen Erzeugnisse eines lohnenden Absatzes sicher waren. 

Anders lagen die Verhältnisse bei Handel und Gewerbe, 
da hier der einzelne Gewerbetreibende weit mehr von der all¬ 
gemeinen wirtschaftlichen Lage abhängig ist. War_SßJmü__xor 
dem Ausbruche des Krieges der Handel Aachens seh r z urlick- 
gegangen, so hatte der Krieg mit den Verkehrsstörungen und 
der Unmöglichkeit, Kapitalien aufzunehmen, und mit den Opfern 
des einzelnen dazu geführt, daß der Aachener Handel nicht 
mehr mit dem benachbarter Städte, die sich größerer Sicher¬ 
heit erfreuten, in Wettbewerb treten konnte. Der Aachener 
Kaufmann verschwand von den Märkten der Nachbarländer. 
Die früheren Absatzgebiete, wie vor allem die Niederlande, 
gingen ihm verloren. Schon die Gegenreformation hatte eine 
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Abwanderung mancher Einwohner herbeigeführt. Wie wir sahen, 
hatten dann während des Krieges auch wieder viele Bürger die 
Stadt verlassen. Der Friede brachte hierin keine sonderliche 
Besserung. Die Einwohnerzahl nahm derart ab, daß der Rat 
öffentlich zur Niederlassung in Aachen auffordern mußte. Im 
Jahre 1654 erließ er eine Bekanntmachung, wonach alle Leute, 
die ehrlichen Namens und katholischer Religion seien, sich in 
der Stadt niederlassen könnten. Ihnen wurden bedeutende 
Vergünstigungen in Aussicht gestellt. Von den zahlreichen, 
häufig sehr schweren Zahlungen für das städtische Militär und 
von anderen kommunalen Abgaben blieben sie auf sechs Jahre 
befreit. In den Jahren 1664 und 1677 mußte jedoch diese Auf¬ 
forderung wiederholt werden. 

Schwerer aber als die wirtschaftlichen Verluste wog der 
sittliche Verfall, den der lang andauernde Krieg zur Folge 
hatte. Die Schaffensfreude der Bürger war erlahmt; denn was 
man sich in harter Arbeit erworben hatte, wurde häufig in kurzer 
Zeit vollständig vernichtet. Alle friedliche Gesinnung war ge¬ 
wichen; an ihre Stelle war Streitlust getreten. Beweis dafür 
sind die zahlreichen Verleumdungs- und Beleidigungsklagen, 
die vor dem Aachener Sendgerichte in jener Zeit verhandelt 
wurden. Überhaupt lassen uns die Protokolle dieses Gerichtes, 
das vorwiegend über sittliche Vergehen urteilte, Einblicke in 
tiefe Verkommenheit tun. Das Gericht hatte nicht nur über 
viele von Erwachsenen verübte Verbrechen aller Art, wie sie 
die Ereignisse der letzten Jahre mit sich brachten, Recht zu 
sprechen, sondern mußte auch manche Schandtaten Unmündiger, 
namentlich solche sittlicher Natur, bestrafen. 

Selbst unter den Stadtsoldaten, die berufen waren, die 
Ordnung in der Stadt aufrecht zu erhalten, waren Zuchtlosig¬ 
keit und Rauflust an der Tagesordnung. So gerieten am 11. 
September 1650 zwei Soldaten am Ponttor in Streit, den sie 
mit den Waffen ausfochten: der eine von ihnen sank nach 
wenigen Minuten tot zu Boden, während der andere nach einer 
Viertelstunde an seinen Wunden starb 1 . Am 14. Juli 1652 be¬ 
gegneten auf dem St. Jakobssteinwege — also nahe bei der 
Stadt — zwei Soldaten einem englischen Edelmanne, der von 
einer Romreise zurückkehrte. Er wurde von den beiden ange- 


*) Begräbnisbuch der Alexianer. 
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G4 Max Wohlhage: Aachen im Dreißigjährigen Kriege. 

halten und ausgeraubt. Als sie ihn dann töten wollten, setzte 
er sich kräftig zur Wehr und erschlug einen seiner Angreifer, 
der noch in derselben Nacht von den Alexianerbrüdern begraben 
wurde. 

Nicht ohne Grund erließ der Rat im Jahre 1650 eine 34 
Seiten umfassende neue Polizeiordnung. Die Art und Höhe der 
festgesetzten Strafen und die Verbote selbst lassen uns Ein¬ 
blicke in das innere Leben Aachens zu damaliger Zeit tun. 
Bei dem außerordentlich spärlichen Quellenmaterial für die 
Jahre nach dem Kriege ist es leider nicht möglich, eine Vor¬ 
stellung von den Zuständen zu gewinnen, wie sie im Schul- 
und Klosterwesen nach dem Kriege bestanden haben. Ein in 
diesen Jahren gegen ein dreizehnjähriges Mädchen und deren 
Verwandte eingeleiteter Hexenprozeß 1 läßt nur unvollkommene 
Schlüsse auf die sittlichen Zustände in Aachen zu. Man muß 
diese Erscheinungen aus der Zeit heraus beurteilen. Mit anderen 
Städten verglichen, lassen sich in Aachen nur wenige Vorgänge 
dieser Art nachweisen. 

Unsere Untersuchungen haben gezeigt, daß das wirtschaft¬ 
liche und sittliche Leben Aachens während des Dreißigjährigen 
Krieges schwere Schäden erlitten hatte. Jedoch vollendete der 
Krieg nur den Niedergang, der sich schon im 15. Jahrhundert 
gezeigt hatte. Er stürzte die alte Kaiserstadt ins tiefste Elend, 
und es bedurfte mehr als anderthalb Jahrhunderte, ehe es ihr 
gelang, sich von ihrem Sturze wieder zu erheben und einen 
neuen und kräftigen Aufschwung zu nehmen. 

') Meyer a. a. 0. verlegt den Vorgang in das Jahr 1G46, Haageu 
II 252 ins Jahr 1645, während die handschriftliche Chronik der Jesuiten 
das Jahr 1649 dafür ansetzt. Vgl. ZdAftV Bd. 7, S. 295 f. 
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1. Eine Revision der Abtei Burtscheid bei Aachen durch 
den päpstlichen Nuntius Bussi, Erzbischof von Tarsus, 

im Jahre 1708. 

Der zur Zeit Ottos III. 1 gegründeten Benediktiner-Abtei Burtscheid 
mag unter den Benediktinern nur eine verhältnismäßig kurze Blütezeit 
besehieden gewesen sein. Bereits einige Mensehennlter nach der Gründung 
sanken die Sitten und der Wohlstand des Klosters so, daß es gegen 1220 
höchstens noch 4—5 Ordenspriester zählte. Da beschlossen Abt und Konvent, 
das Ganze den Cisterzienserinnen auf dem Salvatorberge bei Aachen zu 
übertragen. Nachdem Kaiser Friedrich II. und der päpstliche Legat Konrad 
bald nach 1220 die Übertragung genehmigt hatten, verzogen die Cister¬ 
zienserinnen von St. Salvator nach Burtscheid und verstanden es, sich dort 
bei sorgsamer Wahrung der 1138 von Kaiser Konrad III. an Burtscheid 
verliehenen Reichsunmittelbarkeit bis zum Beginne der französischen Fremd¬ 
herrschaft unter mannigfach schwankenden Geschicken zu behaupten. In 
bunter Fülle wechselten in den mehr als 570 Jahren 2 , die der rciehs- 
unmittelbaren Cisterzienserinnen-Abtei besehieden waren, trübe mit, sonnigen 
Tagen, ruhiges Stillleben mit Kriegsstürmen. Urkundlich wird schon 1230, 
also im ersten Jahrzehnt seines Bestehens, das Burtscheider Frauenkloster 
als verarmt bezeichnet 3 , und in dem reichen, von Quix meist für die Zeit 
bis 1400 veröffentlichten Urkundenmaterial finden sich für den Hauslmli 
ebensowohl Zeiten von stauneuerregender Wohlhabenheit wie umgekehrt 
Zeiten von kläglicher Dürftigkeit verzeichnet. In den letzten 3 — 4 Jahr¬ 
hunderten konnte sich das Kloster durch die tiefgehenden Schädigungen, 
die die Kirchenspaltung und hierauf viele Kriegslasten bis ins 17. Jahr¬ 
hundert hinein brachten, niemals mehr zu einem lange währenden frischen 
Aufblühen entfalten. Zu Beginn des 16. Jahrhunderts zählte man in Burt¬ 
scheid über 20 Stiftsfräulein 4 ; auch hatte man dort mit nur 10 000 Aachener 

*) Vgl. Sehnoek, Zur Geschichte der Entstehung des Ortes und der Ahtei Burt¬ 
scheid: Aus Aachens Vorzeit, Bd. 15, S. 97—115. 

*) Nach einer im Düsseldorfer Staatsarchiv vorhandenen amtlichen Bescheinigung 
hatten im Juli 1795 die Abtissin und die Stiftsdamen in Burtscheid (Citoyennes reli- 
gieuses) ihre Abtei verlassen. 

a ) Quix, öi schichte der Reichs-Abtei Burtscheid, 1834, S. 227, Urkunde 22. 

4 ) In Aachen-Burtscheid nannte ehemals der Volksmund die Burtscheider Cister¬ 
zienserinnen „Stifts-J ufferen“ Vereinzelt findet sich dieser Ausdruck seihst in Schrift¬ 
stücken urkundlicher Art. 
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Mark Schulden zu rechnen 1 , im 18. Jahrhundert dagegen war die Zahl der 
Nonnen durehgehcnds auf die Hälfte der einstigen Höhe gesunken; das 
klösterliche Leben trug allzustark den Stempel der Verweltlichung, und 
obschon die Abtei in den letzten Jahrzehnten ihres Bestehens mit dem für 
damals sehr bedeutenden Jahreseinkommen von 20—25000 Mark (nach 
heutigem Geldwert) zu rechnen vermochte, wies die Schlußrechnung einen 
Fehlbetrag von mehr als 61 000 Franken auf 2 . 

Über die äußeren und inneren Verhältnisse des Burtscheider Kloster¬ 
lebens geben für die Zeit von 1517 bis zur Aufhebung der Abtei zu Ende 
des 18 . Jahrhunderts mehrere jetzt im Düsseldorfer Staatsarchiv auf¬ 
bewahrte Revisionsberichte interessante Aufschlüsse 3 . Kloster-Revisionen, 
das heißt von Zeit zu Zeit durch geistliche Obere vorgenommene eingehende, 
amtliche Untersuchungen über die Lage der Sitten und des Vermögens¬ 
standes, fanden seit jeher in jedem Kloster statt. Je nach dem Stande der 
Gesetzgebung und der Umstände wechselten die Würdenträger, zu deren 
Amt die Vornahme der Revision gehörte. Das ursprünglich außerordentlich 
große Revisionsrecht der Diözesanbischöfe hatte in mittelalterlicher Zeit 
durch manche von der Kirche selbst den Klöstern zuerkannte Vorrechte 
erhebliche Einschränkungen erlitten; doch gab das Tridentinum im 16. Jahr¬ 
hundert hierbei den Bischöfen den größeren Teil der alten Hoheitsrechte 
zurück. Im Cisterzienserorden, dem das Kloster in Burtscheid angehörte, 
stand kraft mehrerer päpstlichen Erlasse der Abt von Cisteaux an der 
Spitze des Ordens; er hatte daher auch die Revisoren (Visitatoren) der 
Klöster zu ernennen. Von ihm bevollmächtigt, nahmen wiederholt Cister- 
zienser-Äbte Revisionen der Burtscheider Abtei vor, ohne daß der Diözesan- 
bischof dagegen Einwendungen machte. Außer solchen Äbten treten uns 
in den Revisionsberichten über Burtscheid zwei der in Köln von 1583 — 1794 
ansässig gewesenen päpstlichen Nuntien entgegen: Johannes Baptista Bussi, 
Erzbischof von Tarsus, Nuntius in Köln 1706—1711, und Cajetan Cavalieri, 
Erzbischof von Tarsus, Nuntius zu Köln 1722—1732. Des Kölner Erz¬ 
bischofs geschieht in den Berichten durchgehends nur mittelbar Erwähnung, 
woraus aber nicht geschlossen werden darf, daß sein Aufsichtsrecht Uber 
die Abtei Burtscheid ein sehr beschränktes gewesen sei. Im Gegenteil 
beweisen manche Vorkommnisse aus der Zeit des 17. und 18. Jahrhunderts, 
daß die Kölner Erzbischöfe gewisse bischöfliche Oberhoheitsrechte über 
Burtscheid tatkräftig zu wahren verstanden 4 . 

Der Inhalt des nachstehend zum ersten Male in erschöpfendem Ans¬ 
zuge veröffentlichten Revisionsberichtes des Nuntius Bussi aus dem November 

*) Aas Aachens Vorzeit, B<1. 19, S. 130. a ) Aus Aachens Vorzeit, Bd. 14. S. 111. 

3 ) Vorhanden sind die Revisionsberichte von 1517, 1639, 1708, 1711, 1715, 1725, 1729; 
einige andere, ehemals vorhanden gewesene fehlen im Düsseldorfer Staatsarchiv. Ver¬ 
öffentlicht ist nur der Bericht von 1517 (Aus Aachens Vorzeit, Bd. 19, S. 130), der fast 
ausschließlich über Einkommens- und Vermögeusverhültnisse der Burtscheider Abtei 
berichtet. 

4 ) Hierauf näher einzugehen liegt außerhalb des Rahmens dieses Aufsatzes. 
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1708 ist für die Geschichte der Reichsabtei Burtscheid zu Beginn des 18. 
Jahrhunderts sehr bedeutsam. Allerdings vermeidet der Bericht zift'ermäßige 
Angaben über die Vermögenslage der Abtei; auch schweigt er sich aus über 
die meisten Einzelheiten des Ordenslebens im Innern des Klosters. Das 
Gebotene reicht aber völlig aus zur Rechtfertigung des Schlusses, daß es in 
der Hauptsache um das Wohl des Ganzen kläglich bestellt war. Wie es 
in der Einleitung heißt, sprechen sich die vom Nuntius befragten Stifts¬ 
damen über den Stand des Vermögens und die Klosterzucht sehr unbefriedigt 
aus, und es stimmen hiermit zahlreiche Angaben des Berichts im wesentlichen 
überein: so die Hinweise auf schlechte bauliche Zustände im Gotteshause, 
auf die geringe Zahl der Stiftsfräulein, auf den Mangel einer ordnungs¬ 
mäßigen Rechnungsablage und auf zuweilen vorgekommene — Tanzver¬ 
gnügungen inmitten der Klosterräume. Die Sittenlosigkeit im Flecken Burt¬ 
scheid 1 sowie namentlich in den Burtscheider Bädern gibt dem Nuntius zu 
lauten Klagen und strengen Verboten Anlaß, und mehrere von ihm vor¬ 
genommene Änderungen bei den von Stiftsdamen verwalteten Ämtern sind 
bezeichnend für notwendig gewesene durchgreifende Maßregeln. 

Dem hier folgenden Auszuge aus dem langen Berichte des Nuntius 
mögen einige Andeutungen über das Äußere der Vorlage sowie über die 
Grenzen des Auszugs vorhergehen. 

Der Revisionsbericht war vom Nuntius in lateinischer Sprache verfaßt; 
die lateinische Fassung fehlt aber im Düsseldorfer Staatsarchiv. Unter 
Beidrückung eines Amtssiegels bescheinigen zwei Notare am Schlüsse der 
im Staatsarchiv vorhandenen deutschen Übersetzung, daß diese inhaltlich 
vollkommen mit der lateinischen Urschrift übereinstimme 2 . Die deutsche 
Übersetzung ist auf 13 Folioseiten (Papier) niedergeschrieben. In seinem 
Titel scheint Bussi auf die Bezeichnung „Visitator“ besonderen Wert gelegt 
zu haben. Das Wort wird nämlich in hervorragend großen Zügen geschrieben; 
auch unterschreibt der Nuntius: „Johannes Baptista archiepiscopus Tarsensis, 
nuntius et Visitator apostolicus“. Der Bericht datiert: Aachen, den 16. No¬ 
vember 1708; er setzt sich zusammen aus der Einleitung und 21 meist 
numerierten kleinen Abschnitten. Nachstehend wird nicht der Wortlaut, 
sondern nur der wesentliche Inhalt jedes kleineren Abschnitts vollständig 
in kürzester Fassung wiedergegeben, wobei die für die geschichtliche 
Wahrheit belanglosen vielen ßibelstellen und frommen Ermahnungen unbe¬ 
rücksichtigt bleiben. \ 

Die 21 vom päpstlichen Nuntius Bussi gelegentlich der Revision 
der Abtei Burtscheid am 16. November 1708 erlassenen 

Verf iigungen. 

Einleitung: Wunsch des Nuntius, im allgemeinen „die klösterliche 
und regulierte Zucht zu heben.“ In Burtscheid, wo Bussi jetzt revidiert. 

*) Der Klecken Burtscheid und seine Bäder unterstanden der Landeshoheit der Abtei. 

*) Für die von einem der Notare vorgenommene genaue Durchsicht zeugen zahl¬ 
reiche im Text der Übersetzung angebrachte Korrekturen. 
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erklärten die Abtissin und die Stiftsfräulein 1 auf Befragen, daß „die geist¬ 
liche Disziplin und Sorge in Abgang“ geraten sei und auf die zeitlichen 
Güter geringe „Obsorge“ verwandt werde. Bei der Stiftung der Abtei und 
meist auch später noch habe mau 24 Stiftsdamen gezählt; jetzt seien nur 8, 
zur Vollziehung des Gottesdienstes nicht ausreichende geistliche Fräulein 
vorhanden. Die Bestimmungen der Ordensregel und der durch den Abt von 
Weibersbeck (?) im Jahre 1606 2 abgehaltenen Visitation würden wenig 
gehalten; die abteilichen Güter würden von der Äbtissin verwaltet, ohne 
daß sie den Rat des Kapitels einhole 3 . Daher der Erlaß folgender Be¬ 
stimmungen : 

1. Der Äbtissin wird wahre und volle Liebe zu ihren Stiftsfräulein, 
diesen dagegen beständige Ehrerbietung gegen die Äbtissin empfohlen. 

2. Wie Chor und Gewölbe der Kirche und der Nebenaltäre sowie die 
geringschätzige Aufbewahrung der Reliquien des ersten Abts ausweisen, wird 
dem Tempel Gottes nicht die nötige Sorge gewidmet. Die Äbtissin hat 
sofort auf die Abstellung der Mißstände hinzuwirken. 

3. Bei der Ausstellung des Fronleichnams unseres Erlösers in der 
Monstranz auf dem Altar sind niemals weniger als acht, bei der Ausstellung 
des Ciboriums mit der hl. Hostie niemals weniger als vier weiße brennende 
Wachskerzen aufzustellen. 

4. Während der „Gezeiten“ 4 , für deren Dauer der Chor geschlossen 
ist, darf die Äbtissin keiner männlichen Person, gleichviel welchen Ranges 
diese sei, den Eintritt in den Chor gestatten. Weder die Äbtissin noch die 
Stiftsfräulein haben, von Notfällen abgesehen, während der „Gezeiten“ An¬ 
sprache zu gestatten. 

5. Mit allem Fleiß soll die Äbtissin auf die Vermehrung der Zahl der 
Stiftsfräulein bedacht sein, damit der Gottesdienst wie billig vollführt 
werden könne. 

6. Befohlen wird der Äbtissin, für die Befolgung der Bestimmungen der 
Visitation von 1606 strenge Sorge zu tragen. Die Bestimmungen betreffen: 
Klausur, Stillschweigen, Zugang zum Chore und zum Dormitorium (Schlaf¬ 
gemach), den regulierten Tisch 5 , die abteiliche Kasse, die Aufbewahrung der 
Briefe und Schriften des Klosters, die Obligationen und Rentenbriefe sowie 
die jährliche Rechnungsablage vor dem Kapitel. Für den Fall des Ungehor¬ 
sams wird Amtsentsetzuug angedroht. 

7. Die Stiftsdame Konstantia v. Spies hat während der langen Krank¬ 
heit der kürzlich verstorbenen Priorin deren Amt versehen; sie soll jetzt 
auf Lebensdauer Priorin der Abtei Burtscheid sein. Da die Äbtissin allein 
trotz ihres Fleißes die zeitlichen Güter der Abtei nicht ausreichend zu ver- 

■) In der Vorlage stets „fraw abtissin“ und „geistliche fräwlen“. 

2 ) Aktenstücke über diese Revision finden sich im Düsseldorfer Staatsarchiv nicht. 

3 ) In der Einleitung zur siebenten Bestimmung erklärt der Nuntius selbst, daß 
in der Burtscheider Abtei die Disziplin gänzlich verfallen sei. 

*) Zeit der kanonischen Stunden der Stiftsfräulein im Chor. 

*) d li. der Ordensregel entsprechende Mahlzeiten. 
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walten vermag, wird ihr die Priorin v. Spies als Mitverwalterin (Adrainistratorin) 
zur Seite gesetzt, und als solche haben alle Beamte und Bediente sie anzu¬ 
erkennen. Ohne Einwilligung der Priorin v. Spies darf die Abtissin über 
abteiliche Güter keine Änderungen treffen. Die Äbtissin und die Prioriu 
haben zu sorgen 1. für eine in Speise und Trank der Ordensregel ent¬ 
sprechende Tafel, wobei für kranke Stiftsfräulein auf die ärztlichen Anord¬ 
nungen Rücksicht zu nehmen ist; 2. für passende Aufnahme und Gastfreund¬ 
schaft gegen Verwandte oder Gäste, die die Abtei besuchen; 3. dafür, dass 
in den Zimmern der Gäste oder der Äbtissin Karten- oder andere Spiele, 
Violinen oder andere Instrumente zum Tanzen und Springen nicht geduldet 
werden. Noch weniger soll dergleichen Übung, wie bisher geschehen, von 
den Offizieren und „zwar am wenigsten anderen glaubens hinvorters in 
brauch kommen.“ (Es folgen einige allgemein gehaltene Bestimmungen über 
die Verwaltung der abteilichen Güter; Inhaber von Lehen, Pächter von 
abteilichen Gütern usw. hatten ihre einschlägigen Urkunden zur Prüfung 
der Reebtsgültigkeit einzureichcu.) Strafandrohung an die Äbtissin für den 
Fall des Ungehorsams gegen diese Bestimmung: Amtsentsetzung. 

8. Die Äbtissin darf Beamte und Bediente ohne Wissen und Willen 
der Priorin weder annehmen noch abschaffen. Käufe, Verträge, Belehnungen 
und überhaupt alle wichtigeren Geschäfte dürfen bei Strafe der Nichtigkeit 
ohne Wissen und Genehmigung des Kapitels nicht abgeschlossen werden. 

9. Die Äbtissin hat sich bis jetzt geweigert, dem Kapitel über die 
von Beginn ihrer Amtsführung au gemachten Einnahmen und Ausgaben 
Rechnung abzulegen; diese Rechnung ist binnen zwei Monaten nachzuliefern. 
In Zukunft hat die Äbtissin jährlich über Einnahmen und Ausgaben eine 
Abrechnung aufzustellen; diese ist dem Kapitel vorzulegen, das darüber an 
den Nuntius in Cöln zu berichten hat. 

lü. Die Äbtissin und die Priorin sollen sich bemühen, die Zahl der 
akatholischen und ketzerischen Familien in Burtscheid eher zu vermindern 
als zu vergrößern. Keinem Ketzer darf ein Haus oder ein Bad übertragen 
(ausgelehnt), noch ihm irgend ein Amt verliehen werden. 

11. Äbtissin und Priorin haben den Statthalter und die Beamten anzu¬ 
weisen. die „leichtfertigkeif, so im flecken (Borscheidt) mehr als zuviel geübt 
wird“, aufs äußerste zu bestrafen und das „leicht gesinnte, ausgesetzte 
völklein“ aus dem Flecken zu jagen. 

12. In Burtscheid befinden sich viele Bäder, „welcher sich sowohl geist- 
als weltliche beider geschlechts vermischt bedienen mit sonderbarem ärger- 
niiss“. Der Äbtissin wird bei Strafe der Amtsentsetzung, auch zugleich der 
Priorin, befohlen, allen Gewalthabern über den Flecken Burtscheid sowie 
allen Verwaltern der Bäder bei strengster Strafe zu gebieten, für jedes 
Geschlecht gesonderte Bäder und eine dem Geschlecht entsprechende Be¬ 
dienung einzurichten. Die Äbtissin und die Priorin sollen Aufpasser anstellen 
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(gewisse liinterbringer aussetzen), die ihnen Übertretungen anzeigen 1 . 

13. Wenn Weltgeistliche, Mönche und Klosterjungfrauen sich in Burt¬ 
scheid zum Gebrauch der Räder aufhalten, so haben Äbtissin und Priorin 
dafür zu sorgen, „dass jedes geschlecht in absonderbahrem hauss, welches 
keineswegs snspect ist, sich aufhalte“. Wer sich hierin nicht fügt, soll be¬ 
straft und im Wiederholungsfälle „aus dem flecken durch die weltliche 
justiz verwiesen werden“. 

14. Leichtsinnige abteiliche Bediente beiderlei Geschlechts hat die 
Äbtissin zu entlassen. Weigert sich die Äbtissin, so hat die Priorin die 
Entlassung zu vollziehen. Unter Strafe der Entsetzung von ihrem Amt darf 
die Äbtissin hierbei die Priorin nicht hindern. 

15. Herr Messen, gewesener abteilicher Statthalter, soll durch seine 
Ratschläge einige Uneinigkeit zwischen den Stiftsfräulein verursacht haben. 
Der Äbtissin wird befohlen, „sich des rats und der gemeinschaft gedachten 
Statthalters Messen zu bemüssigen“. 

16. An die Stelle der bisherigen Küchenmeisterin, Stiftsfräulein Wal- 
randa von Marwick, wird die bisherige Sakristanin, Stiftsfräulein Anna 
Karola Margareta Ferdinanda von Renessc die jüngere, ernannt. Die 
Äbtissin und die Priorin haben ein anderes Stiftsfräuleiu zum Amt der 
Sakristanin zu bestimmen. 

17. Achttägige geistliche Übungen oder exercitia sind in der Abtei 
Burtscheid außer Gebrauch gekommen. Derartige exercitia sollen in aller 
Zukunft „unter anfuhr der Patren der societät Jesu, als welche für anderen 
mehrere erfahrnüss haben“, jährlich bei der Äbtissin und den anderen Stifts¬ 
fräulein iu Gebrauch sein und bleiben. 

18. In Zukunft sollen zweimal in der Woche kapitularische Versamm¬ 
lungen stattfinden, iu denen ein gutes Buch gelesen und eine geistliche 
Konferenz gehalten wird, um hierdurch den Geist der Vollkommenheit ein¬ 
zuführen. Das ganze Jahr hindurch soll einmal monatlich ein gelehrter 
Priester den Stiftsdamen eine Predigt halten über die Vollkommenheit des 
geistlichen klösterlichen Standes, über die Glaubenslehre und andere Tugenden, 
welche zum Weg der wahren Vollkommenheit dienen. 

19. Alle Bücher, die sich zur Zeit in Händen der Äbtissin und sämt¬ 
licher Stiftsdamen befinden, sollen den vom Nuntius zu ernennenden Exami¬ 
natoren zur Untersuchung vorgelegt werden. Die Stiftsdamen erhalten die 
geeignet befundenen Bücher zum Gebrauch zurück. Bücher, die in Zukunft 
den Stiftsfräulein zugehen, sind dem in der Abtei angestellten Beichtvater 
und dem Pater Rektor des Aachener Jesuiteukollegiums zur Untersuchung 
zu übergeben. Dieser Verordnung ist nachzuleben unter Strafe des geist¬ 
lichen Bannes. 

*) Die Klage über große Unsittliclikeiten in den Burtsoheider Bädern findet 
sich schon in einer Badeschrift vom Jahre 1701. (Aus Aachens Vorzeit, Bd. 1, S. 59.) 
Während des ganzen 18. Jahrhunderts wurde dieselbe Klage über die Burtsoheider 
Bäder in mehreren Badeschriften und Aktenstücken laut. 
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20. Keinem Stiftsfräulein soll Ansprach *, viel weniger noch Brief¬ 
wechsel gestattet sein „mit den ketzeren, acatholischen und der Jansenis- 
liscker sect zugethanen“. Den Stiftsfräulein ist anderer Briefwechsel nur 
gestattet mit Vorwissen der Abtissin, die Übertretungen zu bestrafen hat. 

21. Bei Strafe der Amtsentsetzung sind die gegenwärtige Äbtissin und 
ihre Nachfolgerinnen verpflichtet, diese Bestimmungen und die der Revision von 
1606 „alle vier jahreszeiten“ zu verlesen und sie nebst den Ordensvorschriften 
sämtlich zu halten. Verfügungen, die den Bestimmungen der jetzigen 
Revision, der Revision von 1606 und den Ordensregeln zuwider laufen, sind 
vollständig ungültig. Ergänzungen zu den zur Zeit gültigen Bestimmungen 
bleiben kraft apostolischer Autorität Vorbehalten. 

Dies der wesentliche Inhalt des Revisionsberichtes von 1708, der für 
Bussis große Umsicht und Tatkraft ein beredtes Zeugnis gibt. In den 
Jahren 1709 und 1711 besuchte der Nuntius wiederum die Abtei Burtscheid, 
um sich von der Durchführung seiner im November 1708 getroffenen Be¬ 
stimmungen zu überzeugen 2 . Übrigens war seine Amtstätigkeit in der 
Aachener Gegend vom Kölner Weihbischof scharf beobachtet worden 3 , da 
damals schon der niemals vollständig erledigte Streit der Kölner Kurie mit 
den päpstlichen Nuntien über deren Amtsbefugnisse in ziemlich lebhafter 
Schärfe bestand. Namentlich beklagte sich der Weihbischof darüber, daß 
der Nuntius Altäre geweiht und das Sakrament der hl. Firmung gespendet 
hatte; die von ihm vorgenommenen Klostervisitationen dagegen ließ der Weih¬ 
bischof unerwähnt. Hierbei lag wohl eine vom Papste dem Nuntius erteilte 
allgemeine Ermächtigung vor, worauf in dessen Titel das „Apostolischer 
Visitator“ deutlich hinweist. 

Düsseldorf. E. Pauls f. 

‘) „Aiisprach“ bedeutet liier wohl einen näheren gesellschaftlichen Verkehr. 

*) Düsseldorfer Staatsarchiv. Beim Besuche im Jahre 1711 ergänzte der Nuntius 
die Bestimmungen von 1706 in einigen Punkten. 

3 ) ZdAGV Bd. 28, S. 410 f. 


2. Verhandlung zur Festlegung der Grenze zwischen 
dem Limburger Land und dem Aachener Reich. 

Auf die Beschwerde der am Hofe zu Brüssel weilenden Aachener Ab¬ 
gesandten erklärt der Herzog Philipp der Gute von Burgund die durch den 
Kastellan und Drossart von Limburg. Heinrich von Gronsfeld, kurz zuvor 
einseitig vorgenommene Feststellung der Grenze für ungültig. 

1431, August 12. 

Philips bi der gracien Gods hertoge van Bourgoignen, van Lothier etc. 
alle den ghenen, die desen brief sien of hoeren lesen, saltiit. Also als die 
eersame ende bescheiden borgmeestere, scepenen, rait ende bürgere gemeynlic 
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des conincliehen stoels der goeder stad van Aken hoere eersame gedepu- 
teerde by ons hier in onse stat van Brussel geseynt hebben, om aisulke 
heymelicheyt, vrienscap ende verbonde van alrande presenten gcloeften ende 
voirwarden, als onse aldere ende voirseten hertogen ende hertzogynnen van 
Brabant ende van Lymborch van alden tyde mitter stat van Aken gehalden 
hebben, te vernuwen ende confirmacie dair aff van ons to werven ende tc 
gecrigen 1 , ende die zelve gedeputeerde der voirseyde stad van Aken ons 
hebben gethoent ende bibracht, hoe dat bynnen den tyt, dat zy alhier oni 
der voirseide saken wille by ons syn geweest, onse getruwc rait, castellain 
ende drossaert van Lymborch Henrich here te Gronfeld 2 van onsen wegen 
cne reyminge, beleyt ende palinge gedaen soude hebben ende paelstede gesät 
ende gemaict tusschen onsen lande van Lymborch ende den ryckc van Aken, 
overmits zekere informacie dair op gedaen op sente Peters avont ad vincu- 
lam lest leden 3 overmids een deel onser riddcrscap ons lants van Lymborch 
voirseit, na wisinge der scepcnen ende aldercu der banek van Fulkcrich, 
wair dat die palen ende reyn ons lands van Lymborch tusschen der banck 
van Fulkcrich ende den rycke van Ake zyn soude, te weten ind yerstc die 
were doeude van den kerken te Baels ende reyut van danne op eynen stecn 
gelogen op sent Hubrechtzberch, ende van danne voirt op enen steen, die 
ligt op Scappenberch opten wech van Mormesneyt, ende danne ligt een steen 
tusschen den wech van Hargenrot ende Keimiss, ende van dien stcene 
alboven den lochyn an den berch onder die Prouse aen den wech van Har¬ 
genrot dair ligt een steen, die oic een reyn is, dair die banck van Fulkcrich 
keren soude. Ende des anderen daighs dair na als op sente Peters dach 
ad vinculam overmits een deel van der voirseide onser ridderscap ons lants 
van Lymborch ende voirt mitten scepenen ende alderen der banck von Wail- 
hoeren die reyminge, beleyt ende palinge voirt gedaen wert tusschen der 
selver banck van Wailhoeren ende den rycke van Aken voirseidt, dat die 
palen voirt liggen ende keeren souden aldus: te weten, als men comt van 
Eynatten over den Daisberch ende sal te Munster wert, dair ligt eenen 
steen, die scheyt dat lant van Lymborch ende dat lant van Munster, ende 
is geheyten den ovensteen, ende van danne in den hoff te Hepscheyt opten 
scorensteen van eenre nuwer poirten, die dair steet, dair op dat getauxeert 
wert, om dat een out huys in den hove gebraut was, dair in dat een scoren¬ 
steen stonde, die een reyn plach te syne, ende uten den selven hove op dat 
ort van Bortschierbosch, ende van danne voirt op Bluwelsberch, ende van 
danne doir die Hutzkule opten ouden eycken stock by dat cruce, op welken 
stock plach een eycke te staen, die de reyn was, ende van den stock in 
den dry Crytzerdal, ende van danne op den stein onder die Prouse, dair 

*) Am 15. August 1431 bestätigte der Herzog die Verträge mit Aachen vom 31. 
Januar 1426 (vgl. Haagen, Geschichte Aachens II S. 32) und vom 22. Mai 1429. Am 
22. Augnst erfolgte die Bekanntmachung der verliehenen Zollfreiheit an die Zollbe¬ 
amten: Brüssel, Archives generales, registre 132 fol. 27—30. 

*) Über Heinrich Herrn zu Gronsfeld und Himburg s. Qu ix, Rimburg, S. 68 ff. 

3 ) 31. Juli. 
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die banck van Wailhoren keren soude. Welken beleyt, reymingc ende pa- 
linge also gedacn es geweest sonder die van Aken dair by te wesen ende 
hoeren bethoen, reden ende bescheyt dair tegen te behoenen, hoe zy 
dat by hoeren ouden rechten, reymingen ende besette vonden heerbracht 
ende gehouden hcbben, dwelc hen nu ende in toccomenden tyden te groten 
hynter, achterdeel ende schaden comen mocht. also zy zeggen, uuter sake 
dat hen dair op by ons nyst versien en worde van behoirliker remedien, dair 
om ons oitmoedelic hcbben gebeden. So eist dat wy, gemeret die redenen 
voirseidt metgoeden, rypo raide ierd dair op gehadt ter hoerrer goeder onder- 
wysingen ende beden geneyght, hebben verclaert ende verclaeren mit desen 
brieve, bekynnen, dat die voirseidc beleyt, reymingc ende palinge, by onsen 
voirseiden castellain ende drossaet, by onser ridderscap, scepenen ende alderen 
ons lands van Lymborch nu gedaen in der inaten voirseidt, van onwerden 
ende machteloes ende niet van valoir te zyne, ende dat die der voir- 
seide stad van Aken ende hoeren nacomelingen aen hoeren palen, 
rechten, vryheden, ouden besette, reyminge ende heirbrengen egheen 
hynder, letscl noch preiudys en sal dragen, nu noch in toecomendc 
tyden, sonder argeliste. Ende willen die stat van Aken dair by 
gesaentlyc houden ende laten ende oic gehouden ende gelaten hebben. Ende 
of men bevynt, dat bynnen den voirseiden tyt, dat die gedeputeerde van 
Aken by ons nu syn geweist, eynige reyminge of paelstede mit steenen te 
setten ofte culen te graven gemaict zyn, wille wy ende bevelen onsen castel- 
leyn ende drossaet van Lymborch voirseydt, dat hy terstont desen onsen brieff 
of vidimus dairaff onder segel, autentyck of copie by enigen van onsen secrc- 
taris gecollationneert ende geteychent aengesien, die voirseide steen doe uut- 
doen ende die voirseide kulen weder doe vullen ende die selve reymingc, 
beleyt ende palinge, also nu ter tyd by hem, onser ridderscap, scepenen ende 
alderen voirseidt gedaen, van egheene werden, macht noch valoir en houde, 
ende die voirseyde van Aken by hoeren rechten, alden besittiugen ende her- 
brengen overmits dese beleyt ende palinge nyet en hinder, want sy hem 
overbrengen van desen selvcn brieve vidimus of copie besegelt of geteyckent 
in der maten voirseidt, dair of ontlast houden ende gehouden willen hebben 
tgegen elkermale, die hem hiernamaels te ennigen tyden dair aff souden 
willen betichtigen of bededingen, hoerer gemeynten ende bossch dair op yet 
af te nemen in eniger wys. Ende des t’orkonden hebben wy onsen segel 
aen desen brieff doen bangen. Gegeven in onser stat van Bruessel 12 dage 
in Augusto int jair onsser heeren 1431. 

Brüssel, Archives generales du royaume. Chambre des comptes, registre 
132, fol. 29v. — Dieser aus dem lß. Jahrhundert herrührende Registerband 
enthält Abschriften von Urkunden aus den Jahren 1430 - 1452. 

Rud. Arthur Peltzer. 
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3. Urkunde zur Geschichte des Gutshofs Schurzelt. 

Frambach von Haren and Maria, seine erste Ehefrau, übertragen Hof, 
Erb und Gesäß Schurzei mit allem Zugehör, welches er st er er am 12. August 
1462 von seiner Mutter Agnes von den Weier, Witwe des Schöffen Daeme 
von Haren , und seinen Geschwistern Gerhard , Daeme und Elisabeth von Haren 
erhalten hatte, den Ehegatten Schöffe Emond von Hochkirchen und Maria 
(von Haide). 

Aachen , 1487, Dezember 12. 

Item ipsis hora sexta post meridiem — 12. Dec. 1487 — soe alß 
wilne Agtiesc van Weyer, eelige huysfraw wilue herrn Damen van Hairen, 
ind ire erffkinder mit namen her Gerardt van Hairen, onsc mitscbeffen, ind 
Daeme van Hairen, gebroder, ihre eelige soone, ind Lyßgen von Hairen, ire 
eelige doehter, vurmaels int jhaer onß herrn, doe man sekreiff duisent vier- 
hondert tzwey ind seeßzigh, des tzweilfden dags in den augustmoent, zu 
vunff uren naemiddage sementlich overmits richter ind schelten opgedragen 
ind overgegeven kaven Frambach von Hairen, irem soene ind broder, den 
hoeff, erve ind gesesse genant Sckirtzell mit allen synen zobehoere, so wie 
man den up die tzeit haltend ind besitzende waß, nae uißwisonge der sebeffen- 
brieve, die doe daeroever gemacht wmrden, int want dan Frambach vurschr. 
den vurg. hoff ind erve mit zenßen ind pechten alsoe sere beschweirt ind 
uber/am» 1 laden vaint ind den ouch selve voirder also beschwerde mit 
zeinßen, dat he zomaile vcrlaiden waß, so dat Frambach vurschr. daruiß 
gefaren ind in zo driesche hatte lassen liggen, dadurch der vurg. hoff ind erve 
sere avbuwich worden ind geärgert is, ind nu vortaen alle dage, wie mee 
avbuwich ind vergencklicher solle worden sein ' geärgert haven solde, dat aen- 
gesiene ind omb des besten wille, warbey dat der vurg. hoff ind erve wiede 
gebuwet ind gebessert möge woerden, soe is up diesen kuidigen daich datum 
diß brieffs vor onß körnen ind erschienen Fraimbach von Hairen vurß., sit¬ 
zende in seinen gantzen eligen stoile mit Marien seiner erster eeliger kuys- 
frauwen, ind hat mit synen goeden vurraide ind moidwille opgedragen ind 
oevergegeven ertHich ind ombermee Eraondt von Hochkirchen mit Marien, 
seinre erster eeliger kuisfrawen, ind ire beider erven den vurg. hoff, hove- 
reide, huisonge, erve ind geseesse zo Schirtzell mit allen synen rechten ind 
zobehoire, soe wie die in nassen ind in druigen steit ind gelegen is, ind 
voirt mit synen gewanden van acker, lande, beinden, weiden, drieschen ind 
weycren darzu gehoerende, soe wie her Dam van Hairen selige, des vurg. 
Frambachs rader seliger, den van Colin Beissell, herrn Johan Beissels soene, 
erkriegh ind den zo besitzen plagh, uißgescheiden die moele hier ind disseit 
den hoff gelegen mit iren zobehoere ind mit omtrent vierdenhalven morgen 
bendtz niet darzu uißgescheiden hernaofolgende: daunaff die eine gewande 
heit tzwintzig morgen in den Wingart., tzwintzig morgen in die Steinkoelc, 
darby noch einen morgen, item bey den huichen stock funff morgen, item 
bey den Kracnpoele dray morgen, darbey noch anderhalven morgen ind bey 

l ) Die kursiv gedruckten Worte sind durcligestrichen. 


Google 


Original from 

PRINCETON UNIVERSITY 



Kleinere Mitteilungen. 


75 


Aiche funfziene morgen; item die ander gewande, zo wissen der grosse acker 
heit sievenziene morgen, item der Kraenpoele tzwintzig morgen, item in die 
Schoenzendelle tzwintzig morgen, item darbey noch tzeen morgen, item der 
Morckenstocke drutziene morgen, item aen die Steynenbruggc neun vierdeil 
ind aen den Groenenwegh drey vierdeil; item die derde gewande, des is 
tzwintzig morgen gelegen für den hoff, item der kleine acker ziene morgen, 
bey dem Hirtze sieven morgen, item onder Hoichkirchen anderhalven morgen, 
item der Volensteirtze drutziene morgen ind boven den Karreborn secß 
morgen; item koeweide ind beinden, die koeweide heit seeßziene morgen, 
item Robeins beindt heit fünf morgen, item baeven den Marienputz ander¬ 
halven morgen, item widder den hoff veire morgen, item der Slottenbeimlt 
drey morgen, item der Kraenpoele drey morgen, item bey H. Thomas Elre- 
borns khueweyde anderhalve morgen, item bey Susteren einen morgen, item 
noch einen eilssenbroche, dae liggen hoeveu ind beinden by, item der hoff 
mit seinem bongardt ind kolhoive, item ziene weyereu ind einen haltpoele, 
item noch ein stuck beindtz darbey genant der Kalverpesche ind vort die 
drieschen, die zo dem hovc vurschr. gehören, ind darzo dat klein tzoindgen 
van Sittardt, so wie wilne her Daerae van Eairen, des vurschr. Frambachs 
vatler selige, den zo besitzen plaich ind van Colin Beissell den erkricgen 
hatte, nae uißwisonge der scheffenbrieve dairvan sprechende, beheltlichcn 
die moelen mit ihrem zobehoer heir en disseyde Schirtzell vurschr. ge¬ 
legen, die Paemc van Hairen, des vurschr. Frambachs bruder, jetzundt in 
henden hatt, dat derselve Dame die behalden sali mit ihrem zobohoer ind 
mit omtreint drey morgen beindts in tzwey stucken gelegen bey der seit'en 
moelen gelegen ind mit dem Moelcnpeschen hinder der vursch. moelen gele¬ 
gen ind mit einem weiergen wider die vurschr. moelen gelegen. Ind darzo 
sali auch derselve da eme behalden alsulich stuck lantz, alß hie in henden 
hatt ind in den vurschr. hoeve zugehoeren plach, gelegen up den Vresen- 
grave. Ind want her Lambrecht Buck zen swartzen Ähren vurmals vom 
Frainbach vurschr. kriegen hatt deirdenhalven morgen beindtz, alß ouch in 
dem vurschr. hoeve zogehoeren pläcl), gelegen in tzweyen stucken, des ein 
stuck gelegen ist neist Jan van Seffent ind dat ander stuck bey Susteren, 
die dierdenhalven morgen beindtz vurschr. sullen auch auß dem hove vurschr. 
bleiben, idt en were dan sache, dat Emundt vurschr. die van hcrr 
Lambrecht vurschr. in der vreundtlicheit kreigen konde. Ind dat allct 
boussen schade off hinderniße Frambach vurschr. ind zu der maissen ind al- 
leit mit alsullicher vurweirden, want dan der vurg. hoff ind erve jarlichs 
undengilt beschwerdt gewest is mit diesen zensen, peichten ind renten her- 
nae beschrieven. Zo wissen Peters wive was van Pirne ziene summeren 
roggen ind seeß schillingh erffpachts ind erffzenß, Wimmer van Kintz- 
weilre sieven summeren roggen erffpaichts, dem gasthuyß in den Rader- 
mart seeß Summern roggen erffpachts, der kirchen zo Berghe seeß Schillinge 
erffzenß ind herrn Gotsehalk van Hochkirchc ein muddo evon erffpaichts. 
Ind darzu noch diese zcnsse hernaefolgende, die allewege zoe loessen ston- 
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den ind derae vurschr. Emont einsdeils overmits richter iud Schelfen opge- 
drugen sendt nac luyde der scheffenbrieven dairvan sprechende. Zo wissen 
Lcntzcn, Wilhelm Lcntzen sone opten Driesche, eicht gülden, dein- 
selven Lentzen noch zweilff gülden, hatte he gegeven H. Wilhelm Lentz 
seinem soone, pastor sent Peter, Heinrich Gai rtzweilre tzweintzigh gül¬ 
den, hatte hie kriegen van Grete Swainen, seiner schwegerfrawen, dem¬ 
selben Heinrich noch tzweintzigh gülden, hatte hie kriegen van den Minrc- 
bruederen, ind noch demselven Heinrichen tzweintzigh gülden, waeren 
Joha n Hellinx, Emmerich van ßastenach zwintzigh gülden, Steyngen, 
H. Classen wyffe van Roide, eicht gülden, Daeme van Haircn ziene 
gülden, h. Alardt van der Schmitten ziene gülden ind Lyßgen van 
Haeren, wilne herrn Dacmen dochter van Haircn van Zeyen wegen 
int Gasthuis eichtzicne gülden, synt abgeschlagen ind erlassen biß 
op tzwelff gülden. So hatt Frambach vursch. mit opgedragen ind overge- 
geven Emondt vursch. ind sinen erven alsullicbe loesingen ind rechten, alß 
hc an dese vorg. zenß ind pachte (jehait hatt mit den schetfenbrieven 
dairvan sprechende ind mit allen den reichten, die derselve Fram¬ 
bach daran gehait hatt biß zo diesen daige zo datum dieß brielfs, datt 
eme vursch. ind seiuen erven die sullon mögen loeßen ind damede doen 
ind laissen geleich Frambach vursch. selver hedde mögen doen, mit 
sullicher vurweirde, dat Emondt vursch. dem vurg. Frambach weder 
bekandt haitt ind kent, so wat as van dieser vurg. zenße ind peichte wegen 
versessen ind opergangen seindt van der (zeit her, dat Frambach vursch. 
den vurg. lioiff ind erve eirstwerff an sich nam, biß zo diesen dage zu da¬ 
tum diß brieffs, dat Emont vursch. eme dat aiffstcllen ind vuegen sali, dat 
Frambach vursch. noch sync erven dannaiff zo geinem last noch schaden en 
kommen. Iud in dieser inaissen so hatt Frambach vursch. sich des vurg. 
hoff.s, erffs ind guetz mit allem seinem reichten ind zubeboer ind mit der 
loesungh van den zynßen in inaissen vursch. uißgedain, besitzonge ind ge- 
bruichonge, ind darop mit raonde ind halme verziegen ind vertzeyet erfllich 
iud ombermee in oerber ind zo behoeff Emondts ind seiurc huisfraw vursch. 
ind ihre beider rechten erven, ind hait in auch desselven hoeffs, erffs ind 
goetz bekandt ind geloofft zo wecren jaer ind dagh zer stede rechte van 
Aiche ind alle rechtens anspraich dairvan aiffzudoen. Ind dat ouch dersel- 
ven hoff, erve ind guet vursch. jerlichs nit me onden en gildt noch be- 
schweirt en is, dan wie vorbekliert steit; ind wat brieven dat Frambach 
vursch van diesen vurg. hoffe ind gude off van einichen zenßen ind peich- 
ten, die zo loescn stondten, sprechende bette, voirder dan he overgegeven 
heitt, die hatt hie ouch geloffte Emondten vursch. overzugeven, sonder 
argelist. 

Abschrift aas dem Copiebuch des Aachener Schöffenstuhls , fol. 115 der 
aus dem ehemaligen Reichskammergericht stammenden Akten R 87113086, 
Band V im Kgl. Staatsarchiv zu Wetzlar. 

Steglitz. H. F. Macco. 
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4. Mitteilungen zur Geschichte des Jülich-Klevischen 
Erbfolgestreites aus dem Gangelter Stadtbuch. 

Die Bewegungen und Verhandlungen, welche der Streit um die Erbfolge 
im Herzogtume Jülich im Anfänge des siebzehnten Jahrhunderts hervorrief, 
hat Herr Oberst E. von Schaumburg im ersten Bande dieser Zeitschrift 
(S. 286 ff.) unter Benutzung einer reichen Literatur dargelegt; er hat dann 
im dritten Bande (S. 240 ff.) nach einer Handschrift des Köuigl. Geh. 
Staatsarchivs zu Berlin ein notarielles „Instrumentum publicum“ mitgcteilt 
über die Kur-Brandenburgische Besitzergreifung in den Jülich’schen Landen. 
An letzterer Stelle (S. 241) spricht er den Wunsch aus, es möchten weitere 
Aufzeichnungen über die Brandenburgische und noch mehr über die Pfalz- 
Neuburgi.'Che Besitzergreifung, die sich etwa in städtischen oder kirchlichen 
Archiven fänden, in dieser Zeitschrift veröffentlicht werden. Das Gangelter 
Stadtbuch enthält nun .auf S. 173—179 Nachrichten und Aktenstücke über 
das Verhältnis der Stadt Gangelt zu den „possedierenden“ Fürsten, dem 
Kurfürsten von Brandenburg und dem Pfalzgrafen von Neuburg, in den 
Jahren 1608—1612; die wichtigeren Stücke daraus will ich hier wörtlich, 
die übrigen im Auszuge mitteilen. 

„Am 16. Martij 1608 haben Chur Brandenburgische Legaten Mandata 
zu Gangelt aufgeschlagcn und am 22. ditto die Pfaltz Neuburgische (Bürger¬ 
meister Rechnung).“ 

Freitag den 7. August 1609 wollte der Pfalzgraf Wolfgang Wilhelm 
persönlich in Sittard eintreffen und entbot hierhin Abgeordnete der um¬ 
liegenden Gemeinden, damit sie hier „des Pfaltz und Mark-Gravens Fürst¬ 
liche Gnaden ahn statt des rechtmeßigen successoris halten, sie beyde für 
ihre Landt Fürsten und Herrn erkennen sollten, biß das einer von ihnen 
FF1. GG. Priucipalen deren einiger rechte suecessor dieser Landen gutt 
oder richtig erklert werde.“ Die Gangelter schickten denn auch ihre beiden 
Bürgermeister Johann Ritz und Franz Ganderheiden an besagtem Tage 
nach Sittard; diese aber gingen wegen der kaiserlichen Acht von Sittard 
weg, ehe sie die Huldigung geleistet hatten; sic nahmen sich „frist und 
außstandt, um nottürftiglich zu delibereren“ mit ihren Mitbürgern. Infolge¬ 
dessen wurden sic am folgenden Tage von Heinsberg aus vom Pfalzgrafen 
auf den 9. August zu einer zweiten Zusammenkunft in Wassenberg ein¬ 
geladen durch folgendes Schreiben: 

„Den Ersamen und weisen unsere Lieben besoudern Bürgermeister und 
Rhat dero Statt Gangoldt. 

Von Gottes Gnaden Wolffgang Wilhelm Pfaltz Grave bey Rhein, in 
Beyeren Hertzog. 

Unsern Guedigen grüß zuvor Ehrsamen und weisen Lieben besondere. 
Ob Ihr Euch gleichwoll zu Sittardt uff Unser schrifftlieh begehren gehor¬ 
samblich angestelt, wir auch Vorhabens gewesen, mit Euch gleich wie mit 
anderen unseren gehorsamen Underthaneu ebenmäßige Tractation der schül- 
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iligen Handt gelöbdt vorzunehtnen, So seindt wir doch berichtet worden, 
das Ihr ohn Unser Vorwissen von Sittart wider vertrückt und Euch nit 
widerumben bey uns begehrter maßen gehorsamblich eingestelt. Befehlen 
Euch demnach hieinit nochmalen Gnedig, das Ihr entweder euch selbsten 
erhebet oder uffs wenigst etliche auß ewer Mitte oder der Gemein mit 
genügsamer Volmacht nacher Waßenberg verordnet und daselbsten morgen 
nach 7 uhren vormittag Unser ferner Verordnung erwarten sollet, da hin¬ 
gegen Ihr gleich von Uns gleiche Versicherung und Revers, als anderen 
Gehorsamen Städen und Standen bewilligt, empfahen sollet. Darahn ge¬ 
schieht Uns Gnediges gefallen und seindt euch zu gnaden woll geneigt. 

datum Hensberg den 8. augusti anno 1609. 

Wolffgang Wilhelm.“ 

Die beiden Bürgermeister von Gangelt begaben sich mit der nötigen 
Vollmacht ihrer Bürgerschaft versehen am 9. August nach Wassenberg, 
leisteten vor dem Pfalzgrafen und brandenburgischen Abgesandten den 
Huldigungseid und erhielten nachstehenden „Reversal beyder FF1. Neuburg 
Brandenburg 1609 am 9. augusti vor Statt Gangelt“, wie ihn schon vorher 
gleichlautend die Stadt Linnich und andere Städte erhalten hatten. 

„Wir Wolffgang Wilhelm von Gottes gnaden Pfaltz Graff bey Rhein, 
in Beyern Hertzog, als gevolmachtigter Gewalthaber Unserer Gnedigen 
Geliebten Fraw Mutter der durchleuchtigen und Hochgeborenen Fürstin und 
Frawen Frawen Anna Pfaltz Gravin bey Rhein, in Beyern Hertzogin, und 
wir Philip Graff von Solms Herr zu Müntzenberg, Wildenfels und Sonuen- 
waldt, und Johan Frederich von Roeden Churfürstlicher Brandenbürgischer 
geheimer Rhat als des durchleuchteten und Hochgebornen Fürsten und 
Herrn Herrn Ernsten Marggraven zu Brandenburg in Preußen Hertzog, als 
Gewalthaber seiner L. und Fl. G. geliebten Bruders, des auch durehleuch- 
tigsten und Hochgebornen Fürsten und Herrn Herrn Johan Sigismundt Marg¬ 
graven zu Brandenburg und des H. Römischen Reichs Ertz Camerers und 
Churfürsten abgesandte Bekennen und Urkunden hiemit, demnach sich 
Bürgermeistere, Sheffen, Rhat und Gemcindt der Statt Gangelt uns ahn statt 
unserer Principalen und respective Gnädiger Herrschaft mit Handtgebender 
Trew zugesagt, sich mit schuldigen Gehorsam und trewen zu submittieren, 
Keinen tertium, wer der auch immer sein möchte, annehmen, auch Keinen 
auß Unsern oder Unsere Principalen mitteil sich ad partem anhängig 
machen, vill mehr aber bey Uns und Sr. des Marggravens L. und Fl. G. 
und ahn statt des rechtmeßigeu successoris halten, für ihren Landts Fürsten 
und Herrn erkennen, biß das einer von Unseren principalen der rechte 
einige successor dießer Lande gutt und rechtlich erklert werde, deine sie 
alßdan nach eußerstem Vermögen beyspringen, ahn denselben allein sich 
halten und solchem ferner gebürliche Huldigung leisten sollen. 

Das wir hingegen ihnen versprochen und zugesagt, sie bey ihren 
jetzigen tragenden ämpteren zu coniirmieren, inmaßen albereit geschehen, 
und die Römische Koyß. Majestät als Obristen Haupt und Lelm Herren 
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vermög Unser proposition und befundener Schuldigkeit nach underthenigsten 
respect schuldigen gehorsam zu leisten, und bey denselben wir auch allen 
und jeden praetendenten, inmaßen dau hieran schon ein guter anfang gemacht, 
also auch fürders die Sachen der maßen zu uuderbawen, damit weder mit der 
Acht noch derselben execution oder andere gefehrliehkeit und Schaden sie 
beschwert, sondern solches nach eußerstem Vermögen abgewandt werden 
möchte. Würde aber durch ordentliche erkandtnus Rechtens den H. Reichs 
Constitutionibus gemeß ein andres erkandt, Sollen Bürgermeister, Seheffen, 
Rhat und Gemeindt hieran nit verbunden sein, Sondern weder allerhöchst 
gedachter ihrer Keyß. Majestät noch auch anderen pretendenten hiedurch 
was preiudiciert haben. 

Die Catholische Römische, wie auch andere Christliche Religion, wie 
die so woll im Römischen Reich als dießcn und anderen mit unirten Fürsten- 
thumb und Grafschaften ahn einem jeden orth in öffentlichen gebrauch und 
Uebung, zu continuieren, zu manutenieren und zuzulassen, Und darwider 
uiemandt in seinem Gewissen noch exercitiv zu turbieren, zu molestieren, 
noch zu betrüben. 

Alle von den vorigen dießer Landen Fürsten und Regenten ertheilte 
Brieff und Siegel, wie auch Pfandtschaften und anderen Fürstlichen Ver¬ 
schreibungen stets vest und unverbrochen nach eines jeden iuhalt zu halten. 

Alle Privilegia und Fürstliche Begnadungen zu eonfirmieren, zu be- 
stettigen und nach billigkeit zu augieren, auch die gravamina zu erledigen. 

Da wir beyde vor Hauptsächlicher entscheidung dieser sur.cessioussach 
wider einander ichtwas de facto vornehmen würden, welches doch die Statt 
nicht vermuthen noch hoffen, wollen Sie gegen dem Verbrecher biß zu 
Unserer Reconciiiatiou oder rechtmeßiger erkandtnus sampt und sonders 
ihrer gethaner Handtgeliibdt auch erlaßen sein; doch sollen Sie uff un¬ 
verhofften fall einigen Tbeill außer Uns oder Unsere principalen mitteil 
sich nit anhengig machen, Bey welchem wir Sie und Unsere principales un¬ 
gehindert bleiben laßen, derwider Keinem ichtwas zumueten, oder auch da 
einer oder ander vor sich selbsten bey Uns Sie angeben thaten, Solches umb 
ruhe und einigkeit willen zu erhalten nit anuehmen sollen oder wollen. 

Item da iemants mit Gewalt ichtwas attentieren würdet, das wir Laut 
der proposition eußersten Vermögens mit Darsagung Leibs gucts und bluets 
dieselbe vertheidigen, schützen und schirmen wollen. 

Item die Staudt und Underthanen sampt und sonders für aller dießer 
wegen entstandener auffrubr und forderungen, wie die auch nahmen haben 
mögen, zu vertheidigen und schadloß zu halten, in was Herren Landen 
solches auch geschehen mögte. 

Item die Hofhaltung, Cautzleybesetzungen und andere Amptsbedicnungen 
durch Landtseßige qualificierte und nit frembde eines ieden standts gebür 
und ampts altem Herkommen nach zu besetzen. 

Das auch die Stiff't, Cloester und alle andere Collegia ebener gestalt 
durch Landseßige besetzt, in esse gelaßen, gehalten und niemaudt immittels 
in seinem gewißeu daselbst betrübt werden möge. 
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Letztlich das die Löbliche alte der siimptlichen Landen Uuiones under- 
halten und was sonsteu noch vor der Erbhuldigung dießen Landen zu nutz 
und besten ferner in Underthenigkeit mehr fürbracht und angedeutet worden, 
Vorbehalten bleiben. 

Signatum Waßenberg under Unser Subscription und fürgetrückte 
Ringpettschaft den 9. augusti im Jahr der Erlösung Menschlichen Ge¬ 
schlechts 1609. 

Wolffgang Wilhelm Pfaltz Ahn steht Unseres Gnedigen Fürsten 

graven Mp"" und Herrn Marggravcn Ernsten Chur- 

Fürstlichen Brandenburgischen Gc- 
volmachtigten Graven von Solms und 
Roeden. 

Ist dießer papieren brieff mit gelber, weißer und schwarter seiden 
gehefftet und ahn endt mit den Siegeln verpittschaft.“ 

In einem anderen Schreiben, welches die beiden Bürgermeister von 
Gangelt in Wassenberg erhielten, wurde ihnen aufgetragen, „das Sie nach 
ihr bereit geleister Trew und Handgeliibdt alhier inne Waßenberg sich von 
da alßbalden erheben und nacher Hauß begeben sollen, die Gemein und 
Bürgerschaft daselbst gleich anderen Unseren gehorsamen Ständen, Stätten 
und Bürgeryen dieser Landen in nahmen und von Unsern Principalen wegen 
in Gelübdt dergestalt zu nehmen, das Sie sich Uns oder Unsern Principalen 
alles Gehorsambs und Undertheniger Trew als gehorsame Undert.hanen sub- 
mittieren sollen.“ 

Im Jahre 1612 versuchte ein „Prädikant“ in Gangelt „im Rothen 
Hauß“ zu predigen, wurde aber daran verhindert und, da er Widerstand 
leistete, mit Gewalt aus der Stadt geführt. Damit solche Auftritte in Zu¬ 
kunft sich nicht wiederholten, wandten sich die Bürger am 25. April d. J. 
in einer Eingabe an den Amtmann Spieß zu Millen „wegen freyheit ihres 
vermeinten Exercitii“ und gleichzeitig Bürgermeister und Rat an die Neu- 
burgisch-Brandenburgische Regierung. Das letztere Schreiben lautet also: 

„Uff nechstverwichenen Parschmondag ein Predikant am morgen früher 
Zeit neben vielen frembden Unbekandten Pcrsohnen mit Rührer Spießen und 
allerhandt gewehr, als wan sie gewalt anleghen oder uff Scharmützcll ziehen 
wollten, in EE. FF. Majestät Statt Gangelt alda Unser aller unwißendt 
ein predig anzufahen versucht. Darauff der regierender Bürgermeister ab¬ 
gefragt, was sie wollten, ob der Predicant bescheidt hab zu predigen von 
FF. GG. Und als geantwortet Nein, hat er mit Unser belieben sampt der 
allgemeinen Bürgerschaft darauff gesagt, das Uns mit der von Voreltern 
Löblich verlaßenen Religion gnug sey und mit Unsers dieser redts angestelten 
Pastoren Lehr und predigen zufrieden seyen, solle sich derowegen alßbahl 
von dannen machen. Weiß er aber behairet, güttlich und uugeleitet nit 
scheiden wollen, auß der Statt zu leiten verursacht (drey oder vier Bürger 
seyn allein Uncatholisch). Bitten Uns in alter Religion unmolestirt zu 
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laßen, Oder das sie ahn der Heiden [vor der Stadt] predigen, wie sie her¬ 
nach gethan, als Sie der Statt außgewiesen, wiewoll auch solches wegen 
benachbarter Valckenbergerer gleichfals sehr gefehrlich ist.“ 

Auf diese Eingabe erhielten die Qangelter am 5. Mai desselben Jahres 
den Bescheid: „Die Religionsverwandten predigen zu laßen, das solches 
gebenen Reversalen nit zuwider, nemlich einen ieden in der alten Römischen 
Religion zu laßen; darumb ihnen das bestelte Hauß zu vergönnen, die 
Todten uff dem Kirchhoff ohne predig und Klockenklank oder gesang be¬ 
graben zu laßen, iedoch das sic die Catholischen nit turbieren, ihre Renthen 
und gefellen nit entragen, in Kirchendienst und Caerimonien nit molestieren.“ 
Diese Antwort wurde erteilt von Düsseldorf aus „ahn Amptman, Vögten 
und anderen Befehlshaberen Amts Millen, den Scheffen Rhat Bürgermeistern 
Bürgern und Einwohnern zu Gangelt “ 

Die Bürgerschaft beruhigte sich bei dieser Antwort nicht, erhielt aber 
am 29. Juni d. J. den kurzen Bescheid: „Wiewoll die Catholische vill ein- 
gewendt und sich lang gewehrt, bleiben FF1. bey vorigem Patent.“ 

Der Verfasser des Stadtbuches teilt an dieser Stelle (S. 179) ein zehn- 
strophiges Lied mit, welches er „von des blinden Jans von Birgden erben 
bekommen und der selbst vielleicht gemacht hatt“; es soll die Glaubenstreue 
der Gangelter gegenüber einem doppelten Versuch der Reformierten, in 
Gangelt zu predigen, verherrlichen. Im 19. Bande dieser Zeitschrift S. 221—223 
hat W. Brüning das Lied bereits mitgeteilt, jedoch mit einigen Abweichungen 
von der mir vorliegenden Fassung. So liest Brüning in Str. 1 kalkopf, ich 
Kalffköpff, beides wohl eine Anspielung auf den Namen der Calvinisten; in 
Str. 4 B. sticken (als Stecken erklärt), ich schmicken (Peitschen), was in dem 
gleich mitzuteilenden Zusatz des Verfassers wiederkehrt; in Str. 5 B. körnt, 
ich keret; in Str. 6 B. feistenfall, ich fißenfall (Iltisfalle); ebenda B. feuer, 
ich furin; am Schluß B. Hamscher, ich Hamecher. Der Schreiber des Stadt¬ 
buches fügt die Bemerkung bei: 

„Vorg. Liedt muß zur ewigen Gedachtnus stehen u. gesungen werden 
zum Lob der Uhralten Catholischen Statt G., Und ist zu mercken, das die 
pferdsknecht so des morgens die pferdt ins Bruch getrieben hatten, den 
Predicanten mit den seinigen zur Statt hinauß mit Schmicken getrieben. 
Gott gebe das die Nachkomlinge solcher gestalt im Catholischen Glauben 
verharren.“ 

Bonn. Gerh. Rauschen. 
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5. Peter der Grosse in Aachen (1717). 

Über den S. 84 erwähnten Besuch Peters des Großen in Aachen berichtet 
die Chronik Huyssen 1 merkwürdige Einzelheiten. Zunächst sei bemerkt, 
daß Esajas Klermond, Herr zu Neuerburg, sich 1724 mit Helene Margarete 
von Huyssen vermählte; daher seine Erwähnung in genannter Chronik. Es 
heißt dort nach dem „Westphälischen Anzeiger“ vom Jahre 1803: „Der Vater 
unseres Clermont 2 war ein adliger Gutsbesitzer im Herzogtum Limburg und 
wohnte in Aachen, woselbst er eine Tuehmanufaktur hatte. Dieser war 
auf seinen Geschäftsreisen nach Rußland dem Zaren Peter dem Großen, der 
auf die in seine Staaten kommenden Fremden sehr aufmerksam war, durch 
den Staatsrat Huyssen bekannt geworden und hatte sich dessen persönliches 
Wohlwollen in einem solchen Grade erworben, daß der Zar, wenn er auf 
seinen großen Reisen durch England und Holland über Aachen kam, sich 
hier in keinem anderen als in dem Hause dieses Clermont aufhalten wollte. 
Sein Gefolge bezog dann gewöhnlich dasjenige Hotel, welches der Magistrat 
dieser Stadt für den durchreisenden Kaiser hatte einrichten lassen. Er selbst 
aber, der Zar, stieg unmittelbar bei Clermont ab in Begleitung seines Kabinetts- 
Sekretärs und eines einzigen Bedienten und war jedesmal äußerst bemüht, 
durch seine Gegenwart dem Eigner des Hauses auf keine Weise beschwerlich 
zu fallen. In dieser Rücksicht hatte er sich selbst unter allen ihm dargebotenen 
Zimmern des Hauses bloß ein hinten heraus gelegenes kleines Stübchen mit 
einem Fenster gewählt, worin er den größeren Teil derjenigen Zeit in ein¬ 
samer Stille zubrachte, die er in Aachen verweilte. Daher dieses Stübchen 
zum Andenken des Aufenthalts eines so großen und merkwürdigen Mannes 
bei den Besitzern des Hauses noch bis zur gewärtigen Stunde den Namen 
„Zar Peters Kämmerchen“ hat. Hier war es nun, wo dieser in seinem ganzen 
Betragen ganz eigene Regent auf seiner im Jahre 1717 unternommenen Reise 
die erste Nachricht von den in seiner Abwesenheit in Rußland vorgefallenen 
Unruhen und der Flucht seines Sohnes Zarewitsch erhielt. Der Kabinetts- 
Sekretär, der diese Nachricht zuerst erbrach und mit des Kaisers Gemütsart 
und Handlungsweise in solchen widrigen Vorfällen genau bekannt war, eilte, 
ehe er seinem Herrn die eingelaufene Depesche vorlegte, gleich zum Besitzer 
des Hauses und ersuchte ihn dringend, daß jede menschliche Seele im Umfange 
des Hauses auf eine kurze Zeit sich ganz aus der Nähe des Kaisers zurück¬ 
halten möchte, indem er sonst nicht dafür stehe, daß der nach einer solchen 
Nachricht gewöhnlich die freie Luft suchende Kaiser in den ersten Aufwal¬ 
lungen seines Zornes denjenigen, der ihm zuerst vor Augen käme, sehr übel 
anlassen würde. Clermont traf also gleich die Veranstaltung, daß alles in 
seinem Hause sich still halten mußte; er selbst aber verschloß sich in 
einem Gartenhause, woraus er unbemerkt alles beobachten konnte, was 
der aus dem Hause kommende Zar vornehmen würde. Lange währte es 

>) Albert v. Waldthausen, Beiträge zur Geschichte der Familie Huyssen: 
Düsseldorf 1906, S. 103 f. — *) Esajas nahm die Schreibweise mit C und mit t an. 
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auch nicht, so eilte derselbe mit ergrimmter Gebärde über den Hofplatz 
zum Garten des Hauses, stürmte ihn in heftiger Gemütsbewegung zu mehreren 
Maleu auf und wieder ah und blieb zuletzt vor einem Erbsenbeet stehen. 
Hier riß er ein Reis aus der Mitte heraus und hieb damit alle hervorragenden 
Erbsen eine nach der andern vom Stocke herunter. Nun warf er die Rute 
weg, ging ruhig nach seinem Zimmer zurück und ließ Clermont ersuchen, 
das Zimmer unverzüglich von oben bis unten mit schwarzem Tuch behängen 
zu lassen. Dieses geschah, und in diesem lugubren (traurigen) Aufenthalte 
brachte der Zar noch einige Tage in tiefer Stille zu uud trat hiernächst die 
Rückreise nach Petersburg an.“ 

Steglitz. H. F. Macco. 


6. War Johannes Wespien Tuchfabrikant? 

M. Schollen bemängelt in seiner Abhandlung „Ein Gedicht auf die Wahl 
Wespiens zum Bürger-Bürgermeister der Reichsstadt Aachen im Jahre 1756“ 
(ZdAGV Bd. 31 S. 190) meine in Aachener Wappen und Genealogien, Bd. 2 S. 232 
erwähnte Bezeichnung Wespiens als T u c h f a b r i k a n t e u und nennt ihn den Nota- 
rial-Urkunden entsprechend „vornehmen Kaufhänd 1er“. Hier übersieht er offenbar, 
daß die uns heute geläufige Bezeichnung als Fabrikant in jenen Akten 
und noch bis zur französischen Zeit zwar nur selten vorkommt, wir aber 
heute ebensowenig deu offiziellen Titel „vornehmer Kaufhändler“ oder 
„vornehmer Kaufmann“ kennen. Aber gerade mit dem Ausdruck „vor¬ 
nehmer Kaufhändler“ wurde im 17. und 18. Jahrhundert in Aachen der 
Fabrikant gekennzeichnet. Der Nadelfabrikant Gerhard Chorus heißt in den 
Akten stets „vornehmer Kaufhändler“ 1 , ebenso 1757 Cornelius Chorus 2 . 
Die Sirauch, Pastor, Klermoud, von Loevenich wurden urkundlich immer 
als „vornehmer Kaufmann oder -händler“ bezeichnet, während wir sie dem 
heutigen Sprachgebrauch nach Fabrikanten nennen müssen. Dagegen werden 
wir diese Bezeichnung bei den Händlern und kleinen Kaufleuteu vergeblicli 
suchen. Man würde im 18. Jahrhundert selbst deu vornehmsten Fleischer 
aus den gewiß hochangesehenen Patrizierfamilien Nütten und Startz niemals 
als „vornehmen Kaufhändler“ in den Akten tituliert haben. Das geschah 
aber lediglich aus dem Grunde nicht, weil diese Bezeichnung ausschließlich 
den im Großen fabrizierenden Kaufleuten, den Fabrikanten zukam. Nicht 
fabrizierende Kaufleute hießen in Aachen Krämer oder Handelsmann, waren 
sie vornehm und reich, dann meist „Kaufmann“ oder „Sieur“. Mit „Herr“ 
wurden nur die Schöffen und Geistlichen tituliert 3 , mit dem abgekürzten 
Herr, nämlich mit „H.“, Adel und vornehmste Bürgerliche. 

*) Auf diesen Sprachgebrauch habe ich bereits in meinem Werke über di j 
F amilie Pastor, 1905, S. 125 Anm. 1 hingewiesen. 

*) Kgl. Staatsarchiv Wetzlar, C 388/1133. 

3 ) Gegen Ansgang des 18. Jahrhunderts titulierte man — wenigstens steht dies 
für Notariats-Urkunden fest — auch vornehme Bürgerliche mit dem ausgeschriebenen 
„Herr“. 
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Diese Titulatur stand so fest, daß in dem für diese Frage reichsten 
Material, den Aachener Realisationsprotokollen des ehemaligen Schöfifenstuhls, 
in keinem Falle sich Abweichungen nackweisen lassen. 

Aber nicht nur in Aachen, sondern auch anderwärts bezeichnete man 
die Fabrikanten als „vornehme Kaufhändler“, so z. B. die Messingfabrikanten 
in Stolberg. die Garn- und Bandfabrikanten in Barmen und Elberfeld, die 
Tuchmacher in der Lausitz usw. 

Selbstverständlich war der Fabrikant auch Kaufmann, und so schließt 
die Bezeichnung als Kaufmann seine Tätigkeit als Fabrikant 
gewiß nicht aus. Sich aber in dem hier vorliegenden Fall Wespien an 
den urkundlichen Ausdruck „vornehmer Kaufmann“ zu klammern führt zu 
keinem Beweis; denn wir haben dafür eine uns heute geläufige Form zu 
setzen. Zum wenigsten müßte aber noch gesagt werden, in welchem Erwerbs¬ 
zweige Wespien als Kaufmann tätig war. Würde dieser Erwerbszweig 
allerdings nicht mehr festzustellen sein, dann bliebe ja natürlich nichts 
anderes übrig, als sich mit der allgemeinen Berufsbezeichnung zu begnügen. 

Im vorliegenden Falle wird Johann Wespien zu einer Zeit als „vor¬ 
nehmer Kaufhändler“ bezeichnet, wo er, wie unzweifelhaft feststeht, Tuche 
fabrizierte und zwar in einem für die Massenanfertigung 1734 errichteten 
Gebäude, an welches sich seine Färberei anschloß. 

Aber er war weder der erste noch der einzige Aachener, der bereits 
zu dem konzentrierten Betrieb übergegangen war. Im Jahre 1712 verlegten 
die Gebrüder Joh. Adam und Konrad Klermond in Burtscheid ihre „Fabriken 
von Tüchern und Nadeln“ zur Großmarschierstraße in Aachen; Joh. Adams 
Sohn Esajas Klermond erbaute für seine Tuchfabrik die ausgedehnten, heute 
noch erhaltenen Gebäude in Vaals, über deren Giebel stolz der heraus¬ 
fordernde Spruch „Spero invidiain“ prangt. Damals beherrschten die Kler- 
mondschen Tuche den Weltmarkt; in allen Ländern Europas fand man sie, 
und die Leibgarden des Zaren und des deutschen Kaisers sowie die Herrscher 
selbst waren in Tuche dieser Fabrik gekleidet. Es ist allgemein bekannt, 
daß Peter der Große im Jahre 1717 bei seinem Besuch in Aachen Gast der 
Herren Klermond war und deren Fabrik besichtigte *. 

Die Klermondschen Tuchfabriken in Vaals waren außer der Weberei 
mit allen dazu gehörigen Nebenbetriebeu, wie Spinnerei, Schörerei uud 
Färberei versehen 2 . Ihrem Beispiel folgten langsam auch Aachener und 
Burtsckeider Fabrikanten, und mit der Wende des 18. Jahrhunderts standen 
die Tuchfabriken oder, wie man sie damals meist nannte, die Tuchmanu¬ 
fakturen von Gebr. Pastor, Joh. Mathias Nellessen Sohn, Gebr. von Loevenick, 
C. F. Claus, Heinrich van Houtem, Esajas Klermond, Kuetgeus & Söhne 
sowie Kelleter & Seemüller an der Spitze der Aacheri-Burtscheider Tuck- 

*) Vgl. oben S. 82. 

*) Die Angabe Thun8 (Die Industrie am Niederrhein und ihre Arbeiter, Leip¬ 
zig 1879, S. 23), das Etablissement von Bernhard Scheibler in Montjoie, „welches bereits 
1808 sämtliche Vorrichtungen in sich vereinigte“, sei „ein Unikum“ gewesen, ist unzu¬ 
treffend; aber bei dem Mangel einschlägiger Aachener Literatur ist sein Irrtum erklärlich. 
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industrie. Alle waren Fabrikanten und nicht etwa nur Tuchverleger oder 
Händler. Das noch erhaltene, aus dem Jahre 1704 stammende Fabrik¬ 
gebäude des Handelshauses von Loevenich in der Hauptstraße zu Burt¬ 
scheid legt beredtes Zeugnis ab von dem Umfange dieser bedeutenden 
Tuchfabrik. Und doch nannten sich auch die Herren von Loevenich „vor¬ 
nehme Kaufleute“, was gewiß verwundern müßte, wenn damit nicht gerade 
die fabrizierenden Kaufleute, also die Fabrikanten bezeichnet werden 
sollten. 

Hinsichtlich der Tuchfabrik von Joh. Mathias Neilessen in Aachen 
läßt sich durch die aus den fünfziger Jahren des 18. Jahrhunderts vor¬ 
handenen Geschäfts- und Fabrikationsbücher nachweisen, daß die Firma zu 
jener Zeit schon Spinnerei, Schörerei, Färberei, Rauh- und Walkmühle' in 
ihrer Hand vereinigte. Mit Ausnahme der Rauh- und Walkmühle lagen die 
verschiedenen Betriebe zusammen in der Mörgensgasse auf dem noch heute 
der Firma J. M. Nellessen Sohn gehörigen Fabrikterrain, welches Joh. Mathias 
Nellessen 1753 durch Ankauf eines seinem Schwiegervater, Weinmeister 
Leonard Schmitz, gehörigen Häuschens erweiterte. Die Weberei kam erst 
später hinzu 2 ; damals lag sie noch in Händen der Heimarbeiter, welche 
Kette und Schuß vom Fabrikanten erhielten. Der Stamm der für Nellessen 
arbeitenden Weber verbreitete sich durch die ganze Eifel bis nach Montjoie 
hin. Man wird also auch bei der Firma Nellessen schon um 1750 mit Fug 
und Recht von fabrikmäßigem Betrieb sprechen dürfen, obschon das Unter¬ 
nehmen damals noch weit hinter den großen Aachener Tuchfabriken zurück¬ 
stand. 

Dafür, daß man im 18. Jahrhundert auch in Aachen schon den Aus¬ 
druck „Fabrik“ kannte, bin ich in der Lage ein Beispiel anzuführen. Laut 
Akt vom 1. Oktober 1733 übertrug Peter Pastor „seine bisher geführte 
Tuchhandlung und Fabrik“ seinem Sohn Goddart und seinem Neffen Justus 
Conrad Gravenhorst und ließ ihnen 10,000 Taler Betriebskapital 3 . Hier 
möchte ich wörtlich zitieren, was ich schon vor mehreren Jahren zum Lebens¬ 
lauf des Peter Pastor in Burtscheid, 1669, gesagt habe 4 . „Man war dort 
— in Burtscheid — seit kurzem von der kleinen Einzelanfertigung der 
Tuche zum konzentrierten, fabrikmäßigen Betrieb übergegangen, in welchem 
die Tuche von der Wolle an bis zum fertig gewebten und gefärbten Stück 
hergestellt wurden 5 . Gegen Ende des 17. Jahrhunderts blühte die Tuch¬ 
fabrikation in Aachen, mehr aber noch in Burtscheid derart, daß sogar in 
den 80er Jahren die Schörer in Aachen, welche für Burtscheid arbeiteten, 

*) Die Walkmühle war in Herzogenrath und ist jetzt im Besitze (1er Firma Joh. 
Erckens Söhne zu Burtscheid; die Rauhmühle lag in Nothberg. 

*) Die Firma Nellessen hatte Webereimühlen in Hauset, Nothberg und Büsbach; 
letztere ist noch heute in Betrieb. — 3 ) Kgl. Staatsarchiv zu Wetzlar, S. 1233/4830, Bd. I. 

4 > Geschichte und Genealogie der Familie Pastor. Aachen 1905, S. 136 f. 

5 ) Die weitere Vervollkommnung der Tuche lag damals — und noch bis ins 
19. Jahrhundert hinein — in Händen der an größeren Konsum- und Stapelplätzen, wie 
Franklurt a. M., Leipzig, Nürnberg ansäßigen „Tuchbereitern“, welche es „nadelfertig“ 
machten. 
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beim Rat um die Genehmigung einkamen, statt der bisherigen vier für die 
Folge sechs Knechte annehmen zu dürfen. Ob der Rat dem entsprach, ist 
unbekannt; jedenfalls waren im Jahre 1698 wieder nur vier Knechte ge¬ 
stattet. Jedoch drängte abermals lebhafter Geschäftsgang die Burtscheider 
Fabrikanten, welche der Nachfrage nach guten Tuchen besonders zur Zeit 
der Frankfurter Messe nicht mehr entsprechen konnten, dem Aachener Rat 
die für den Handel erforderliche Vergrößerung der Aachener Betriebe in 
Vorschlag zu bringen. Es kennzeichnet den beschränkten Sinn der Schörer- 
zunft, daß diese sofort um Ablehnung des Gesuches bat. Bezeichnend ist 
die Bemerkung in ihrem Bericht an den Rat, daß bei Gewährung des Ge¬ 
suches „die großen Fische die kleinen inschlucken“, die wenigen großen 
Meister die ganze Arbeit und alle guten Knechte an sich zögen und „also 
die übrigen mit Weib und Kind zum Bettelstab getrieben“ würden, und 
daß schließlich die Löhne für die Knechte in die Höhe schnellen würden. 
Darauf wurde der Vorschlag am 11. September 1698 vom Rate abgelehnt, 
und die Folge war, daß sich nunmehr die Burtscheider Fabrikanten durch 
Vergrößerung ihrer Betriebe von den Aachener Schürern mehr und mehr 
unabhängig machten. Die bedeutenden Manufakturen der Herren von 
Loevenich, Klerraond und Gotthard Pastor standen damals als die größten 
in Burtscheid an der Spitze der Tuchindustrie. Die von Peter Pastor unter 
seinem Namen gegründete „Tuchhandlung und Fabrik“, welche ihren Absatz 
vornehmlich in Deutschland, Spanien und Frankreich hatte, prosperierte 
glänzend.“ 

Welche Betriebszweige diese „Fabrik“ umfaßte, ist nicht mehr fest¬ 
zustellen, vermutlich aber Spinnerei, Färberei, Walkerei und Schörerei; das 
Weben erfolgte auch bei diesen mittelgroßen Manufakturen noch im Hause 
des „Kettenbas“. 

Man könnte nun vielleicht einwenden, daß die Zunftordnung dem kon¬ 
zentrierten oder fabrikmäßigen Betrieb hindernd entgegengestanden habe, 
wäre nicht auf der andern Seite allgemein bekannt, daß die Zunftordnung 
in den verschiedenen Städten Deutschlands schon im 16 . Jahrhundert durch¬ 
brochen worden war. Im Jahre 1527 hatte — um nur eins der bekanntesten 
Beispiele zu nennen — Fugger eine fabrikmäßig eingerichtete Barchent¬ 
weberei. Für Aachen lassen sich zahlreiche Personen anführen, welche zwei 
völlig verschiedene Gewerbe betrieben. Es sei hier auf einige eidliche 
Zeugenaussagen hingewiesen: Mathis Pcltzer erklärt 1574, „er ernähre 
sich mit Tuchen, Woll- und Kupfer-Kaufmannschaft“ 1 ; er war also Tuch¬ 
verleger 2 , Wollhändler und Messingfabrikant. — Frank Block 1534 Tuch¬ 
macher; er ernähre sich seiner Kaufmannschaft und Handlung 3 . — Wilh. 
Boer 1542 „Schneider und Schörer“ 4 . — Niclas von Munster 1635 
„Weinröder und Bäcker“ 5 . — Johann Düppcngießer 1635 „Tuchscheerer, 

*) Kgl. Staatsarchiv zu Wetzlar P 305/1143. 

*) Der Tuchverleger gab die Rohstoffe zur Herstellung der Tuche aus, ließ sie 
spinnen, weben und färben. — 9 ) Wetzlar B 1528/4981. — 4 ) Wetzlar, A 29/41. 

») Dgl. A 337/778. 
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Makler und Weinröder'. — Franziscus von der Schleiden 1540: er sei 
früher Bäcker und Brauer gewesen. — Laurenz Lynen 1623: er handele 
mit Wein und Kupfer und habe einen Laden mit Seidenwerk 2 . — Simon 
von der Heggen 1567 Zinngießer: er ernähre sich der Kaufmannschaft 
mit Wullentüchern 3 . — Henrich Peltzer 1757 Tuchhändler, Rot- und 
Cochenillefärber 4 . 

Zeigen schon diese Aussagen, daß man im reichsstädtischen Aachen 
bereits während des 16. und 17. Jahrhunderts ungehindert mehrere Gewerbe 
zugleich betreiben konnte, so wird dies auch in einem 1622 beim Reichs¬ 
kammergericht eingeführten Rechtsstreit als richtig erwiesen. Die Klage 
richtete sich gegen den Apotheker Heinrich Hanff in Aachen, welcher be¬ 
schuldigt wurde, daß er, obschon Apotheker, mit Wein handle, wodurch er 
die Weinhändler umsomehr schädige, als er „durch allerhand seltsame Ge¬ 
wächs der Kräuter und sunsten andere und unbekannte Mittel seine Weine 
dnlcerire und schmackhaftig mache“ 5 . Es heißt daun (Bl. 30), Lambrecht 
von Lohn betreibe Tuch-, Woll- und Weinhandel, Peter von Nüth 
Handel mit Spezereien, Stahl, Blech, Wein, Borstwasser „und was zur Apo¬ 
theke gehört“; Jurris Meeß sei Wein- und Bombaseinhändler, mache und 
färbe Weißiakeu, sei Mietsbrauer und Hopfenhändler, Peter Meelkop 
Krämer, Schneider und Weinhändler usw. Ausdrücklich wird auerkannt, 
daß allerdings dem Christian Meeß — wohl dem Bürgermeister — vor 
Jahren vom Rat das Brauer- und Fleischhauerambacht zugleich gestattet 
worden sei. 

Durch diese den verschiedensten Ständen und einer weit auseinander 
liegenden Zeit entnommenen Beispiele ist die Durchbrechung der starren 
Zunftordnung auch für Aachen festgestcllt, durch welche die Ausdehnung 
des Einzel- und Kleinbetriebs zum konzentrierten und Massenbetrieb er¬ 
möglicht wurde. 

Als fabrikmäßigen Betrieb möchte ich jede zur Massenanfertigung ein¬ 
gerichtete konzentrierte gewerbliche Anlage bezeichnen, gleichviel ob ein 
einzelner Fabrikationsprozeß außerhalb derselben von Heimarbeitern erfolgte 
oder nicht. Nun läßt sich aber urkundlich nachweisen, daß schon der Vater 
des Bürgermeisters Wespien Schörerei und Färberei im Coruclymünster- 
land besaß, Spinnerei und Weberei aber in der Stadt hatte. Als er 
auch diese nach außerhalb verlegen wollte, richteten 45 Wollenambachts- 
meister am 9. Juni 1713 ein Gesuch an den Rat, um zu verhindern, „daß 
Johann Wespien seine Fabrik außerhalb der Stadt verlegt und ins .Tüliche 
bringt, wo er spinnen und weben lassen will“ 6 . Daraufhin wurden die 
Beamten beauftragt zu überlegen, was zu tun sei. Der weitere Verlauf ist 
mir nicht bekannt; vermutlich blieb die „Fabrik“ aber in Aachen. 

>) Dgl. — Dgl. H 267/1277. — *) Dgl. A 56/242. — *) Dgl. D 327/843. 

5 ) Dgl. H 267/1277, vgl. mich Macco a. a. O., Bd. 1 S. 169. Durch Urteil wurde 
dem Hauff der Weinhautlei aus besondern Gründen untersagt. 

*) Macco, Auch. Wappen und Gen., Bd. 2. S. 231. 
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Daß es sich bei dem Wespienschen Geschäft nicht allein um Kauf¬ 
mannschaft handelte, sondern auch um Fabrikation, geht aus einem am 
6. April 1718 von Wilhelm Marschall von Orschot an den Rat gelangte 
Supplik hervor, derzufolge dieser bat, man möge ihn zum Bürger annehmen: 
er sei „Kontorknecht“ beim verstorbenen Johann Wespicn 1 gewesen, wo er 
Kaufmannschaft und Schörerhandwerk erlernt habe. 

Wer aber, wie Johann Wespien, Spinnerei, Weberei, Färberei und 
Schörerei in seiner Hand vereinigt, ist längst kein Tuchverleger oder Tuch¬ 
händler mehr, sondern im vollsten Sinne des Wortes Tuchfabrikant. 

Es erübrigt sich nach diesen Ausführungen vollständig, für die Be¬ 
hauptung, daß der „vornehme Kaufhändler“ Johann Wespien wirklich Tuch¬ 
fabrikant war, noch nach anderen Beweisen zu suchen. Überdies ist uns seine 
im ehemaligen Heppion gelegene und noch bis in die jüngste Zeit diesem 
Zweck dienende Tuchfabrik fast im ursprünglichen Bau erhalten 8 ; zum 
Überfluß schmücken den Giebel die Wappen der Erbauer Wespien und 
Schmitz, sodaß die Identität zweifellos ist. Schon im 26. Band, S. 155 
dieser Zeitschrift sagte ich hinsichtlich des Bürgermeisters Johann Wespien: 
„Seine Tuchfabrik, die hinter seinem Hause in der Kleinmarschierstraße 
unweit der Heppionsmühle lag, hat ihren Begründer lange überlebt; sie 
blühte noch unter der Firma „Johann Wespien“ zur Zeit der französischen 
Herrschaft im Anfänge des 19. Jahrhunderts.“ 

Der Aachener Chronist Franz Karl Meyer nennt um diese Zeit unter 
den 33 bedeutendsten Aachener „Tuchfabriken“ 3 auch diejenige von 
Johann Wespien. Gewiß wird man diese 33 Fabriken nicht alle mit 
dem Maßstabe unserer Zeit messen können; aber unzweifelhaft muß man 
auch für das 18. Jahrhundert jeden konzentrierten Betrieb für Massen¬ 
anfertigung als Fabrik ansprechen, obschon dieser Name erst im ver¬ 
gangenen Jahrhundert allgemein gebräuchlich geworden ist. Erst mit der 
Einführung der Dampfkraft, um welche sich die Gebrüder Cockerill in 
Aachen hervorragende Verdienste erworben haben, wurde langsam die Heim¬ 
arbeit ausgeschaltet; aber sie hielt sich noch vereinzelt bis um die Mitte 
des 19. Jahrhunderts. Dampfkraft und mechanische Webstühle haben das 
Schicksal der „Katzauen“ und mit ihnen der „Kettenbase“ besiegelt. 

Nach allem Gesagten ist es ganz zweifellos, daß der Bürgermeister 
Wespien die Tuchfabrikation und zwar bereits in konzentriertem Betrieb 
und in großem Umfang ausgeübt hat, und demgemäß ist die Bezeichnung 

■) Dieser vor 1690 gestorbene Johann Wespien war der Großvater des Bürger¬ 
meisters. 

a ) Die Gebäude wurden 1735 vom nachmaligen Bürgermeister .loh. Wespien auf 
dem „Kloubertschen Terrain“ in der Marschierstraße, Ecke des Heppion, errichtet. 
Dort stand ehemals ein Haus, an welchem der Prediger der reformierten Gemeinde in 
Gemünd Isaak Christian Pistorius und seine Tochter Susanne Judith Pistorius einen 
halben Anteil besaßen, den sie am 21. Mai 1701 den Ehegatten Sr. Job. Jakob Kloubert 
und Maria Elisabeth Roemer übertrugen. 

s ) Vgl. auch Haagen, Gesell. Aachens, Bd. 2, S. 453. 
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als Tuchfabriknnt für ihn durchaus am Platz. Will Herr Schollen dies 
bestreiten, so hat er einwandfrei zu beweisen, daß Wespien weder Spinnerei 
noch Weberei noch Färberei und Schörerei in seiner Hand vereinigte, daß 
also die dies besagenden Urkunden irren, die großen Fabrikanlagen keines¬ 
wegs zu Fabrikationszwecken dienten und der urkundliche Ausdruck „vor¬ 
nehmer Kaufhändler“ keinesfalls den fabrizierenden Kaufmann bedeutete. 
Ob die „Manufakturen“ des 18. Jahrhunderts bereits so vollkommen gewesen 
sind wie unsere heutigen Tuchfabriken, kommt gar nicht in Betracht; über 
hundert Jahre werden sie wohl wieder anders aussehen. Als ich Wespien 
als Tuchfabrikanten bezeichnete, hatte ich lediglich im Auge, ihn von den 
nichtfabrizierenden Kaufleuten und unter diesen wieder von den Nadel- 
und sonstigen Fabrikanten zu unterscheiden. 

Steglitz. H. F. Macco. 


7. War Johannes Wespien Tuchfabrikant? 

Erwiderung. 

Jn zahlreichen Notariatsurkunden wird Wespien als „vornehmer Kauf¬ 
händler“ bezeichnet. Daraus folgt, daß nach der Auffassung seiner Zeit 
und nach seiner eigenen Auffassung Wespieu ein Kaufhändler war. Das 
läßt sich angesichts der amtlichen Urkunden nicht bestreiten. Macco stellt 
selbst nicht in Abrede, daß die Worte „vornehmer Kaufmann“ eine Berufs¬ 
bezeichnung enthalten. Sie sollen sogar eine typische Berufsbezeichnung 
ausdriieken. Es ist also doch wohl das Nächstliegende, diese Bezeichnung 
beizubehalten. Das liegt um so näher, als der Ausdruck „Fabrikant“ der 
damaligen Zeit keineswegs fremd war. Die im letzten Drittel des 18. Jahr¬ 
hunderts mit „des hochedeln Stadt-Raths besonderer Oensur und Frey- 
heit“ herausgegebenen „Raths- und Staatskalender“ führen in dem „Ver¬ 
zeichniß der Kaufmannschaft“ für Aachen eine ganze Reihe Tuchhändler 
z. B. Claus Christian Friederich, v. Houtem Heinrich, Klermond Esaias sei. 
Wittib und Kompagnie, Nelleßen Johann Mathias, Pastor Gotthard Johans,'_(!) 
Sohn, Pastor Johann und Daniel usw., aber keinen einzigen Tuchfabrikanten 
auf, während Beissel Stephan sei. Wittib und Sohn, v. Guaita Madame, 
v. Houtem Franz und Alois, Starz Franz Heinrich z. B. als Nadelfabri¬ 
kanten und in Burtscheid auch Tuchfabrikanten erwähntjwerden. 
Es liegt hier offensichtlich eine bewußt unterschiedliche Bezeichnung der 
Erwerbstätigkeit vor; die Frage drängt sich auf, wie es kommt, daß für 
Aachen keine Tuchfabrikanten genannt werden. Die Antwort wird uns in 
den „Freymüthigen Betrachtungen eines Weltbürgers zum Wohl von Aachen, 
bey Gelegenheit der bevorstehenden Constitutions-Verbesserung dieser 
Reichsstadt“ gegeben. Nach dem Aachener Sprachgebrauch unterschied man, 
wie der Verfasser S. 11 bemerkt, „Kaufleute und Fabrikanten. Den Namen 
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der Fabrikanten geben sich dort die Weber- und Scheercrmeister, wovon 
erstere sich Wollenweber- und letztere Sebeerer-Meister-Fabrikanten nennen. 
Ein Kaufmann heißt derjenige, der diesen Fabrikanten Arbeit giebt.“ Danach 
sind in Aachen Kaufleute und Fabrikanten in der Tuchindustrie ganz un¬ 
zweifelhaft Gegensätze gewesen. In Anerkennung dieses Gegensatzes muß 
Wespien als vornehmer Kaufmann und darf nicht als Fabrikant bezeichnet 
werden. Andernfalls würde man ihn im Sinne seiner Zeit zum Weber- oder 
Scherer-Baas stempeln. 

Aber Macco meint, im Sinne der heutigen Zeit müsse Wespien als 
Tuchfabrikant bezeichnet werden. 

Auch darin vermag ich ihm nicht zu folgen. Die wirtschaftliche Or¬ 
ganisation in Aachen ipi 18. Jahrhundert war von derjenigen des 19. Jahr¬ 
hunderts wesentlich verschieden und ließ Fabriken im heutigen Sinne des 
Wortes nicht aufkommen. Im Sinne des heutigen Sprachgebrauchs ist 
Fabrik „eine Vereinigung einer größeren Zahl von Arbeitern zu Produktions¬ 
zwecken in einem Gebäude, die . . . sich gegenseitig in die Hände arbeiten, 
so daß alle an der Herstellung eines und desselben Gegenstandes mit be¬ 
stimmten Leistungen beteiligt sind“ 1 . Der Fabrikbetrieb steht im Gegensatz 
einerseits zum handwerksmäßigen Betrieb, anderseits zur Heimarbeit. Ersterem 
fehlt die größere Zahl der Arbeiter, letzterer die Vereinigung in einem 
Gebäude. Einen Tuchfabrikbetrieb in diesem Sinne hat es im Gegensatz zu 
den Ausführungen Maccos im 18. Jahrhundert in Aachen nicht gegeben. Das 
hängt mit der Zunftverfassung zusammen, die erst zur französischen Zeit 
durch das Döcret relatif aux assemblees d’ouvriers et artisans de meme ötat 
et profession, du 14—17 juin 1791, verkündigt für die Departements des 
linken Rheinufers durch Reglement concernant la suppression des droits 
föodeaux du 6 germinal VI (26. März 1798) 2 aufgehoben wurde. Die Zunft¬ 
verfassung brachte es mit sich, daß die Herstellung bestimmter Ware aus¬ 
schließlich in der Hand von zünftigen Meistern lag, die nicht mehr als 
vier Gesellen beschäftigen durften. In Aachen war zudem die Weber-, 
Scherer- und Färberzunft getrennt. Wer wirtschaftlich über den Zünften 
stand und ihr Monopol sich dienstbar zu machen wußte, das war der Kauf¬ 
mann. Er bedient sich des Handwerks in den Zünften, schafft Rohstoffe 
an und läßt sie verarbeiten; er erspäht die Bedürfnisse des Marktes, er¬ 
kundet die vorteilhaften Absatzorte, beschafft zum billigsten Preise im 
Großkauf den Rohstoff, läßt ihn nach seinen Angaben verarbeiten, führt 
jedes Halbfabrikat aus der Wohnung des Teilarbeiters wieder in sein 
Koraptoir zurück, prüft selbst die Güte und vertreibt die fertige Ware in 
weiter Ferne 3 . Diese Art der Produktion ist wirtschaftsgeschichtlich unter 

*) Stieda im Handwörterbuch für die .Staatswissenschaften von Conrad, Elster, 
Lexis und Loening, Bd. III, S. 330 

’) Bormann und v. Daniels. Handbuch der für die' Königl. Preuß. Rhein¬ 
provinzen verkündigten Gesetze etc. aus der Zeit der Fremdherrschaft, Bd. I, S. 600. 

a ) Thun, Dio Industrie am Niederrhein in Schmoller, Staats- und Socialwissen¬ 
schaftliche Forschungen, Leipzig 1879, zweiter Band, zweites Heft, I. Teil S. 20 ff. 
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dem Namen „Verlagssystem“ bekannt: ein kaufmännischer Verleger orga¬ 
nisiert den Absatz eines Gewerbeproduktes an die Konsumenten und läßt 
es von einer größeren Zahl von technisch ganz, wirtschaftlich mehr oder 
weniger selbständigen Arbeitern, oft auch „Meistern“ mit Hilfsarbeitern, in 
ihren eigenen Häusern oder Werkstätten für sich auf seine Bestellung her- 
stellen, indem er den Rohstoff oder die Werkzeuge oder beides dazu liefert 
oder ausschließlich das fertige Produkt abnimmt 1 . Das ist wirtschafts- 
geschichtlicb eine Vorstufe zur Produktion im Fabrikbetrieb, aber es ist 
nicht schon selbst Fabrikbetrieb. Es bedeutet eine Verkennung des Begriffs 
nicht nur des Fabrikbetriebs, sondern auch der wirtschaftsgeschichtlichen 
Entwickelung, wenn jene kaufmännischen Verleger als „Fabrikanten“ be¬ 
zeichnet werden. Es ist wirtschaftsgescbichtlich auch ein Unrecht gegen 
jene Verleger, die es verstanden, unter Benutzung der Zunftverfassung 
großartige Organisationen zu schaffen, die unsere volle Bewunderung ver¬ 
dienen. Auch Neilessen mußte sich der Zunft bedienen, um Tücher her¬ 
steilen zu lassen. Die Eintragungen in den erhaltenen Geschäftsbüchern 
ergeben nicht, daß Nellessen „Spinnerei, Schörerei, Färberei, Rauh- und 
Walkmühle“ in einer Hand vereinigt habe. Nach den Eintragungen ließ er 
(Bl. 19, 21) bei Gerhard Heusch färben; 1759 (Bl. 1, 2) ließ Nellessen das 
Walken in Eupen besorgen. Er berechnete dann Walklohn, Seife und Fracht. 
Das Weißmachen des Tuchs geschah in Aachen. 1764 (Bl. 28) walkte 
Andreas Ludwigs und Jakob Baumhauer für ihn. Bl. 4 ist für das Jahr 1770 
Weberlohn eingetragen. Ferner ließ er 2 bei Görtz in Nispert färben. Auch 
Nellessen war somit Tuchverleger in dem oben erörterten Sinne des Wortes. 

Macco will aus dem Vorkommen des Wortes „Fabrik“ in den Urkunden 
des 18. Jahrhunderts auf das Vorhandensein von großen Fabrikgebäuden 
schließen und führt insbesondere an, daß der Aachener Chronist Karl Franz 
Meyer unter den 33 bedeutendsten Aachener „Tuchfabriken“ auch diejenige 
von Johann Wespien nennt. Hierzu ist zunächst zu bemerken, daß Karl 
Franz Meyer der Jüngere (nicht der Chronist Meyer, wie Macco irrig an¬ 
nimmt) in seiner nicht im 18. Jahrhundert, sondern 1807 erschienenen Schrift 
„Meine historischen Gedanken über die Stadt Aachenschen Fabriken in Hin¬ 
sicht des Alterthums“, S. 45 sagt: „In früherer sowohl als späterer Zeit hat 
Aachen in der Tuchmanufaktur ansehnliche Handlungs-Häuser aufzu¬ 
weisen, deren Namen zu ihrem eigenen Ruhm der Nachwelt bekannt ge¬ 
macht zu werden verdienen, nämlich“ (folgen 36, nicht 33 Namen, wie Macco 
angibt, von Kautleuten aus dem 18. Jahrhundert, darunter Johann Adam 
Klermond 3 zu Neuerburg, Johann Mathias Nellessen, Johann Wispien etc.); 
sodann heißt es weiter: „welche durch ihre ausgedehnte Handlungs-Geschäfte 

*) Prof. Dr. Fuchs, Volkswirtschaftslehre, Leipzig 1901 S. 50. 

2 ) (Aachener) Echo der Gegenwart vom 8. April 1911 Nr. 84. 

3 ) In einer Anmerkung (8. 46) wird Klermond als Tuchfabrikant und Kaufmann 
bezeichnet. Daß Klermond, der außerhalb Aachens tittig war, „Fabrikant“ sein konnte, 
ergibt sich aus meinen spätem Ausführungen, beweist aber nichts für Aachen 
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in allen Welt-Gegenden, insbesondere auf den berühmten Jahrmärkten zu 
Frankfurt, Braunschweig und Leipzig in bestem Rufe standen, und überall 
ihre Tücher preiswürdig absetzten etc.“ 

Es ist also an der Stelle bei Meyer mit keiner Silbe von Tuchfa¬ 
briken die Rede. Für meine Person lege ich übrigens auf die unkritischen 
„Historischen Gedanken“ von Meyer wenig Wert. Auch ohne dem ist es 
verfehlt, aus dem Vorkommen des Wortes „Fabrik“ im 18. Jahrhundert 
ohne weiteres auf das Vorhandensein von Fabrikanlagen zu schließen. Die 
Worte Manufakturen und Fabriken werden im 18. Jahrhundert im Sinne der 
Industrie überhaupt gebraucht, und nicht selten wird der Handwerksmann, 
der für einen kaufmännischen Verleger tätig ist, als Fabrikant bezeichnet 1 . 
Insbesondere bezeichnet das Wort Fabrik auch in Aachen vielfach den Her¬ 
stellungsprozeß (Fabrikation) wie auch die hergestellte Ware. So sagt der 
Bürgermeistereidiener Janßeu 2 in seiner Chronik zum Jahr 1753: „. . . wo 
dan der handel ein merklicher schaden hat, wie auch alle schörersbasen 
. . . dan das ist eine von die Starkeste fabric allhier.“ 

In einer am 30. Mai 1783 im Rat verlesenen Bittschrift eines 
M. Emmerich heißt cs: „Allgemein kundig ist es, daß die melirter und in wolle 
gefärbter tücherfabricke seit wenigen jahren in uusern benachbarten gegenden 
dermaßen in aufnahm gekommen, daß bei jeglicher bestellung überhaupt 20 
dieser gattung tiieher gefordert zu werden pflegen, wo mit nämlicher be¬ 
stellung kaum fünf unserer städtischen tücher versendet werden. Andurch 
ist cs also unstreitig, daß unsere löbliche kaufmannsebaft, weil diese art 
fabricke dahier noch gar nicht zur praktik gediehen ist. . . .“ 

Auf diesen Antrag wurde, nachdem der von den Herren Werkmeistern 
beauftragte Meister Breda nach vorheriger Untersuchung nichts einzuwenden 
hatte, beschlossen: 

„Erstens: derselb (Emmerich) seinem eigenen erbieten gemäß, keine 
dahier gewönliche, sondern nur melirten und in wolle gefärbter tücher, auch 
mit mehr nicht als vier webstiihle fabricire, daß 

zweitens: weil die einführung solcher fabrike in melirten und in wolle 
gefärbten tücheren die absicht und den entzweck des dem Supplikanten ge¬ 
statteten meisterrechts ist, derselb also seinem abermaligen erbieten gemäß, 
gehalten sein solle, alle und jede hiesiger stadt wüllenwebermeistern und 
sonstigen hiesigen bürgern, welche dazu lust bezeugen werden, die nötige 
anlage und instruction zur fortpftanzüng gedachter fabrike in melirten 
tücheren fleißig, aufrichtig, unweigerlich auch ohne erschwebrung mitzuteilen 
und beizubringen. . . .“ 

Dieser Sinn des Wortes Fabrik ist auch zum Verständnis der von 
Macco erwähnten Eingabe 3 von 44 (nicht 45) Wollenambachtsmeistcrn gegen 

') Stiuda, a. a. O. S. 3i)8. 

s ) v. F ii rth, Beiträge und Material zur Geschichte der Aachener Patrizierfamilien, 
Bd. III S. 198. 

3 ) In dieser Eingabe sowohl wie in dem ergehenden Ratsbeschluß wird übrigens 
Wespieu als sieur bezeichnet, eine Bezeichnung, die nach Macco ausschließlich dem 
„Krämer oder Handelsmann“, wenn er „vornehm und reich“ war, zukommen soll. 
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die Absicht des älteren Wespien, seine „Fabrik“ zu verlegen, zu beachten. 
Es heißt dort: „Wenn aber, großgünstige herren, wir in der that erfahren, 
daß etliche deren kaufleuten, so seither einigen jahren von einem hoch¬ 
weisen magistrat sich hierselbst häußlich niederzulassen und ihr gewerb 
zu treiben, Urlaub erhalten, dieselbe zwarn versprochen, ihre fabriq da¬ 
hier in der statt verfertigen zu lassen, dennoch ihre beste und feinste 
tücher, woran annoch ein zimblicher lohn zu verdienen ist, außwendig 
spinnen, weben und verfertigen lassen, in der that aber allein zum schein 
ihre gröbern und schlechtem wahren, wohrahn gar wenig zu verdienen ist, 
dahier unter unsres handtwerks mitmeisteren und zwarn deren gar wenig 
distribuiren umb zu verfertigen, daß hiegegen wier bey obgedachtera s[ieu]r 
Johann Wispien und compagnie seithero dergestalt zu unserer nahrung und 
arbeit und lohn versehen werden, und dennoch, daß wir versichern können, 
daß durch ihre inanufaktur allein, dahier in der statt über achthundert 
raenschen, ihre speiß und Nahrung gewinnen, und es aber uns gar hart an¬ 
kommen würde, wenn wir nebens so vielen menschen der arbeit durch seine 
emigration entsetzt würden“. Diese Stelle ist ein evidenter Beweis nicht für 
das Bestehen eines Fabriksysteras, sondern für das bestehende Verlagssysteui. 
Die ganze Eingabe der Wolleuambachtsmeister ist ein Kampf der Zunft 
gegen die Absicht, unter Umgehung der Zunftordnung an andern Orten sich 
selbständig zu machen. Wespien sollte nach wie vor die Zunft in Nahrung 
setzen; darauf zielt die Eingabe hinaus: „Alß gelangt an ew. . . . unsere 
inständigst und unterthänige bitt, dieselbe auß obrigkeitlicher obsorge groß¬ 
günstig geruhen wollen, die sach dahin vorschublieh zu überlegen, damit 
besagter sr. Johann Wispien bey gutem willen, wir aber bey unserer arbeit 
und folglich bey der nahrung erhalten werden mögen“. 

In Aachen war eine Befreiung von der Zunftherrschaft nicht möglich. 
Deshalb konnte hier auch von einer Fabrik im heutigen Sinne des Wortes 
keine Rede sein, weil ein solches Unternehmen den Zunftrolleu zuwider 
gelaufen wäre, für deren peinlich genaue Innehaltung schon der Brotneid 
unter den Handwerksmeistern sorgte. Die Ausführung Maccos, daß die Zuuft- 
verfassung völlig in Zerfall gewesen sei, trifft für Aachen nicht zu. Wie sehr 
die Einwohner Aachens an der alten Zunftverfassung festhielten und hierin 
allein die richtige Wirtschaftsform erblickten, ergibt sich aus einem Briefe, 
den Friedrich Heinrich Jacobi am 24. Januar 1793 aus Aachen au Goethe 
richtet. Es heißt darin: „Einen Heiligen, der mit Ketten vorgestellt war, 
befreiten die Franzosen von dieser Schmach. Aber nicht so bald waren die 
Ketten entzwei, als der Heilige in Stücken fiel. Die bedrohten Bürgersleute 
brachten mit Mühe ihr Gemeinen zusammen, die nun mit lauter Stimme 
schrieen: unsere Religion ist geschändet, unsere Zünfte sind offen, wir 
sollen feind werden mit Kaiser und Reich; besser, wir sterben auf der Stelle; 
der Tod ist besser“ '. Wohl schloß die Zunftverfassung nicht aus, daß 
der Kaufmann selbst die Zugehörigkeit zu einer Zunft erwarb; er erlangte 

>) ZdAGV Bd. 16, S. 147. 
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dadurch nicht nur wirtschaftliche Vorteile, sondern erwarb hierdurch erst 
politische Rechte. Deshalb waren die Kaufleute auch trotz der hohen Gebühren, 
die sie hierfür entrichten mußten, stets bestrebt, das Meisterrecht zu erwerben. 
Noch am 27. September 1787 richtete Johann Michael Kreitz folgendes 
Gesuch an das Werkmeistergericht, das die Lage trefflich schildert: „Von 
undenklichen Zeiten her war bei diesem löblichen gerichte die gemeinnüt¬ 
zige, zum wohl des Staates abzielende gewohnheit, daß durch gebürt oder 
sonsten unberechtigte und wegen nicht gestandenen lehrjahren unqualiflcirte 
kaufleute gegen erlegung doppelter Zahlung nach vorläufiger umstimmung 
beim gerichte mit mehrheit der stimmen zum meisterrecht gelangen konnten. 
Dieses sehr löbliche herkommen bestätigte die ansehnliche stelle durch einen 
im jahre 1715 den 12. junius erlassenen Schluß, welchemnach dann verschie¬ 
denen kaufleuten auf eben bemelte weise das haudwerk verkauft ward; zu¬ 
letzt gerieth das löbliehe gericht dieser annahme wegen bei dem höchsten 
reichsgericht in einen rechtsstreit, nach wessen ausgleichung dasselbe am 
12. ruay 1773 die heilsame Verordnung dahin erließ, daß es in der Zukunft 
selbigem unbenommen bleiben soll, gegen erlegung doppelter iura kaufleute 
zum handwerk auf- und annehmen zu können und zu wollen. ... Da nun 
unterschriebener bereits lange die kaufmannschaft angefangen . . . indessen 
aber auch das meisterrecht und die damit verknüpfte Vorrechten gern genießen 
wollte.... weshalben denn ... unterdienstliche bitte ergehet, . . . ihm . . . 
das koleuren handwerk großgünstig zu verkaufen“. 

Ein ähnliches Gesuch richtete gegen 1780 der Tuchkaufraann Johann 
Joseph Schieffers an das Werkmeistergericht. 

In diesem Sinne hat auch der 1694 lebende Johann Wespien (nicht der 
Bürgermeister) das „Drapierhandtwerk“ erkauft. 

Es war sogar möglich, daß man bei zwei Zünften „angeschrieben“ war. 
Ratsbeschlüsse vom 22. Juni 1661 und 30. Dezember 1683 regeln die Frage, 
wie in diesem Falle das Stimmrecht auszuüben ist. Aber das Entscheidende 
blieb, daß mit dem Erwerb der Zunftangehörigkeit auch die Regeln des 
Zunftzwanges galten. Nur innerhalb der Zunftordnung unter Beobachtnng 
der auf den handwerksmäßigen Betrieb zugeschnittenen Regeln durfte gear¬ 
beitet werden. Auch der genannte Johann Wespien durfte das „Drapier- 
handtwerk“ nur mit fünf (statt mit drei) „gezawen“ ausüben, und auch diese 
mit der Erlegung von 110 Thalern an die Zunft am 12. Juli 1694 erkaufte 
Vergünstigung wurde ihm streitig gemacht; denn wenige Jahre darauf mußte 
er „befrembdlich vernehmen, daß . . . angesagt werden wollen, mit mehr nicht 
denn vier gezawen zu arbeiten“. Aber in der Zunftaugehörigkeit erschöpfte 
sich nicht die Tätigkeit des Tuehkaufmanns. Der handwerksmäßige Betrieb 
im Rahmen der Zunftordnung war ganz Nebensache neben dem Verlagsge¬ 
schäfte, und man würde der Großartigkeit dieses Geschäfts, das in der Art, 
wie es unter Anpassung an die Zunftorganisation sich entwickelt hat, eine 
einzigartige wirtschaftliche Organisation von ganz eigentümlichem Charakter 
darstellt, nicht gerecht werden, wenn man jene hervorragenden Kaufleute 
deswegen Fabrikanten nennen wollte, weil sie neben ihrem Hauptgeschäft 
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wie jeder Baas mit vier Gesellen arbeiten durften. Nicht was sie mit der 
Zunft gemeinsam hatten, sondern was sie von der Zunft unterschied, ihre 
Stellung nicht in, sondern über der Zunft ist das Entscheidende für die 
Beurteilung ihrer Tätigkeit. 

Macco vermeint zwar, mau habe unter Durchbrechung der starren Zunft¬ 
ordnung vom Einzel- und Kleinbetrieb zum konzentrierten und Massenbetrieb 
Vorgehen können. Das Gegenteil ist der Fall. Die Zunftregeln wurden 
strenge beachtet. Das Reichskammergericht wurde angerufen, weil z. B. der 
Bäcker Geilgens größere Brötchen backte, als es von zunftwegen gestattet 
war. In einem anderen Falle hatten die Erben Finkenberg nach dem Tod 
ihrer Mutter, die das Kessler-Ambacht ausübte, ein Paar kupferne Kirchen¬ 
leuchter verkauft. Diese ließ die Zunft pfänden, vorgebend, daß die Leuchter 
erst nach dem Tode der Mutter, mithin nach erloschenem Meisterrecht, ver¬ 
fertigt worden seien; die Söhne hätten das Meisterrecht nicht von neuem 
erlangt und seien daher als Pfuscher und Störer des Handwerks anzusehen *. 

Die engen Zunftinteressen mißachteten stellenweise sogar obrigkeitliche 
Anordnungen. Als um die Mitte des 18. Jahrhunderts die Tuchschererzunft 
einen Beschluß wegen der zu haltenden Zahl der Gesellen gefaßt hatte, versagte 
der Rat diesem Beschlüsse seine Genehmigung, weil er dem Handel zum Schaden 
gereiche. Deshalb störte der Scherermeister Heupgen sich nicht an dem 
Beschlüsse und beschäftigte mehr Gesellen als erlaubt war. Die Scherer¬ 
gesellen erklärten deshalb seinen Winkel für „faul“ und traten in den 
Ausstand. Trotzdem Heupgen beim Reichskammergericht in Wetzlar auf 
Grund der Bestimmung des § 13 Nr. 7 der Reichszunftordnung, der 
besagt: „An manchen Orthen der Mißbrauch ist, daß . . . ferner an diesen 
und jenen Orthen nicht mehr, dann die einmahl eingeführte und recipirte 
Zahl deren Meistern geduldet, oder keinem, obwohl vorzüglichen fleißigen 
und geschickten, auch darumb gar billig häuffigere Arbeit bekommenden Meister 
mehrere Gesellen, dan seine Mit-Meister, zu halten, gestattet werden“ — ... 
ein obsiegendes Urteil und zwar um deswillen erlangt hatte, weil der Rat 
den Beschluß wegen der Gesellenzahl gemäß § 1 der erwähnten Zunftordnung 
nicht genehmigt hatte, nahmen die Scherergesellen die Arbeit nicht wieder 
auf, selbst dann nicht, als Heupgen ihnen 200 Tonnen Bier anbieten ließ, bis 
ein Vergleich zwischen Heupgen nnd der Schererzunft zustande kam. Heupgen 
genoß sonst hohes Ansehen und war einer der Kaufleute, die Meyer nennt; 
trotzdem wurde er hier von der Zunft als Scherermeister betrachtet. 

Dabei sorgte eine ganz im merkantilistischen Geiste verfolgte Politik 
dafür, daß die Kaufleute sich der Zunft bedienen mußten. Es war ihnen 
untersagt, ihre Wolle nach auswärts zur Verarbeitung zu senden. Schon 
am 28. November 1619 erging ein entsprechendes Verbot. Durch ein Edikt 
vom 22. Februar 1680 gewährte der Rat für auszuführende, in der Stadt 
unverkauft gebliebene Wolle sowie für den Veredelungsverkehr mit Tuch 
Accisefreiheit und hob für die zum Export verfertigten Tuche verschiedene 

1 ) Aus Aachens Vorzeit Bd. 3 S. 70. 
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beschränkende Vorschriften auf. Hingegen, fährt das Edikt fort, „versieht sich 
ein ehrbarer rath, daß die kaufleute ihrem versprechen nach daran sein werden, 
damit dieselben ihre tücher hierselbst in der Stadt und reich und nicht 
anderswo sollen lassen verfertigen und färben“. Am 28. März 1684 erließ 
er eine Ordnung für den Veredelungsverkehr mit Tuchen, in der es heißt: 
„3. sollen die kaufleute gehalten sein, bei ihrem eid und pflichten dem bedienten 
zur Zeit anzuzeigen, wo und bei welchem farber oder tuchscheerer die tücher 
gefarbet oder bereitet . . . sodann: „Endlich werden alle und jede bediente, 
damit unter vorwand der freyen tücher die unfreye nicht verschlagen werden, 
authorisiret, daß alle tücher, kirsayen und sonst bei den kaufleuten, farbern 
und scherern visitiren mögen“. 

Das Verbot der Versendung der Wolle nach auswärts zur Anfertigung 
von Tüchern wurde in den Jahren 1697 und 1699 wiederholt, und am 
26. August 1705 (R. Pr. S. 148) verschärfte der kleine Rat die bestehende 
Vorschrift und beschloß: „Sollen alle und jede dieser stadt tuchkaufleute, 
wie sie immer sein mögen, .... sich obligiren .... die tücher in Aachen 
allein fabriciren zu lassen, keineswegs aber zu Eupen, Burtscheid oder ander¬ 
wärts, dieselben auch, so außwendig fabricirt, confiscabel sein“. 

Als der Rat im Jahre 1757 erfuhr, daß „ungeachtet der bestehende 
verböte, einige hiesiger herren kaufleute auß einem schnöden gewinn ihre 
tücher außer der stadt fabriciren lassen“, verbot er am 20. Mai „die ausschickung 
der woll bei einer ohnnachläßigen straf von hundert goldgülden“ und Beschlag¬ 
nahme der Wolle zum Besten des Armen- und Waisen-Hauses. 

Ferner verordnete der kleine Rat am 18. Januar 1765, „daß von jedem 
tuch, so ausser dieser stadt zum färben verschicket werden soll, ein halber 
rthlr., von halben und quart ä proportion dem aerario publico bezahlt werden 
solle“. 

Hiernach steht es fest, daß man in Aachen starr an der Zunftverfassung 
festhielt und daß die städtische Politik diese Verfassung in jeder Weise 
begünstigte. 

Die Entwicklung der Zünfte ist in den einzelnen Orten in ganz ver¬ 
schiedenem Maße vor sich gegangen. Es führt daher zu unrichtigen Ergeb¬ 
nissen, von dem Durchbrechen der Zunftordnung in einem andern Rechtsgebiet 
auf die hiesigen Zunftverhältnisse zu schließen. Damit verlieren insbesondere 
die Schlüsse, die Macco aus den Zuständen in Burtscheid und Vaals zieht 
und denen er fast seine ganze Beweisführung entnimmt, jede Bedeutung. 
Die bezüglichen Ausführungen liegen neben der Sache. Ihre Richtigkeit 
kann dahin gestellt bleiben. In Burtscheid war die Zunftverfassung gegen 
Mitte des 18. Jahrhunderts in vollem Verfall; Vaals war zunftfrei. An 
beiden Orten konnte sich in der Tat ein Fabrikautenstand im heutigen Sinne 
des Wortes entwickeln. 

Bei Meyer (Mise. I, 781) schützt ein nach Burtscheid zugewanderter 
„frembder Tuchscherergesell Hermaun Wilhelm Ludwig genannt“, der sich 
dort „in meisterstandt versetzet“, im Jahre 1765 vor, „daß er hierzu in 
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Burtscheid als in einem offenen zunftlosen ort allerdings befugt wäre“. 
Auch Philipp Wilhelm Gerken sagtim 3. Bande seiner Reisen durch Schwaben .. 
die Rheinische Provinz und an der Mosel etc. in den Jahren 1779—1785 
(Stendal 1786) S. 242: „Der Ort (Burtscheid) steht unter dem Schutz der 
Stadt Aachen. Hier haben die Fabrikanten mehr Freiheit wie zu Aachen, 
wo sic ihre eigene Webstühle und Scheertische nicht halten diirfeu, weil 
beide Handwerker zünftig sind. Die Wolle wird an die Weber gesponnen 
abgewogen, so ihnen das Tuch fertig liefern etc. Dieses ist zu Burtscheid nicht“. 

Jetzt erklärt es sich auch, warum die Rats- und Staatskalender am 
Ende des 18. Jahrhunderts in Burtscheid unter der Kaufmannschaft Tuch¬ 
fabrikanten aufführen. Anderseits wird es doppelt bedeutsam, wenn jene 
offiziösen Veröffentlichungen für Aachen keine Tuchfabrikanten nennen. 
Demgegenüber verschlägt es nichts, wenn gegen das Ende des 18. Jahrhunderts 
in privaten Schriften, die sich mit der Reform der Aachener Tuchindustrie 
beschäftigten und unter dem Einflüsse der freieren Entwickelung außerhalb 
Aachens auch den Aachener Kaufleuten die Stellung von Fabrikanten im 
modernen Sinne des Wortes zu verschaffen sich bestrebten, die Bezeichnungen 
Kaufleute und Fabrikanten nicht scharf geschieden werden. An der Sache 
selbst wird hierdurch nichts geändert. Diese wird in einer jener Reformschriften 
mit aller nur wünschenswerten Deutlichkeit geschildert. Es ist der Verfasser 
der eingangs erwähnten, im Jahre 1788 erschienenen „Freymüthige Betrach¬ 
tungen“, der über die tatsächlichen Verhältnisse in der zweiten Hälfte des 
18. Jahrhunderts eine außerordentlich klare Auskunft gibt. Er sagt: „Zu 
den verschiedenen Theilen der Aachener Constitution, welche einer Verbesserung 
bedürfen, gehört unstreitig zuerst die ganz eigeuthümlich fehlerhafte Zunft¬ 
verfassung, worunter mehr oder weniger alle dortige Industrie leidet. . . Rings 
umher in Burtscheid, Moujoie, Verviers, Vaals und in dem ganzen Fabrikreichen 
Limburger Lande herrscht Freyheit; der Tuch-Kaufmann ist dort zu gleicher 
Zeit auch Fabrikant, das heißt er kann so viele Webstühle in seinen eigenen 
Gebäuden im Gange halten, als er will, so viele Scheerer auf seinem eigenen 
Winkel anstellen, als seine Geschäfte erfordern; kurz, er läßt seiner Industrie 
freyen Lauf und wählt sich seine Arbeiter und die Zahl derselben nach 
Gutbefinden. In jener Kaiserlichen freyen Reichsstadt hingegen herrscht ein 
höchst nachtheiliger Zunftzwang, der aller Industrie die Flügel lähmt und 
selbst dem besten Genie den Muth sich empor zu bringen benimmt, weil es 
sich nie einer verhältnismäßigen größeren Erndte seines Fleißes erfreuen 
kann, sondern mit dem Trägen und Unwissenden gleichen Schritt zu halten 
gezwungen ist“. Denn es „ist bey den Zünften das widersinnige Gesetz im 
Gebrauch, daß bey allen Handwerkern ohne Unterschied auch der geschick¬ 
teste uud redlichste Meister nur vier Knechte oder Gesellen und der Weber 
nur vier Webstühle halten darf“. 

Der Verfasser, der für seine Person dem früher erwähnten, von ihm 
mitgeteilten Aachener Sprachgebrauch 1 nicht folgt, fährt fort (S. 16): „Es 

>) S. oben S. 89. 
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giebt also wirklich in ganz Aachen keine einzige eigentliche Tuchfabrike: 
wenn man nehmlich darunter eine Anstalt versteht, in welcher, unter Aufsicht 
und Direktion ihrers Besitzers, durch die von ihm angenommenen Arbeiter, 
deren Zahl er nach dem Bedürfniß bestimmt, Tücher verfertigt werden, 
und unter einem Fabrikanten einen Mann, der eine solche Anstalt besitzt. 
Weder eins noch das andere ist dort zu finden“. 

Gegenüber der Darstellung eines Augenzeugen, die um so mehr Ansehen 
verdient, als eine kurz darauf erschienene Gegenschrift gegen die tatsäch¬ 
lichen Angaben nichts einzuwenden vermochte, im Gegenteil, der vom Gegner 
verurteilten Zunftverfassung warm das Wort redet, wird wohl die Ansicht, 
daß es zu reichsstädtischer Zeit in Aachen Tuchfabrikanten bezw. Fabriken 
gegeben habe, nicht mehr aufreeht erhalten werden können. Wenn bis 
in unsere Tage in einem Anbau zu dem ehemals Wespienschen Hause die 
van Gülpensche Fabrik betrieben wurde, so folgt daraus weder, daß dieser 
Fabrikbetrieb, noch daß jener Anbau in seinem schließlichen Umfange bereits 
zu Wespiens Zeit bestand; dagegen spricht schon allein der Umstand, daß 
die technischen Umwälzungen, die das 19. Jahrhundert brachte, eigene Bauten 
bedingten. In dem Testament der Witwe des Bürgermeisters Wespien wird 
dem „Caspar Strauch, Kaufmann alhier, das in der Marschierstraß alhier 
nächst der Clarissenkirch gelegenes Wohnhauß zusamt dem neben Hauß, 
welches dermalen vom Scherermeister Johann Hellenthal bewohnt wird, fort 
selbige zwei Häuser mit allingen angehörigen Gebäuden, Gärten etc.“ ver¬ 
macht. Daraus läßt sich höchstens schließen, daß damals das Schererhand¬ 
werk in dem Nebenhause zum Wespien’schen Wohnhause betrieben wurde. 
Im übrigen erklärt sich das Vorhandensein eines ansehnlichen Nebenhauses 
ohne weiteres aus dem Umstande, daß das in außerordentlichem Umfange 
betriebene Tuchverlagsgeschäft bedeutender Lagerräume bedurfte. Daß aber 
der Bürgermeister Wespien Weberei, Spinnerei, Färberei und Schererei in 
einer Fabrik vereinigt habe, wie Macco behauptet, darüber sind mir urkundliche 
Belege nicht bekannt geworden; Macco unterläßt es, die angeblich dies 
besagende Urkunde zu nennen. Wohl hatte der ältere Wespien die Absicht, in 
Cornelimünster eine Schererei und Färberei zu errichten. Es heißt in 
den Ratsprotokollen (Bd. 19) ausdrücklich, daß am 6. September 1708 beim Rat 
vorgebracht worden sei, „daß der Sr. Wespien im Münsterlandt eine schererey 
und farberey aufzurichten würklich bemühet“. Damit ging Hand in Hand 
die Absicht des Wespien, von Aachen zu verziehen. Tatsächlich hielt Wespien 
damals sich bereits im Forst auf. Der Rat stellte „in erwegung des darunter 
versirenden der statt höchst schädlichen absehens dieß werck denen herrn 
beamten zur reifer examination“ anheim. Infolge dieses Beschlusses wurden 
am 17. Dezember 1708 (B. Pr. Bd. 46) der Bürgermeister Feibus und der 
Werkmeister Bodden beauftragt, „gestalten sich zu bemühen, wie und welcher 
gestalt der im Forst sich aufhalteuder Johann Wespien durch gütliche 
persuasion wiederumb dahier in der statt gebracht werden möge“. 

Ob der ältere Johann Wespien tatsächlich in Cornelimünster eine 
Schererei und Färberei errichtet hat, folgt hieraus nicht. Zum mindesten hat 
er die Weberzunft weiter „in Nahrung versetzt“. Das ergibt unmittelbar 
die bereits erwähnte Eingabe der Wollenambachtsmeister aus dem Jahre 1713. 
Wie dem auch sei, jedenfalls folgt aus diesem Material dafür, daß der 
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Bürgermeister Weberei, Spinnerei, Färberei und Schererei in einer Fabrik 
vereinigt habe, gar nichts. 

Auch für die Angabe, daß noch in französischer Zeit zu Anfang des 
19. Jahrhunderts die Firma Johann Wespien bestanden habe, eine Angabe, 
die für die hier interessierende Streitfrage ohne Belang ist, finde ich keine 
Bestätigung 1 . 

Übrigens setzt nicht einmal mit der französischen Zeit jene Wirtschafts¬ 
organisation voll ein, die Macco bereits für das 18. Jahrhundert annimmt. 
Trotz des großen Aufschwungs, den die Aachener Tuchindustrie während 
der französischen Herrschaft nahm, indem ihre Erzeugnisse in Frankreich 
einen leichten, sichern und vorteilhaften Absatz fanden, gab es, wie P. A. 
Nemnich* bemerkt, „in der Stadt Aachen wenige Fabriken, wo die ganze 
Bearbeitung von Anfang bis zu Ende bcysammen geschieht. Gemeiniglich 
wird die Fabrikazion unter verschiedene Werkmeister verteilt, wovon der 
eine das Spinnen und Weben, der andere das Scheren usw. besorgt. Die 
Färbereyen sind ebenso, besagter Maßen, fast alle außer den Häusern der 
Fabrikanten. Das Bereiten und die letzte Bearbeitung geschehen bey dem 
Letzteren. Mehrere Aachener Fabrikanten haben Spinnmaschinen nach eng¬ 
lischer Art. Maschinen zum Rauhen und Scheeren sind nicht so häufig“. 

Noch im Jahre 1821 3 erhielten die Tuchfabrikauten E. J. Kelleter und 
Gotthard Startz Leonhards Sohn durch das Ministerium für Handel und 
Gewerbe jeder eine Tuchscheermaschine von der Lewis-Davis’schen Construk- 
tion zum Geschenk. Ira ganzen bestanden um diese Zeit einige zwanzig 
Tuch- und Kasimir-Fabriken. 

Laven, 4 geboren 1792, gestorben 1823, hat die Volksstimmung zu der 
neuen Wirtschaftsform in anschaulicher Weise geschildert: 

Sons hau jedder Baas Kazaue, 

Der Schörer wost, wie mäniche Kneät 
Dat heä kunt äls Meäster haue, 

En dat jeffiil en Jedder reät. 

Nun hant de Kouflü Fabricke, 

Die zou sönt wie e Jefangenhus, 

En der Kneät, deä moss at kicke 
Oem 6 eren, öm 12 erus. 

Damit war die Aachener Wirtschaftsorganisation des 18. Jahrhunderts 
verlassen. An Stelle der Kaufleute traten die Fabrikanten. Die geringfügig 
erscheinende Meinungsverschiedenheit darüber, ob Wespien Kaufmann oder 
Fabrikant war, ist von Nutzen gewesen, wenn sie zum Verständnis dieser 
Wirtschaftsorganisation einiges beigetragen hat. 

Aachen. M. Schollen. 

‘) Haag en, Geschichte Aachens (IIS. 458) zählt die 1804 bestehenden Fabriken auf; 
darunter sucht man den Namen Wespien vergebens. 

ä ) „Nachrichten über die Fabriken und Manufakturen der Stadt Aachen“, Manu¬ 
skript auf der Stadtbibliothek, abgedruckt in der Aachener Post 1891, Nr. 120 ff., die 
gegen 1820 geschrieben sein mögen. 

s ) Der Regierungsbezirk Aachen in seinen administrativen Verhältnissen während 
der Jahre 1816—1822 S. 178. — *) Poetischer Nachlaß. Aachen 1828, S. 71. 
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8. Ein Bericht über das Badeleben in Aachen 
vom Jahre 1694. 

Im Frühling des Jahres 1694 ist Fürst Christian Eberhard von Ost¬ 
friesland, der damals 29 Jahre zählte, mit einem kleinen Gefolge über Holland 
nach Aachen ins Bad gefahrenZu den Herren seiner Begleitung gehörte 
der Sekretär Heespen, der über die ganze Reise einen Bericht in französischer 
Sprache verfaßte, dem er die Form von drei Briefen an einen Freund gab. 
Selbst wenn diese Form nicht nur Einkleidung gewesen sein sollte, wenn 
Heespen wirklich die Briefe an eiuen uns Unbekannten abgesandt hat, so 
ist doch so viel gewiß, daß sie im Einverständnis mit seinem fürstlichen 
Herrn geschrieben worden sind. Das würde man schon daraus schließen 
dürfen, daß zwei Exemplare des Reiseberichts in das ostfriesische Archiv 
zu Aurich gelangt sind; zu allem Überfluß aber hat Christian Eberhard selbst 
zu der Überschrift in dem einen Heftchen „Description du voyage d’Aix 
la chapelie, de S. A. S. Monseigneur le prince d’Ostfriese“ mit seiner eige¬ 
nen, charakteristisch ungeschickten Hand die Worte zugefügt „eu trois 
Lettres, fait L’Anöe 1694.“ 

Der erste Brief enthält die Schilderung der Reise nach Aachen; der 
dritte erzählt von dem Aufenthalt in der alten Kaiserstadt und von der 
Rückkehr; der mittlere gibt eine Übersicht über alle „Damen von Qualität“, 
die sich damals in Aachen aufhielten. Der Verfasser der Briefe sagt von 
dieser Schönheitsliste, sie rühre von einer „personne tres illustre“ her, „qui 
s’est donne la peine d’en faire la galante description“. Es ist natürlich der 
jugendliche ostfriesische Fürst selbst, auf den sein Sekretär anspielt. In 
der Tat war Christian Eberhard ein Freund von selbstverfaßten Reise¬ 
journalen: er hat als Prinz in den Jahren 1683/84 ein anfangs recht aus¬ 
führliches Tagebuch über seine Reise nach Italien geführt und wenige Jahre 
vor seinem Tode, im Jahre 1704, seinem Kammerdiener einen Bericht über 
seine Reise nach dem holländischen Schlosse Het Loo in die Feder diktiert. 
Wir lassen nun zunächst den zweiten Brief, der die Aachener Schönheiten 
aufzählt, wörtlich und buchstabengetreu folgen. 

Monseigneur 

En voyla en peu de mots une description de toutes les dames de 
qualitö qui deraeurent ordinairement ä Aix ou qui s’y trouvent ä present 
pour se servir de ses Eaux, 

Mad. la princesse de Horn est une dame deja fort avancöe en age, 
aussi bien qu’en esprit, et fort honete envers tout le moude. 

Mad. la Contesse de Donau s est une Contesse de l’Empire, femme du 

■) Ausführlicher werde ich über die Reisen Christian Eberhards in Heft XVI der 
vom Geh. Archivrat Dr. Wächter in Aurich herausgegebenen „Vortriige und Abhand¬ 
lungen zur Geschichte Ostfrieslands“ berichten. 

*) Wohl für Dohna. Es handelt sich dann um Amalie Luise, 1661—1724, jüngere 
Tochter des Grafen Christoph-Delphicus Dohna. Sie verheiratete sich im Jahre 1685. 
ihr Gemahl war Graf Alexander zu Dolina-Schlobitten, der 1687 brandenburgischer 
Generalmajor, 1695 Generalleutnant wurde. Vgl. „Die Dohnas“, Bd. II, 213, Bd. III, 162. 
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General dans les trouppes de Brandenbourg, c’est une dame d’uu grand air, 
et d’un teint fort bau, plusieurs trouvent qu’elle ressemble ä l’Electrice de 
Brandenbourg. 

Mademoiselle de Donau sa belle Soeur est une belle personne et d’une 
agrdable humeur, 

Madame la Contesse de Reux est une Dame de la famille de Croye, 
son Mari est grand d’Espagne et Chevalier de l’ordre du toison d’or 4 , eile 
n’est pas des plus jeunes, mais il lui restent eucore des marques d’une 
baut 6 ass6z agreable. 

Mad" lle de Bourneville sa belle Soeur est chanoinesse de Mons, et deja 
sur son Age. 

Madame la Comtesse de Manderscheit est une Contesse de l’Empire, 
deja agde et fort civile. 

Madame la Contesse de Schellar est d’Autriche, eile a epouse un Conte 
de ce pays ici et paroit avoir etd fort belle en son temps. 

Mad ellc de Schellar sa fille est une baute naissante et la Couronne des 
belles dames qui sont ä Aix, son 2 teint etant de lis et de Roses eile a les 
cheveux cendr6es, et paroit devenir d’une taille fort belle. 

Madame Ja Contesse de Billante est une veufe tout ä fait charmante et 
belle, eile a perdu son mari ä la bataille de Fleury 3 . 

Madame la Contesse de Perse 4 , est une Dame d’Engleterre deja sur son 
age, eile est soeur du Duc de Gourdon, qui est presentement en prison ä 
Edenbourg 5 , ä cause qu’il tient toujours le parti du Roy Jaque. 

Madame de Hamilton est aussi une Dame d’Engleterre, mariee depuis 
6 mois, et qui a un mary tout perclus. 

Madame la Contesse de Merode est une jeuue Dame de Mallines asses 
Agreable. 

Madame la Contesse de Doublin sa Soeur est une jeune veufe depuis 
Tage de 15 ans, eile est d’une humeur fort enjouöe et fort coquette. 

Madame la Comtesse de Bourneville est une Dame de Brusselle fort 
agee et fort incommodee d’une apoplexie incurable, 

Madame de Sa lis est une Dame de ce pays ici Mari6e ä un Brigadier 
de Faisse qui sert en France, c’est une Dame qui n’est pas belle mais qui 
se fait aimer de tous ceux, qui la hantent par ses manieres obligeantes, 

M clle de Baudissin qui est avec eile, est une personne de belle taille 
et d’une agreable humeur, eile est Chanoinesse de Mons. 

*) Ritter des goldenen Vließes. 

*) Die Handschrift schreibt versehentlich sont. Solche offenbaren Schreibfehler 
sind im Folgenden stillschweigend verbessert. 

*) Schlacht von Fleurus, 30. Juni 1690. Von 1688—1697 war das Reich im Kriege 
gegen Ludwig XIV.; auch das Leben in Aachen blieb von den kriegerischen Ereig¬ 
nissen nicht ganz unberührt. 

4 ) Mit Perse ist Percy gemeint. 

*) Es kann sich nur um George Gordon, 4. Marquis Hunthy, handeln, der 1684 
zum Herzog erhoben wurde. Er war Katholik und eifriger Anhänger Jacobs II. von 
England und Schottland, der 1688 durch die „glorreiche Revolution“ vertrieben, 1690 
in Irland am Boyne-Fluß von Wilhelm III. entscheidend geschlagen wurde. 
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Madame la Baronnesse de Heiden est la femme du Colonel Heiden, qui 
est presentement Commendant ici. 

Madame la Marquise de Rayetot, est une Dame de France assez belle 
mariöe depuis Tage de 12 ans, eile est d’une belle taille et a le teint bau, 
dance fort bien, et est d’une humeur fort enjouöe. 

Madame de Carena, est une femme sur son age, qui a baucoup d’Esprit, 
eile est de Brusselles. 

Madame sa Soeur que l’on appelle Madame Briquet est aussi de Brus¬ 
selles, et grand amatrice du jeu. 

Madame de Mollenar sa Niece, est une jeune et belle femme, qui fait 
attirer les coeurs de baucoup des Gens par son humeur Douce et Agreable. 

Madame de Maire ötant des premieres Dames de cette ville rcgoit fort 
honetement tout le monde chez eile, eile aime aussi fort ä dancer, quoi- 
qu’elle ne soit pas d’une taille deliee. 

Mademoiselle sa fille est une baut6 naissante, qui ne manquera pas 
dans son temps d’attirer des adorateurs. 

Mademoiselle de Wrissen est Chanoinesse de Mons, eile est de belle 
taille et d’une humeur agreable. 

Madame de Golstein est aussi une Dame de cette ville fort belle et 
enjou6e, grand amatrice du jeu, et de tous autres divertissements, la Com¬ 
pagnie est presque toujours chez eile comme ä Vienne chez Madame de Rabutin. 

Madame de Bauprez est une petite et belle brune, d’une humeur enjouee 
qui attire le Coeur de ceux qui la hantent, avec uu petit air de nonchalence 
qu’ eile affecte. 

Madame de Raders est une Dame de la ville pröte d’accoucher; 

Madame d’Eulenbourg femme d’un Lieutenant Colonel, au service d’Hol- 
lande est une honne dame Allemande. 

Mademoiselle d’Egmond est une Chanoinesse de Mons de belle taille, 
et quoiqu’elle n’est pas belle ne laisse pas d’attirer bien de Gens par son 
humeur Douce. 

Madmoiselle de Laide est une Chanoinesse de Mons, fort agee comme 

aussi 

Mademoiselle de Rubanprö chanoinesse de Mons. 

Madem. de Westerholt est une belle personne et d’une belle taille niais 
eile paroit Melancolique, ötant aussi toujours dans un Couvent pensionaire. 

Mademoiselle de Muhlstroh est une fille de la ville qui n’est pas des 
plus belles mais d’une bonne humeur. 

Les deux Soeurs de Bollmanne, sont fort agreables et chantent fort 
bien toutes deux. 


Dieser Liste schöner oder wenigstens liebenswürdiger Frauen hat Heespcn 
einige Verse folgen lassen, die beweisen, daß sein Herz den heimatlichen 
Schönen auch in dem Treiben des Weltbades getreu geblieben war und daß 
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er den bewundernden Worten seines Herren etwas skeptisch gegenüber stand. 
Er schreibt nämlich: 

Aprös cette liste Monsieur, qui m’a ftte comrauniqufte de haute part, je 
veux bien vous donner Conoissance, de quelques vers impromptus, que quel- 
qu’un d’entre Nous 1 a fait sur ce sujet la. 

Sonnet. 

Admires tant que vous voudrös 
touts ces portraits de Dames differentes 
qu’avec raison l’on peut nommer charmantes, 
pour moy je dis sans vanite 
que j’en ferai de bien plus beaux 
de plus jolis öbjets d’amour 
et qu’apres un raport fidelle 
que je ferai de quatre belles 
que l’on admire en nötre Cour 
je veux bien parier ma vie, 
que vous me diröz franchement 
ma foy en voyla des Copies, 
dont une senle vaut autant 
et plus, que ces originaux. 

Ce n’est pas Monsieur que l’Auteur [d. h. Heespen] ait ft l’intention de 
faire tort ä toutes ces Dames ou de rabaisser leur merite, qui semble etre 
d’autant plus grand qu’une personne tres illustre s’est donne la peine d’en 
faire la galante description, dont je viens de vous faire present, mais c’est 
qu’il a voulu rendre justice ft nos incomparables Freules. Si vous en voules 
faire ft Moy Monsieur soyes toujours persuade de la passion ardente avec la 
quelle je suis tres parfaitement 

Monsieur 

ä Aix la Chapelle Votre tres humble et tres obeissant serviteur. 

ce 8 May 94. 

Der Teil des dritten Briefes, der den Aufenthalt des Fürsten in Aachen 
behandelt, hat folgenden Wortlaut: 

Monsieur. 

Pour suivre les Regles de la Rhetoriquc il m’auroit fallu vous faire la 
description de la ville d’Aix avant que d’entrepreudre eelle des Dames qu’il 
y a ft, cornnie j’ai fait dans la precedente que je me suis donnft l’honneur de 
vous ecrire; mais outre que je eroy de ne pas etre oblige ft garder ces me- 
sures avec vous, j’espere que vous ne blämerez point l’envie que j’ai fte et 
qui est ordinaire ft bien de gens de s’attacher d’abord aux ehoses les plus 
belles, et je ne sais si n’etant galant homme comme vous etes un seul por- 
trait d’une de ces Dames ne vous doit pas etre baucoup plus agreable que 

*) Man darf gewiß in Heespen selbst den Dichter sehen. 
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toutes les tailles douces que Ton pourroit faire de la ville, de ses batiments, 
et des environs. Yous saures pourtant qu’elle est situ6e ä, cinq heures de 
Mastricht entre baucoup de petites Montagnes et Collines, qui sont autant 
utiles par le Galmay que l’on y trouve et dont on fait le Cuivre, par le 
souffre que l’on trouve dans quelques unes, et par la quantitö du blcd qu’elles 
]iortent, qu’elles sont agreables par plusieurs baux couvcnts, des petits bois, 
et des belles maisons qui s’y offrent A, votre vüe. 

La ville a bien 2 heures en detour; les Maisons y sont toutes de pierres, 
et il y en a d’assös inagnifiques et de fort propres, les rues y sont assös 
larges raais fort inegales ä cause des Montagnes qu’ il y a. Je vous pourrais 
faire ici une description ass6s ample de la Maison de ville, de l’Eglise Ca- 
tedrale, des Couvents et de tout ce qu’ il y a de remarquable ä voir, mais 
j’aime mieux vous envoyer avec celle cy le traite de Mons. Bloudel 1 , avec 
un petitHivre des reliques que l’on garde soigneusement dans la dite Eglise 
Catedrale, et je ne doute point, que vous n’y trouvißs, tout ce vous pourries 
demaudeGsur ce snjet, et de quoy satisfaire votre Curiosite. Cette ville fort 
renommöe ä cause de son anciennetö, et du Couronnement des Empereurs, 
qui s’y doit faire selon la Bulle d’or, reconnoit pour Patron l’Empereur 
Charle Magne, que l’on porte encore dans des processions publiqucs et solen- 
nelles. Au milieu du March6 il y a une statue sur la fontaine, de Cuivre 
d’ore, que l’on dit 6tre de la möine grandeur de Charle Magne 8 , mais Piuiage 
que j’ai vu porter dans la procession au jour de l’ascension la surmontoit de 
baucoup, et etoit bien aussi haute que deux hoinmes 3 d’une taille raisonnable, 
on montre möine dans la Sacristie une inventiou d’argent qui doit ütre la 
mesure de son bras sans y eomprendre les mains, et qui a une auue et de- 
mie de longueur. Mais je laisse tout cela pour venir au detail, de ce qui 
s’est passd pendant le sejour que Sfon] Ajltesse] y a fait. Vous saves par 
ma premiere, qu’elle y arriva le 5"' c de May accornpagnec de S. A. le prince 
de Holstein, et de Messieurs les Contes d’Ostfrise*, eile prit d’abord son 

') Gemeint ist hier vermutlich eine französische Übersetzung der bekannten Schrift 
Blondeis „Ausführliche Erklärung und Augenscheinliche Wunderwirckung deren heyl- 
samen Badt- und Trinckwässeren zu Aach“, die nach dem Wortlaut seiner Bewerbung 
um die durch den Tod des Stadt- und Hospitalmedikus Dr. Geyer erledigte Stelle eines 
Brunneninspektors (Aachener Stadtarchiv; verlesen im Rat am 1. Februar 1686) den 
Titel hatte „Eclaircissement des eaux chaudes d’Aix la Chapelle et de Borcet ou les 
grandes et admirables guorisons, qu'elles produisent dans leurs usages des bains et des 
boissons par le Sienr Franchois Blondei“. H. Savelsberg. 

s ) Das Stadtbauamt hatte die Freundlichkeit, mir auf Anfrage mitzuteilen, daß 
die Höhe der Brunnenfigur des Kaisers Karl von der Fußsohle bis zum Soheitel 1,76 m, 
bis zur Oberkante des Kreuzes der Krone 2,09 m beträgt. M. Scheins. 

3 ) Die erste Nachriolit über diese Kolossalfigur Karls des Großen bringt Peter ä 

Beeck in seinem Aquisgranum (1620) S. 81, wo er erzählt, daß bei der Fronleichnams¬ 
prozession ein künstlich verfertigtes Bildnis des Kaisers von wundersamer Höhe, das 
in der Rechten ein Szepter und in der Hinken das Münster trug, von Bürgern getragen 
worden sei. Es war eine Art Gliederpuppe, die von einem Manne gelenkt wurde, der 
im Innern in einem Korbe einherschritt. Auch N'oppius (Aaclier Chronick, 1682) und 
der Jesuit von Thenen (Leben Karoli Magni, 1658) erwähnen sie. H. S. 

4 ) Gemeint sind jedenfalls die Söhne des 1668 gestorbenen Grafen Edzard Ferdi¬ 
nand, jüngeren Sohnes des Grafen Ulrich II. von Ostfriesland. 
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quartier au bain de l’Empereur, qu’elle avoit fait arreter 8 jours aupara- 
vaut, et fit aprSter le soupp£ a la Lands Crohn le meilleur auberge qu’il y 
a, ou Mr. le prince de Holstein ötoit logA Le Lendemain il vint de grand 
inatin avcc Monsieur le Conte d’Ostfrise la inener ä la fontaine ou tous le 
monde s’assemble le matin, les Uns pour boire les Eaux et les Autres pour se 
divertir ou par unp promenade sous la Gallerie sous les arbres qu’il y a tout 
proches, ou par le jeu pour le quel Ton faisoit partie dans unes des deux 
boutiques qu’il y a, et dans les quelles ou jone ordinairement aux raffles 
pour des ecritoires, de petites caissettes et de foutes sortes de baux ouvrages, 
que l’on y aporte de Spa. Ceux qui aiment ä boire y trouvent aussi suffi- 
samment de quoi conteuter leur apetit dans une boutique qu’il y a vis ä vis 
de la fontaine ou l’on vend de toute sorte de bon vin. Cependaut l’ou voit 
peu de Gens y entrer, et baucoup se servir de la promenade, qui convient 
mieux avec la santö et les regles de la Cure. S. A. S. s’en retourna vers 
les 11 heures, entra dans la grande Eglise et y vit par Curiosite les Cere- 
monies de la Misse, que plusieurs Dames entendirent avec bien de la devotion, 
quoiqu’elles nc laisserent point de jetter de tems en terns quelques regards 
favorables sur ceux qui etoient de leur connoissance, et alla ensuitc diner 
chez soi avec Mons. le prince d’Holstein et Messieurs les Comtes d’Ostfrise. 
Mons. le Colonell Heiden qui commende la Garnison qui etoit de deux battaillons 
brandenbourgeois y vint aussi pour faire sa revereuce ä S. A. S. et mit 
deux seutinelles ä la porte, qui par distinction aux autres faisoient toujours 
la garde les bajonnettes dans le Canon de leurs Mousquets. Sur les 4 heures 
de l’apresmidi S. A. S. se fit iutroduire par Mons. le prince de Holstein dans 
l’assemblee qu’il y avoit pour alors chez Madame de Maire. 

Le 7 me S. A. S. prit medicine pour se preparer ä la Cure, choisit pour 
Medecin le ü r Deutgen quoiqu’un autre vint s’offrir avec de grandes Cere- 
mouies, et passa l’apres midi dans l’assembl6e, qu’il y avoit chez Mad. la 
Contesse de Donau. 

Le 8'"* Elle commenya la Cure par 16 verrc d’eau, qu’elle but ä la 
fontaine, et apres s’y etre promenee avec les Dames, leur Donna le bal dont 
Madame la Contesse d’Aubre etoit la Reine. Le prince de Holstein partit 
ce jour avec Messieurs les Contes d’Ostfrise pour Mastricht sur les ordres 
qu’ils en re^urent de se rendre en toute diligence ä leurs Regiments. L’as¬ 
semblee fut chez Madame de Golstein. 

Le 9"‘ c S. Altesse alla voir le Couvent de Botscher 2 qui cst ä un Coup 
de Canon de la ville, toutes les Religieuses qui s’y trouvent sout des per- 
sonnes de qualite. II y a entre autres deux qui se distinguent le plus par leur 
baute et par leur esprit; l’une s’appelle M ll,! Rompshauseu, et l’autre de 
Reimesse 3 , La premiere est d’une tres belle taille, et la melancholic qu’elle fait 

■) Ein Würfelspiel. Rafle bedeutet „Pasch“, wenn mit drei Würfeln gespielt wird. 

*) Gemeint ist natürlich die altberühmte Zisterzieuserinnen-Abtei Burtscheid. 

3) Vermutlich ist diese M**e de Renesse die um 1728 erwühnte Anna Carola 
Margareilm de Renesse ex Elderen, Dei Gratia Abbntissa Lihorae et Imperialis Abbatiae 
Porcetanue: ZdAOV Bd. 4 S. 93. H. S. 
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IOC Kleinere Mitteilungen. 

pnroitre quelque fois la rend autant charmante que sa (louceur la fait agre- 
able dans la Conversation, on attribue ses saillies de tristesse ä, la passion 
amoureuse qu’elle a ft pour un de ses adorateurs qui avee toutes les peines 
imaginables n’a pu obtenir du pape la permission, de la tirer de sa Oloture, 
et de se mettre en possession d’un bien, qui lui etoit si pretieux. Au Reste 
eiles y vivent assez commodement, chacune ayant sa chambre et son inenage 
k part. Elles ont la libertö de recevoir des visites dans leur chambres et 
pourvcu qu’aux heures ordinaires, et au son de la cloche elles se rendent 
ä l’esglise elles peuvent employer le Reste du jour ä ce qu’elles jugent ä 
propos. 

L’assemblde fut chez Mad. la Contesse de Horn. 

Le 10 rae jour de l’ascension Elle [d. h. Son Altesse] vit d’une Maison 
du March6 la procession de eettc fete, tous les Cbanoines y assistcrent; l’on 
y porta quelques reliques du Saint Charle Magne, comme son tete et son 
bras, avec cette grande Macbine de papier dont je vous ai parlö qui dovoit 
representer le dit Einpereur. Apres cela S. A. entendit le precbe dans sa 
chambre *. 

L’assemblee fut chez Madame la Maire, ou pourtant 3. A. ne resta long- 
temps ä cause des bains qu’elle prit le soir pour la premiere fois. 

le ir n<! Monseigneur voyant que plusieurs Dames aimoient fort la Dance, 
leur donna le bal ä la fontaine, du quel Madauie Holstein fut la Reine, 
l’assemblee fut de 2 jusques ä 5 heures chez Madame la Contesse de Reux, 
et apres cela chez Madame Golstein. 

le 12 m< ' S. A. aprös avoir vu faire le Cuivre jaune par la terre de Gal¬ 
mai, alla dans l’assemblee chez Mad. la Contesse de Reux, et se baignit ce 
soir pour la deuxicme fois, 

le 13. l’on se rendit comme ä l’ordinaire ä la fontaine. Son Altesse 
trouva en revenant au logis bien du Monde assemble pour entendre le sei- 
mon, le quel etaut fini sur le midi eile retint plusieurs personnes ä diner, et 
donna l’apresmidi les violons dans la maison de Madame Golstein qui etoit 
la Reine du bal. 

le 14. L’on joua ä la fontaine au plus bauts rafles pour quelques 
galanteries dans unes de ses boutiques, et apr6s cela ä la basseite a . Mons. 
le Chanoiue Bautzen 1 mena ensuite S. A. S. dans l’eglise Catedrale, ou il luy 
fit voir toutes les reliques horini celles que Ton ne montre que tous les 7 
ans, dont vous trouveres la description dans ce petit livre que je vous [ai] 
envoy6. L’assemblee fut chez Madame la Maire. 

') Der Fürst gehörte der Augsburger Konfession an; es handelt sich hier also 
um einen lutherischen Hausgotti sdienst. 

ä ) Ähnlich dem heute als „Bankhalten“ bekannten Glücksspiel. Nach Zedlers 
Universallexikon wiire es von einem Venetianer erfunden worden. Derjenige, der die 
Karten in der Hand hielt, hieß tailleur oder banquier; die anderen, die auf eine oder 
mehrere Karten s*-tzton, hießen pointeurs. 

;l ) Nach A. lleusch, Canonici regalis eccl. h. M. v. Aquisgranensis (1892) S. Bl, 
wurde Flavins Maria de Käuzen Kanonikus des Münsterstifts am 22. Juni 1674; er starb 
am 14. März 1721 (S. 30) H. S. 
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15. S. A. apres avoir ete 4 Botseher voir faire dos Aiguilles que l’on 
y fait en graude quantitfe, et dont une seule passe par les mains de plus de 
vingt personnes avant que d’6tre faite, s’en retourna 4 l’assemblee, qui se 
tint ce jour chez Mad. Golstein; apres quoi eile se baigna, et s’alla reposer 
les eaux l’ayant affoibli plus qu’a l’ordinaire. 

16. S. A. ayant trouvd 4 la fontaine un peintre de Mons luy ordonna de 
commencer encore son portrait lo meine jour, n’ayant point de tems 4 perdre 
puisque le depart ötoit fix6 pour le Lundi. L’assemblGe fut chez Madame la 
Contesse de Donau. 

17. L’assemblee se tint chez Mad. d’Aubre. 

le 18. II se devoit donuer un bal de S. A. S. 4 la Fontaine, mais 
plusieurs Dames n’y venant point ä cause du mauvais tems qu’il faisoit la 
partie fut remise au leudemain, Celles pourtant qui y ötoient se mircnt 4 
jouer k la Bassette, contre Mons. Carena, qui tenoit la Banque. L’aprös- 
midi eiles s’assemblerent chez Mad. de Golstein. S. A. S. re<jut la visite de 
Mons. Paland un des premiers chanoines d’Aix 1 , qui l’avertit de l’arrivde de 
nouvaux ornements que le Roy des Romains 2 leur avoit envoyös. Le Soir S. 
A. pris les bains. 

le 19. La resolution etant prise et les ordres etant donnös de S. A. S. 
de preparer tout pour le voyage, un chacun se pressa d’achever l’ouvrage 
qu’il avoit 4 faire, le peintre travailla avec bien de la diligence au portrait, 
Ceux qui travailloient eu Cuivre se haterent, l’un pour achever la table et 
les cheridons, l’autre pour les Blaakers, et le troisieme pour finir plusieurs 
vaisselles de Cuisine. S. A. Monseigneur cependant ayant bu les eaux le 
jour precedant pour la derniere fois, prit medicine, et alla apres diner ä 
l’eglise voir les Ornements dont le Roy des Romains avoit fait present au 
Chapitre, ils etoient tous tant ceux de l’autel que les habits de la Mere de 
Dieu et des pretres d’un satin Rouge brodd d’or fort richement, et seme 
de Sa devise que vous avds vü sans doute sur les medailles qui sont faites 
sur son election, ou il y a une ep6e nue, autour du quel il se guinde un 
laurier, en haut l'on voit le soleil avec ces paroles alentour, Amore et Timore. 
Il y avoit aussi des tapisseries de Soye, de la longueur des bancs ou les 
Chanoines prennent leur place, avec quelques ridaux d’un brocard venetien 
rouge et or. L’assemblde fut chez Mad. la Maire si je ne me trompe pas. 

le 20 me qui fut dimanche S. A. S. alla 4 la fontaine pour la derniere fois, 
en revint sur les 11 heures et fit precher dans son antichambre, ou la de- 
votion, ou bien l’envie de voir S. A. S. avoit porte plus de gens qu’a l’or- 
dinaire, l’aprSs midi fut employö 4 des visites que Monseigneur rendit 4 plu¬ 
sieurs Dames dans la ville pour en prendre Conge, et le soir se passa agre- 
ablement dans l’assemblee chez Madame Beaupre 3 . 

') Kanonikus Maximilian Ernst von Palant wurde im Jahre 16-2 zum Kantor des 
Münsterstifts erwählt; er starb am 12. August 1701. (Ueusch a. a. O. S. 33 u. 34.) H.S. 

3 ) Der spätere deutsche Kaiser Joseph I., der schon im Jahre 1690 zum römischen 
König gewählt worden war. 

3 ) Der Name ist von Christian Eberhard eigenhändig au Stelle des von ihm dure.h- 
stricheneu Namens der Frau Goldstein eingesetzt worden. 
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le 21 me tout 6tant prepare pour le depart, le bagage fut empaquetö 
sur une charrete, et Monseigneur apres avoir pris couge de ceux qui y Stoient 
venus lui rendre leurs devoirs par les assurances de leurs tres bumbles respcts, 
et par les Vusux qu’ils lui faisoient pour un heureux yoyage se mit dans la 
chaise et passa le grand rnarche ou la garde Brandenbourgoise se mit sous 
les armes tambour battant, le reste de la suite se mit sur les Ohariots de 
postc, et ainsi l’escorte de 20 Cavaliers nous ayant joint ä la porte nous 
arrivames heureusement a Wulpen. Le Din6 fut bien tot pret, l’böte en 
ayant ete averti le jour d’auparavant, et comrne nous y trouvames justement 
un eseorte suisse qui vouloit s’en retourner a Mastricht, nous nous en ser- 
vimes, et arrivames de bonne heure ä Mastricht. 

Magdeburg. E. Kaeber. 
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Dr. Karl Weimann, Die Mark- und Walderbengenossen¬ 
schaften des Niederrheins. Breslau, M. und H. Marcus, 1911. 1B0 S. 

8 U . 5 M. 

Die vorliegende Schrift bildet das 106. Heft der bekannten „Unter¬ 
suchungen zur Deutschen Staats- und Rechtsgeschichte“, herausgegeben von 
Dr. Otto Gierke, Professor der Rechte an der Universität Berlin, und be¬ 
handelt die räumlichen Formen der gemeinwirtsehaftlichen Verbände des 
Niederrheins und ihr Verhältnis zu anderen territorialen Gliederungen sowie 
die verfassungsrechtlichen Formen der gemeinwirtsehaftlichen Verbände. Im 
einzelnen erstreckt sich die Untersuchung auf die Begriffe der Großmarken 
und Kleinmarkeu, die Beziehungen der Mark zum Kirchspiel, Gericht und 
Amt, die Verhältnisse von Mark und Hundertschaft, von Mark und Wildbanu, 
den Rottzehnten, Wildbaun und Eigenwald. In dem Kapitel „Gesamtrecht 
und Eigeurecht“ werden die Walderbengenossenschaften neben den Markge¬ 
nossenschaften sowie das Gesamtrecht und seine Bedeutung für beide Formen 
erläutert, im Kapitel „Einzelrecht“ die verschiedenen Arten der Markberech¬ 
tigten, die Begriffe der Köter, Häusler und Einlieger, der Hausbesitzer und 
Nachbarn, im Kapitel „Gesamtrecht und Herrenrechte“ das Herreneigeu, die 
Herrenberechtigungen an der Allmende und die Genossenrechte am Herren¬ 
eigen, zuletzt die Befugnis- und Pflichtenteilung zwischen Genossenschaft 
und Herren. Die Schrift stützt sich auf eine reiche Literatur und ein um¬ 
fangreiches handschriftliches Material, das im besondern das Kgl. Staats¬ 
archiv in Düsseldorf bot. Durch die scharfsinnige Untersuchung werden die 
bisherigen Ergebnisse lokaler Forschung in die richtige Beleuchtung gebracht 
und manche bisher maßgebende Theorie als nicht stichhaltig verworfen; an¬ 
dererseits wird aus dem Dunkel der Archive viel neues, interessantes Mate¬ 
rial gewonnen. Leider ist unsere Gegend dabei etwas zu kurz gekommen, 
sei es daß der Verfasser sie nur halb zum Niederrhein zählt, sei es daß das 
Düsseldorfer Staatsarchiv hier für das Aachener Gebiet versagt und die 
niederländischen Archive für uns eine ergiebigere Quelle bilden würden. So 
vermißte ich eine Klarlegung des Begriffs, der Entstehung und der recht¬ 
lichen Entwicklung der sogenannten Nachbarhölzer im Aachener Walde. Sie 
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bestanden aus zwei Teilen. Der eine lag „zwischen dem Wege, der durch 
Faulerbruch und Creuzer-Thal führt, und dem neuen auf Kapellen (Henri- 
Ohapelle) angelegten Weg“, der andere am Gymnicher Weg rechter Hand 
nach Vaals zu. An dem einen waren die Hausleute der Aachener Heide, 
an dem anderen die Leute vom Vaalser Quartier berechtigt. So gibt das 
Ratsprotokoll vom 25. April 1760 an, welches bestimmt, daß jeder Distrikt 
in 12 Teile zerlegt und abgepfühlt werde. Wie die Berechtigungen entstan¬ 
den waren, scheint schon damals unklar gewesen zu sein. Als dann im An¬ 
fang des Jahres 1822 die Stadt Aachen über die Aufbringung der Mittel 
für die Erbauung des neuen Schauspielhauses verhandelte, beabsichtigte sie, 
u. a. diesen Teil des Aachener Waldes, Gemeindeholz oder Nachbarholz ge¬ 
nannt, zu verkaufen, den Erlös mit den darin berechtigten Gemeinden und 
Privaten nach einem noch zu bestimmenden Verhältnis zu teilen und die der 
Stadt zufallende Teilsumme, die man mutmaßlich auf 28 000 Francs veran¬ 
schlagte, zum Nutzen des Theaterbaues zu verwenden; aber trotz aller Ver¬ 
handlungen über „die Natur der Nachbarhölzer, das darin der Stadt zustän¬ 
dige Eigentumsrecht und die darauf zu Gunsten anderer haftenden Lasten“ 
wußte keiner, wie weit die Rechte der Stadt, wie weit die der andern gingen, 
und so wurde dem städtischen Archivar aufgetragen, unter Beihülfe des 
Forstadministrators Grashoff Nachforschungen anzustellen. Ob und wann 
diese zum Ziele führten, entzieht sich meiner Kenntnis. Auch Herr Ober¬ 
förster Oster, den ich seiner Zeit um Auskunft hat, vermochte mir nur zu 
sagen, daß die benachbarten Gemeinden Anspruch auf das Niederholz gehabt 
hätten, und nach der von ihm im Jahre 1885 entworfenen Waldkarte die 
Distrikte zu bezeichnen. Es waren auf der einen Seite Kreuzertal (43), 
Försterbü8chchen, östlicher Teil (44), Brandenberg (45, 46), Kaninswinkcl 
(47), Scheibenstände (48), Hasenplei (49), Kaninsheide (50), auf der anderen 
Seite südlich vom Gymnicher Weg und westlich von Holland die Distrikte 
67, 68, 69: zusammen 511 Morgen 86 Quadratruten. 

Wie man sieht, ergeben sich für die Feststellung der historischen 
Rechtsverhältnisse des Aachener Waldes lockende Aufgaben, und wenn 
Weimauns Schrift auch darüber leider keine Aufklärung gebracht hat, so 
kann sie doch demjenigen, der sich mit diesem Gegenstände beschäftigen 
und im besonderen die von Weimann übersehenen niederländischen Archive 
zu Rate ziehen wollte, wertvolle Fingerzeige geben. 

Aachen. Alfons Fritz. 
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2 . 

Caesarius von Heisterbach. (Verschollene Meister der Lite¬ 
ratur, Band III.) Deutsch von Ernst Müller-Holm. Berlin, Karl Schnabel, 
1910. 272 S. 4°. 7 M. 

Die rheinische Ortsgeschichte, insbesondere die der ehemaligen Kölner 
Diözese, weiß es längst, daß der Dialogus Miraculorum, den der Prior Cae¬ 
sarius irn Kloster Heisterbach kurz nach 1220 schrieb, auch für sie eine 
reiche Fundgrube ist. Einiges ergibt sich auch für Aachen und Umgegend. 
So erfahren wir (X 65), daß zu der Zeit, wo König Philipp in Aachen ge¬ 
krönt wurde (1205), einem Manne, der nicht weit außerhalb der Stadt wohnte, 
kurz nacheinander drei Kinder von Wölfen geraubt und getötet wurden. 
Insbesondere weiß der Erzähler von der Abtei Burtscheid allerlei zu be¬ 
richten, weil die Nonnen, die das von den Benediktineru aufgegebene Kloster 
in Besitz nahmen, ebenso wie Caesarius dem Cisterzienserorden angehörten: 
von dem Mosaikbilde des h. Nikolaus, das (um 977) der selige Gregorius, 
der Stifter und erste Abt des Klosters, aus Italien mitbrachte, erfahren wir 
einige Wundertaten (VIII 76); ein gutmütiger Mönch bediente um Gotteslohn 
die Armen, die zu den Bädern kamen, „welche dort vor der Klosterpforte 
in natürlicher Wärme dampfen“ (VI 9); eine in Aachen noch lebende Klaus¬ 
nerin, deren Name nicht genannt wird, „damit ich ihr nicht Verfolgung ver¬ 
ursache,“ hat dem Prior erzählt, daß sie in ihrer Jugend gesehen habe, wie 
die Burtscheidcr Mönche, die wegen ihres wenig erbaulichen Lebenswandels 
bekannt waren, von allerlei Dämonen in Gestalt von Affen, Katzen und 
fürchterlichen Hunden umschwärrat wurden (V 50); wir hören, unter welchen 
Umständen Helswindis, Tochter des Aachener Schultheißen Arnold (von 
Gymnich) und Zeitgenossin des Erzählers, gegen den Willen des Vaters in 
das damals noch auf dem Salvatorberge befindliche Nonnenkloster eintrat 
und dort nach einigen Jahren Äbtissin wurde (I 43). Einige weitere Er¬ 
zählungen aus Aachen und Burtscheid (V 11, VIII 60, 77, XII 36) hat 
Kaufmann in den Annalen des historischen Vereins für den Niederrhein 
(Heft 47, S. 26 ff) zusammengestellt. 

Daß Caesarius zu den Meistern der mittelalterlichen Literatur zu rechnen 
sei, mag zugestanden werden, nicht aber, daß er zu den verschollenen ge¬ 
hört. Für Ernst Müller-Holm freilich scheint er fast wie eine Entdeckung 
zu sein; denn von der wahrlich nicht geringen Literatur, die sich seit Jahr¬ 
zehnten mit ihm beschäftigt hat, sagt er kein Sterbenswörtchen, und eben¬ 
sowenig merkt man ihre Verwertung. Fast möchte man annehmen, daß ihm 
durch Zufall die lateinische Ausgabe von Joseph Strange (Köln, Bonn und 
Brüssel 1851) in die Hände fiel und er nun, gepackt von der Neuheit des 
Stoffes, nichts Eiligeres zu tun hatte als den „verschollenen“ Autor seinen 
Landsleuten in deutscher Übersetzung bekannt zu machen. Obwohl sich aber 
nachweisen läßt, daß er außer dieser Text-Ausgabe so gut wie gar kein 
anderes Material benutzt hat, nennt er sie seltsamerweise nicht, sondern 
spricht in der Vorrede und im Inhaltsverzeichnis geheimnisvoll vom „Original“. 
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Da Müller-Holin bei seiner Übersetzung keinen wissenschaftlichen, son¬ 
dern nur einen populären Zweck verfolgte, so tat er gut daran, eine Aus¬ 
wahl zu treffen: von den 736 Erzählungen, die der Dialogus bietet, hat er 
265 übersetzt. Auch hat er mit Recht die dürftigen Zwischenbemerkungen 
des Novizen ausgeschieden, desgleichen manche dogmatische oder theologisch¬ 
kasuistische Erklärungen. Ganz verfehlt aber ist es zu glauben, ein Buch 
wie der Dialogus mtraculorum wirke ganz von selbst auf die sittliche oder 
wissenschaftliche Hebung des breiten Lesepublikums fördernd ein, sobald es 
in deutschem Gewände geboten werde. Vielmehr ist es für jeden Einsich¬ 
tigen klar, daß gerade solche Bücher verwirrend und schädlich wirken 
müssen, wenn ihnen nicht eine ganze Reihe von Erläuterungen beigegeben 
werden, die den fachmännisch nicht vorgebildeten Leser erst in den Stand 
setzen, den Inhalt zu verstehen und für die Verwertung des Verstandenen 
den richtigen Gesichtspunkt zu finden. In dieser Hinsicht hat Müller-Holm 
es sich recht bequem gemacht, indem er auf Erläuterungen so gut wie ganz 
verzichtete; das wenige, was er bringt, ist fast ganz ausschließlich den 
Notizen bei Strange entnommen. Wie sehr er von diesem abhängt, zeigt 
sich am deutlichsten bei den Ortsnamen. Wenn Strange ihre heutige Form 
nicht beifügt, dann behält auch er, von den allerbekanntesten abgesehen, 
vorsichtig die alte Form bei und überläßt es dem Leser, was er sich dabei 
denkt z. B. Gudensberg S. 169. Wo er sich aber eigene Kenntnis zutraut, 
da gibt es leicht Verwirrung: so wird das Kloster Vilarium in Brabant bald 
Weiler (S. 46, 176), bald Villers (S. 79, 88) genannt, und die richtige Notiz 
bei Strange, das Kloster des h. Chrysanthus befinde sich Monasterii in Eiflia, 
übersetzt er „Zu Münster in der Eifel“, da er Münstereifel nicht kennt. 

Wer mittelalterliche Klostergeschichten erzählen oder übersetzen und 
seinen Lesern zum Verständnis bringen will, der muß natürlich eine Kennt¬ 
nis des damaligen kirchlichen und klösterlichen Lebens besitzen. In diesem 
Punkte zeigt sich aber bei unserm Übersetzer ein bedenklicher Mangel. Er 
freut sich in der Vorrede begreiflicherweise über „Stellen von recht evange¬ 
lischer Gesinnung“; aber ohne Kenntnis katholischer Einrichtungen sollte sich 
niemand an die Übertragung eines Caesarius wagen. Wenn ein Stiftsherr sich 
in ambitu claustri eine Kammer aussuchen will, um dort nach Art der Mön¬ 
che zu leben, so heißt das im Kreuzgang, nicht „im Umkreis des Klosters“ 
(S. 86). Ein pustor im kirchlichen Sinne ist weder ein Prediger (S. 74) noch 
ein Hirt (S. 86), sondern ein Pfarrer. Messen werden gelesen, nicht gesagt 
(S. 145, 148), auch wenn es lateinisch clicere heißt. Anderseits heißt dictis 
matutinis nicht „nach der Frühmesse“ (S. 35), sondern „nachdem er (der h. 
Bernhard) den ersten Teil seines Breviers gebetet hatte“ (S. 35), und wenn 
die Mönche ad matutinas sich erheben, so geschieht das nicht „zur Frühmesse“ 
(S. 76), sondern um die Tagzeiten gemeinsam zu beten. Von diesen ist aber 
nicht die Rede, wenn der Bischof am Ostersonntag sollemne officium ad nonam 
esset celebraturus: das war nicht „zur None“ (S. 48), sondern um neun Uhr. 
Die um das Sterbelager eines Jlöuchs gescharten Brüder läßt der Übersetzer 
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„nach der Sitte die Seelenmesse halten“ (S. 231), während sie tatsächlich 
die Sterbegebete verrichteten: conventu exequicis celebrante. Auch die unmit¬ 
telbar nach dem Hinscheiden verrichteten Gebete (commendationes) werden 
unrichtig als Leichenrede bezeichnet (S. 29). Rätselhaft mutet die „Abwaschung 
des Sakraments“ (S. 190) an, die einem Kranken in Blut verwandelt ward; 
anstatt der wörtlichen Übersetzung von ablutio wäre doch „Handwasser“ 
deutlicher gewesen. So verstößt es auch gegen den heutigen Sprachgebrauch, 
wenn wiederholt (z. B. S. 231, 259, 261) von der Salbung anstatt von der 
letzten Ölung die Rede ist; besonders hart klingt inunctus atque cotnmuni- 
catus „gesalbt und mit dem Abendmahl versehen“ (S. 72). Den Anfang des 
englischen Grußes, den Müller übrigens allzu wörtlich als „Vers der Engel“ 
(S. 150) bezeichnet, übersetzt er „Heil dir Maria, reich an Gnaden“ (S. 149), 
unbekümmert um die überall übliche Form; daß es die Worte des Engels 
sind, bedenkt er auch nicht, da er wiederholt von dem Gruß der Engel 
spricht. Nach diesen Proben wird man sich nicht wundern, wenn angelo> 
cui commisnus sutn „dem Engel, dem ich übergeben bin“ (S. 198) anstatt 
„meinem Schutzengel“ verdeutscht wird. 

Was nun die Übersetzung im ganzen betrifft, so ist nicht zu leugnen, 
daß der Ton des gemütlichen Erzählers durchweg gut getroffen ist. Aber 
gar zu häufig stößt man doch auf ungewöhnliche Ausdrücke, z. B. „eure 
Väterlichkeit“ als Anrede (S. 35, richtig S. 39 „ehrwürdiger Vater“); am 
Tage des jüngsten Gerichts soll „die Weltlichkeit“ (saecuhim) durch Feuer 
zerstört werden (S. 183); „der fromme Gott“ (S. 17, 139, 197); „fleischliche 
Brüder“ (carnales d. h. leibliche, S. 195); ein Beichtender „rechnete“ d. h. 
zählte vieles auf (enumeravit, S. 32); „in einen Engel des Lichts verstellt“ 
(ne trannfigurans) naht der Böse einem frommen Mönch (S. 60) u. a. 

Sehr oft auch wird eine wörtliche Übersetzung geboten, mit der der 
Leser wenig anzufangen weiß. So soll „er ergab sich ihnen“ (S. 148), „ich 
würde mich euch ergeben“ (S. 13) vom Eintritt ins Kloster gesagt sein, weil 
der Erzähler se reddere schreibt. Ein zum Eintritt entschlossener Domherr 
dachte viel darüber nach, „wie er diesen Eifer auslöschen könne“ (S. 14, 
qualiter conceptum ardorem exstingueret wie er dieses brennende Verlangen 
stillen könne). Und was soll der Leser dabei denken, wenn von dem Evan¬ 
gelisten Johannes gesagt wird, er habe „die geistigen Augen völliger (als 
die übrigen Evangelisten) auf das Rad der Gottheit gerichtet“ (S. 170)? 
Freilich heißt es auch im Original oculon mentis in rotam divinitatis plenius 
defigens; aber hier mußte der Übersetzer entweder eine Erklärung versuchen 
oder das Unklare andeuten, vielleicht auch eine andere Lesart Vorschlägen. 

Hart und undeutsch sind Ausdrücke wie „in jenes Namen“ (pro illiun 
nomine, S. 51), „nach jenes Weggang“ (S. 140), „durch jener Land“ (S. 148), 
„jenes Sohn“ (filium eine, S. 245), „der jenes Güter verwaltete“ (S. 254), 
„von jenes Zustand wußte er nichts“ (S. 255). Der Übersetzer fühlt die 
Härte so wenig, daß er sie selbst da anwendet, wo ihn ein eins oder illius 
nicht dazu verleitete: Wo praesenie „in jenes Beisein“ (S. 93), dieevte Hin 
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„auf jenes Frage“ (S. 254). Aber sich selbst hat er übertroffen in einer 
Erzählung von Wölfen: ex quibus unus iam dicti hominis infantem extra 
donmm reperit „deren einer traf des Mannes eines Kind außer dem Hause.“ 
Nach solcher Leistung wiegt es nicht mehr schwer, wenn ein deutscher Rela¬ 
tivsatz unrichtig behandelt (S. 72) oder wenn nach lateinischem Muster un¬ 
deutsch konstruiert wird „Einer der Brüder, da er es sah, mahnte ihn“ 
(S. 89). 

Wie ich schon andeutete, ist Müller-Holm an manchen Stellen durch 
eine wörtliche, wenn auch dunkle Übersetzung der Frage ausgewichen, ob 
er selbst den Sinn verstanden habe; doch lassen sich auch offenbar irrige 
Übertragungen finden. So mußte er S. 178 nicht „wegen ihrer Waren“, 
sondern „wegen ihrer Handelsgeschäfte“ (pro suis mercationibus) sagen. 
Ebenso mußte er S. 127 das Spukweib zu dem Mönch nicht sagen lassen, 
„ihre“ Eltern hätten nach ihm geschickt, sondern „seine“ Eltern, da ipsius 
offenbar auf den Mönch zu beziehen ist. Falsch ist es auch, wenn S. 30 
erzählt wird, daß der Aachener Schultheiß Arnoldns, der das Nonnenkloster 
auf dem Salvatorberge erbrach, um seine Tochter herauszuholen, diese den 
Verwandten übergeben habe, „die sie wegführten“; denn qui eatn averterent 
soll hier offenbar heißen, „die sie auf andere Gedanken bringen sollten“, 
da nur so die Fortsetzung „Diesen antwortete jene mit so viel Weisheit, 
daß sie sich wunderten“ einen vernünftigen Sinn erhält. Ein unverständ¬ 
licher Vergleich findet sich S. 38, wo von einem ausschweifenden Jüngling, 
der Gewissensangst, aber auch Scham vor der Beicht empfand, gesagt wird: 
Tandem miserante Deo in adolescente timor ille servilis verecundiam vicit, 
qui, sicut seta filum, caritatem inducere consuevit. „Durch Gottes Mitleid 
ward endlich in dem Jüngling die Scham besiegt durch die heilsame (?) 
Scheu, die, wie die Seide den Faden, die himmlische Liebe aufzunehmen 
pflegt.“ Von Seide ist hier gar nicht die Rede, sondern von der Schweine¬ 
borste, deren sich die Schuster noch heute zum Nähen bedienen: um ihr 
Ende wird geschickt der Anfang des Fadens geschlungen, und nun dient die 
harte und spitze Borste als Nadel. Wer das nicht weiß, kann es aus den 
Worten des h. Augustinus entnehmen, die Strange zu unserer Stelle anführt, 
weil Caesarius sie offenbar hier benutzte. 

Ich brauche wohl nicht zu versichern, daß sich noch manche Mängel 
der Übersetzung aufzählen ließen; doch mögen die angeführten genügen. 
Sicher sieht der Verleger die Sache zu optimistisch an, wenn er meint, „die 
vorzügliche Übertragung durch Dr. Ernst Müller-Holm“ lese sich „wie ein 
altdeutsches Original“. Vielmehr hat jener Kritiker recht, der in der Kölni¬ 
schen Volkszeitung (1911 Nr. 598) seine Besprechung mit den Worten 
schließt: „Man muß bedauern, daß dieser wohlgemeinte Versuch, Caesarius 
volkstümlich zu machen, mit ungenügenden Mitteln unternommen worden 
ist“. 

Aachen. M. Scheins. 
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3. (Neue Literatur zur Geschichte der 
Dinanderie und der Messingindustrie.) 

J. Tavernor-Perry, Dinanderie, a history and description of 
mediaeval art work in copper, brass and bronze. London, George 
Allen and Sons, 1910. Mit 120 meist nach Zeichnungen des Verfassers aus¬ 
geführten Abbildungen. — Mark 24.—. 

Eine nach kunsthistorisch-kritischen Grundsätzen ausgearbeitete Zu¬ 
sammenstellung all der prächtigen kirchlichen und profanen Gegenstände 
aus Messing, die man unter dem Namen „Dinanderies“ zusammenfaßt, ist 
unzweifelhaft ein Bedürfnis. Die Grundlage müßte der große Katalog der 
Dinanter Ausstellungen bilden, den Konservator J. Destree in Brüssel seit 
Jahren herauszugeben gedenkt. Taveruor-Perry will eine Art Handbuch 
für die Dinanderies des Mittelalters schaffen; die spätere Zeit berücksichtigt 
er nicht. So kommt es, daß die Aachener Messingindustrie nur in ihren 
karolingischen Anfängen geschildert wird. Die große Bedeutung, welche 
Karls des Großen Schöpfungen für die Entwicklung der Metallkunst in 
Nord-Europa gehabt haben, wird vom Verfasser voll gewürdigt und Aachen 
als Ausgangspunkt der ganzen Bewegung hingestellt. In Kapitel III be¬ 
spricht der Verfasser die Türen, den Pinienzapfen und die Bärin im Aachener 
Münster; die Gitter werden Seite 99 erwähnt. Gänzlich unhaltbar erscheint 
mir die Ansicht, daß Karl diese Werke aus den den Sachsen abgenommenen 
Bronzewaffen geschaffen habe (S. 17 und 24). Nachdem Verfasser dann 
noch die etwa gleichzeitigen nordischen prähistorischen Bronzen kurz erörtert 
hat, geht er auf die Entstehung der berühmten Metallindustrie Dinants 
näher ein. Der Galmei-Reichtum der Maasgegend und des Altenbergs wird 
zwar richtig als wichtigster Faktor für die Entwicklung der Dinanter 
„Batterie“ erkannt, aber Verfasser zieht dennoch nicht die notwendige 
Konsequenz aus dieser Tatsache und beschränkt nicht den Begriff der 
Dinanderies auf Gegenstände aus Messing. Unter dem Gesamttitel „Dinanderie“ 
finden wir daher alles aufgeführt, was aus Kupfer und dessen Legierungen, 
Bronze und Messing, besteht, bis hinauf zu den Türen des Andrea Pisano 
am Baptisterium in Florenz! Der Stoff schwillt infolgedessen ungeheuer an 
und ist kaum übersichtlich zu orduen. Verfasser hilft sich, indem er im 
zweiten Teil zunächst die historische Entwicklung der Schulen in Deutschland, 
den Niederlanden, Frankreich, England, Italien und Spanien schildert und 
dann im dritten, größten Teil die vorhandenen Originalwerke nach den 
Gebrauchszwecken geordnet bespricht. Häutige Wiederholungen und Rück¬ 
verweisungen sind dabei unvermeidlich. Die zahlreichen Abbildungen von 
Gegenständen aus dem Victoria and A lbert-Museum (früher Kensington- 
Museum) in London, darunter manche deutscher Herkunft, sind von Wert. 
Als ein abschließendes Werk kann das Buch nicht betrachtet werden. Die 
deutsche Literatur zum Beispiel ist in durchaus unzureichenderWeise benutzt 
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D. D. Brouwers, conservateur des archives de l’fitat ä Namur. Les 
marchands- battcurs deDinant ä la fin duXVe siöcle. Extrait des 
Bulletins de la Commission royale d’bistoire de Belgique, 1909, tomc LXXVIII. 

Nach einer kurzen Schilderung der Blütezeit der Dinanter Messing- 
industric geht Verfasser auf die Zeit nach der Zerstörung der Stadt im 
Jahre 1466 ein, die durch 6 Urkunden aus den Jahren 1480/90 illustriert 
wird. Dieselben betreffen die Liquidation der Dinanter „Compagnie d’An- 
gleterre“, die 1480 noch aus 17 Batteurs bestand. Die Konkurrenz aus¬ 
ländischer Plätze, vor allem Aachens, sagt er, sei wohl der wichtigste 
Grund gewesen, weshalb alle Versuche, das Gewerbe wieder auf die frühere 
Höhe zu bringen, mißglückten. Den Umschwung charakterisiert die Tat¬ 
sache, daß Dinanter ihr Kupfer in Aachen kaufen mußten. So bezog der 
oft erwähnte Batteur Jean Salmier im Jahre 1485 6000 Pfund Kupfer von 
einem dortigen Kaufmann. 

Dr. Walter Möllenberg, Die Eroberung des Weltmarkts durch 
das mansfeldische Kupfer. Studien zur Geschichte des Thüringer 
Saigerhiittonhandels im sechzehnten Jahrhundert. Mit zwölf Briefen Jakob 
Welsers d. Ae. von Nürnberg. F. A. Perthes A. G., Gotha 1911. — 
Mark 3.—. 

Eine wertvolle Untersuchung, welche die Bedeutung des Mansfelder 
Bergbaues für das gesamte Wirtschaftsleben des deutschen Volkes seit dem 
Ende des 15. Jahrhunderts in ein helles Licht rückt 1 . Das reiche der 
Arbeit zu Grunde liegende archivalische Material soll in einem besonderen 
Urkundenband nachfolgen. Da die Aachener Messingiudustrie neben der 
Nürnberger der hauptsächlichste Abnehmer des Mansfelder Kupfers gewesen 
ist (S. 35 ft'.), wie ich bereits in meiner Geschichte der Messingindustrie 
nachweisen konnte 2 , so enthält Müllenbergs Buch zahlreiche Nachrichten 
zur Aachener Wirtschaftsgeschichte. Es bestätigt sich, daß Frankfurt a. M. 
die Rolle des Vermittlers gespielt hat; ein Teil des Kupfers ging aber auch 
wegen der hohen Zölle auf dem Main und Rhein über Hildesheim, Braun¬ 
schweig, Lüneburg und Hamburg und von dort zu Schiff nach Antwerpen 
und dem Niederrhein. Die Faktorei der Nürnberger Welser in Antwerpen 
und das von dem Aachener von ßichtergen begründete große Handelshaus 
der Schetz haben dem mansfeldischen Kupfer im niederrheinischen Industrie¬ 
gebiet den Boden bereitet (S. 43 und 46). Seit der Mitte des 16. Jahr¬ 
hunderts konzentrierte sich der Kupferhandel in Frankfurt. Auf der dortigen 
Messe wurde das Mansfelder Kupfer durch die Nürnberger eiugeführt, 
welche durch Errichtung von Saigerhütten, unterstützt durch die Mansfelder 
Grafen, die hohe Blüte des thüringischen Bergbaues herbeiführten. Die 
Geschichte der einzelnen Saigerhütten, an denen auch Kaufleute aus Leipzig, 

*) Ein von Dr. \V. Miick verfaßtes zweibändiges Werk über den Mansfelder 
Kupferschieferbergban in seiner rechtsgeschichtliohen Entwicklung, das Fürst Colloredo- 
Mansfeld dem dentsohen Kaiser gewidmet hat, ist im Erscheinen begriffen. 

2 ) Geschichte der Messingindustrie usw.: ZdAGV Bd. 30, S. 338 ff. 
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Frankfurt und anderen Städten beteiligt waren, wird vom Verfasser aus¬ 
führlich behandelt, doch nicht über die Mitte dos 16. Jahrhunderts hinaus. 
Im Jahre 1526 scheiut das Kupfer noch keine sehr gangbare Ware in 
Frankfurt gewesen zu sein. Auf der Fastenmesse des Jahres 1532 finden 
wir aber als einzige Kupfersehuldner zwei Aachener, Kloß Rullens (Nicolaus 
Ruland) und Anthony Schleicher, die beide auch in der Antwerpener Rech¬ 
nung desselben Jahres Vorkommen, außerdem Jan Luppold von Maastricht 
und einen Grafen von Hanau. Aus dem Jahre 1548 teilt der Verfasser die 
Namen der Reflektanten auf Mansfelder Kupfer mit unter Angabe der von 
ihnen gewünschten und der wirklich gelieferten Kupfermengen (S. 127). 
Etwa 40 dieser 52 Interessenten, deren Namen zum Teil ungenau wieder¬ 
gegeben werden, sind sicher Aachener Kupfermeister, Angehörige der 
Familien Düppengießcr, Schleicher, von Bree, von der Kandell, Schrick, 
Wolf, Peltzer, Beck, Amya, Kannegießer, Joost, Ruland, Engelbrecht, Ferken, 
Schanternell, Speckheuer u. a. Dieselben verlangen nicht weniger als un¬ 
gefähr 17000 Centncr Kupfer (nach meiner Berechnung). Gegenüber der 
Höhe dieser Nachfrage verschwinden die 4000 Centncr, welche die Schctz, 
die Fugger und einige andere, darunter auch ein Cölner 1 , zu kaufen wünschten. 
Damals vermochten die Saigerhütten der Aachener Nachfrage durchaus nicht 
zu genügen; gingen doch zu Anfang der 3üger Jahre nach Frankfurt und 
den Niederlanden bloß 14 000 Centner aus sämtlichen thüringischen Saiger¬ 
hütten. Eine einzige Aachener Firma, Linhard und Emund Düppengießcr, 
kaufte aber 1553 allein 9000 Centner von der Steinadler Gesellschaft. Es 
dürfte im großen und ganzen richtig sein, daß, wie der mansfeldische Rat 
Christoph Weißenfels 1546 an Graf Philipp von Mansfeld schreibt, die 
Aachener „ander kupper nit dann eislebisch bisher verarbeit“ haben (S. 124, 
vgl. aber S. 80). Der Grund war die zur Messingfabrikation vorzüglich 
geeignete Qualität des Mansfelder Kupfers. Es scheint dem Verfasser ent¬ 
gangen zu sein, daß in Aachen spätestens seit 1550 nur die aus „gut. up- 
rechtig und rein eislebisch kupfer“ hergestellten Messingwaren mit dem 
Stadtadler gestempelt werden durften*; denn er meint, der Versuch, die 
Fabrikanten zu zwingen, ihre aus reinem Eisleber Kupfer hergestellten 
Fabrikate mit einem „sonderen kindlichen“ Zeichen abzustempeln, sei fehl- 
geschlagen. In Nürnberg lehnte allerdings 1532 der Rat es ab, solche 
Bestimmungen zu treffen, und ähnlich mag es in Frankfurt und Antwerpen 
gewesen sein, nicht aber in Aachen. Von besonderem Interesse ist die 
Darstellung der ganz modern anmutenden Pläne des großzügigen Christoph 
Fiirer von Nürnberg, den Aachen-Limburger Galmeihandel mit dem Nürn¬ 
berger Saigerhandel durch ein großes Kupfer- und Galmeikartell zu ver¬ 
knüpfen (S. 78). Fiirer kam 1531 an den Niederrhein, um den Galmeiberg- 

*) Daß in Cöln von einer Messingindustrie nach Art der Aachener nicht die 
Rede sein kann, führt Dr. Tuckermann in der Westdeutschen Zeitschrift, Jahrg. XXVIII, 
S. 537 bei einer Besprechung meiner Geschichte der Messingindustrie des näheren aus, 
indem er auch auf den Mangel einschlägiger Nachrichten im Cölner Stadtarchiv 
hinweist. — *) R. A. Peltzer, a. a. O. S. 339. 
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bau zu studieren und im Interesse der Nürnberger Messingindustrie größere 
Lieferungsverträge zu schließen; es leitete ihn dabei auch die Absicht, die 
heimischen Metallgewerbe durch Zufuhr von Galmei zu beleben. Er hatte 
sogar, als der Pachtvertrag der Schctz 1530 ablief, daran gedacht, das 
Altenberger Bergwerk selbst zu übernehmen, ein Vorhaben, das die Grafen 
von Mansfeld beim Kaiser unterstützten. Da aber eine höhere Pachtsummc 
verlangt wurde, zerschlugen sich die Verhandlungen, und das Antwerpcner 
Haus blieb im Besitz der Gruben Alle diese Projekte, die dem Mansfeld er 
Kupfer „durch der Galmei Nötigung“ den Vorrang vor allen anderen ver¬ 
schaffen sollten, mißlangen. Den Aachener Kupfermeistern blieb so ein 
gefährlicher Konkurrenzkampf erspart, der vielleicht das gute Einvernehmen 
mit Nürnberg und Frankfurt empfindlich gestört hätte. 

München. R. A. Peltzer. 


Ilorm. Kaatzer'a Buchdruck*rel. Aachen, Cornellusatr. 12. 
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Die Heirat und Aussteuer 
der Herzogin Maria Leonore von Jülich-Kleve. 

Von Hans Goldschmidt. 

Unter dem reichen Archivalienbestand des Münchener Beichs- 
archivs über „Heiratshandlungen“, an denen das bayrische Her¬ 
zogshaus direkt oder indirekt beteiligt war, befindet sich eine 
Anzahl Berichte über das Hochzeitsfest anläßlich der zweiten 
Heirat zwischen dem alten Jülicher Herzogshause und Kur¬ 
brandenburg 1 . Sie sind an sich schon eine reiche Quelle für 
den kulturgeschichtlichen Forscher und lassen das Bild einer 
fürstlichen Hochzeit mit allem Gepränge und allen den seit. 
Jahrhunderten feststehenden Bräuchen, deren Nichtbeachtung 
so leicht den Anlaß zu nicht endenden Streitigkeiten gab, vor 
uns aufleben. Sie zeigen aber außerdem, wie rücksichtslos aus 
politischen Interessen einmal beschlossene Heiratspläne verwirk¬ 
licht wurden, wenn auch physische und psychische Bedenken 
schwerster Art dagegen sprechen mußten. Besonderes Interesse 
erwecken die Berichte durch die Persönlichkeiten der Haupt¬ 
beteiligten. Die Tochter Maria Leonorens von Jülich-Kleve und 
Albrecht Friedrichs von Preußen wurde eine der Ahnfrauen 
des preußischen Königshauses, und diese unter wenig glücklichen 
Auspizien geschlossene Verbindung verschaffte den Hohenzollern 
den ersten niederrheinischen Landbesitz. Sie wurde für sie der 
erste Anlaß, den Schwerpunkt ihrer Politik vom Osten nach 
dem Westen zu verlegen, an dem sie auch, keineswegs immer 
sehr freudig 2 , zum Heile Deutschlands festhalten mußten. 

‘) Über die erste Heirat vgl. Redlich, Die Hochzeit Herzog Wilhelms IV. 
von .Jülich-Berg mit Markgriifin Sihilla von Brandenburg 1481 in Köln, Zeitschr. 
des Bergischen Geschichtsvereins Bd. 87, S. 270 ff. 

2 ) Während des siebenjährigen Krieges wollte Friedrich der Große 
seine rheinischen Besitzungen den Franzosen überlassen, und auf dem Wiener 
Kongreß 1815 haben anläßlich der Frage, dem König von Sachsen im Aus- 
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Im Gegensatz zu den fast ein Jahrhundert dauernden Erb¬ 
folgestreitigkeiten, zu denen diese Heirat und insbesondere der 
Heiratsvertrag Anlaß gab, welcher der Herzogin unter bestimmten 
Umständen das Erbfolgerecht zusicherte, verliefen die Vorver¬ 
handlungen der Heirat sehr glatt, nachdem sich der Kaiser 
für die Verbindung ausgesprochen hatte b Freilich lassen sie 
zugleich keinen Zweifel darüber, daß es sich liier um keine 
Neigungsheirat handelte. Die Vermählung mag wohl auf das 
Drängen Albas, des Statthalters der Niederlande, und des hinter 
ihm stehenden Philipp II. von Spanien beschleunigt worden sein. 
Sie waren aufgebracht über einen Brief Maria Leonorens an die 
Gräfin Maria von Nassau, die Schwester Wilhelms von Oranien, 
in dem sie sich über Wilhelms Erfolge freut und die Hoffnung 
ausspricht, der almachtig gott werde des antichrists reich ainmal 
ganz zerstören 2 . Und sie wünschten die Entfernung der Ketzerin 
vom Jülicher Hof, dessen religiöse Anschauungen man an den 
katholischen Höfen ohnehin mißtrauisch beobachtete 3 . 

Bereits 1571 wurden verschiedene Heiratsmöglichkeiten für 
die Herzogin am Jülicher Hofe erwogen 4 . Herzog Johann Wilhelm 
von Sachsen-Weimar bemühte sich zuerst für ihre Heirat mit 
dem noch unmündigen Herzog Ludwig von Württemberg, dann 
mit Herzog Albrecht Friedrich von Preußen. Auch mit Dänemark 

tausch für sein Reich ein Territorium im westlichen Deutschland zu geben, 
„diejenigen, welche eben erst Frankreich das linke Rheinufer abgerungen 
hatten, unbefangen erwogen, wohin sie den Albertiner besser brächten, ob 
nach Dresden oder nach Aachen.“ (Max Lehmann, Frh. vom Stein, Bd. 3, 
Leipzig 1905, S. 432/33.) 

') Einige Jahre vorher scheint der preußische Herzog abgewiesen worden 
zu sein. Wenigstens äußerte sich Alba 1572/73 zu Andreas Masius: er 
habe erfahren, daß Herzog Wilhelm seine älteste Tochter in fremden landen 
und an ainen Herrn, dem seine furstl. gnaden ire tochter vor etzlichen jar 
gänzlich abgeschlagen hatte, verheurat. Keller, Die Gegenreformation in 
Westfalen uud am Niederrhein Bd. 1, S. 187, Leipzig 1881 (Publikat. der 
preuß. Staatsarchive Bd. 9). Schreiben des Andreas Masius an den klevischen 
Kanzler Heinrich Olisleger vom 2. Jan. 1573. 

2 ) Der Brief bei Keller a. a. 0. No. 128. 

3 ) Vgl. Keller a. a. 0. No. 141, 143, 148 u. a. m. über die Vorhand hingen 
des Andreas Masius mit Alba. 

4 ) Die Korrespondenz, auf der die Darstellung der Verhandlungen der 
Heirat beruht, befindet sich im Düsseldorfer Staatsarchiv: Jülich-Berg Familien¬ 
sachen No. 23“. 
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schwebten Verhandlungen. Herzog Richard von Pfalz-Simmern 
warb für den Herzog Philipp Ludwig von Pfalz-Neuburg, den 
späteren Gemahl der zweiten Tochter Herzog Wilhelms, und bat 
den klevischen Rat Dr. Weze, der herzogin abcontrafeitung zuwegen 
zu bringen, wogegen auf begern dieselbige vom gegenteil auch gevolgt 
werden solle. Ihm wurde zwar nur erklärt, der Herzog könne 
wegen der schwebenden Verhandlungen erst später eine end¬ 
gültige Antwort geben J , aber der Zusatz, doe hiezwischen dem 
jungen pfalzgrafen Philipsen etwas anders . . . derwegen furkeme, 
wolten ire furstl. gnaden denselben dadurch ungern an seiner wol¬ 
fart verhindern, bedeutete doch wohl nur eine schlecht verhüllte 
Abweisung. Den Ausschlag für die „preußische Heirat“ gab, 
wie schon erwähnt, das Zureden des Kaisers, auf dessen Meinung 
Herzog Wilhelm großes Gewicht legte 2 , während der württem- 
bergische Heiratsplan sich eben deshalb zerschlagen zu haben 
scheint, weil das vom Herzog von Weimar behauptete Einver¬ 
ständnis des Kaisers mit dieser Verbindung am klevischen Hofe 
nicht glaubhaft erschien. Am 21. November 1572 langten preu¬ 
ßische Gesandte am Hofe zu Hambach 3 an, um die offizielle 
Werbung zu überbringen. Am 14. Dezember wurde die Verlobung 
gefeiert und der Heiratsvertrag unterschrieben. Die Hochzeit 
sollte am 23. August 1573 stattfinden. 

Eine längere Korrespondenz entspann sich dann über einen 
streitigen Brauch. Albrecht Friedrich beschwerte sich darüber, 
daß seine Gesandten nicht Kranz und mahlring 4 für ihn von 
der Braut erhalten hatten. Der Herzog von Weimar suchte auch 
in diesem Punkt zu vermitteln und schrieb am 14. Januar 1573 
an Herzog Wilhelm, er habe den Bräutigam wegen des Ringes 
beschwichtigt; dagegen sei es in allen cur- und fürstlichen heusern 
Teutscher nation gebräuchlich, wan die heiratshandlung richtig voln- 
zogen und das jawort und handstreich ervolgt, das hernacher dem 
breutigam ein kranz zugeschickt wirt. Er verweist darauf, daß 
der Braut eine schone ketten und anhängenden buchstaben mit edel- 

’) Brief des klevischen Rats Dr. Rud. Heinr. von Weze an Pfalzgraf 
Richard vorn 11. Febr. 1572. 

2 ) Vgl. Droysen, Geschichte der preußischen Politik Bd. 2, Leipzig 
1870, S. 832. 

3 ) Das Sehloß nahe bei Jülich, in dem die Jülicher Herzoge häufig 
residierten. Vgl. Kunstdenkmäler der Rheinprovinz Bd. VIII, 1, Kreis Jülich, 
Düsseldorf 1902, S. 81/84. — 4 ) Verrnählungsriug. 
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gesteinen vereret -worden auf das jawort und wir uns neben den 
Preußischen hinwiderum eines kram mit einem ring oder cleinot 
versehen. Wenn Albrecht Friedrich nicht wenigstens den Kranz 
erhielte, würde er wohl allerlei gedanken schepfen. Demgegen¬ 
über führte Herzog Wilhelm an, daß die Übersendung von Kranz 
und Kleinod weder bei seiner eignen Vermählung noch bei der 
des Herzogs Albrecht von Bayern oder anderer seiner Verwandten, 
die mit dem Haus Österreich vermählt seien, geschehen wäre. 
Der Herzog von Weimar möge den künftigen Eidam ersuchen, 
sich bis zur Hochzeit zu gedulden, bei der alles dem christlichen 
Brauch gemäß geschehen werde. Es herrschten in den verschie¬ 
denen Gegenden Deutschlands augenscheinlich auch verschiedene 
derartige Sitten. Schließlich gab der Jülicher Herzog doch nach, 
um nicht ferner verdenken zu verursachen; er lehnte aber Weimars 
Vermittlung für die Sendung von Hing und Kranz ab. Ein weiterer 
Streitpunkt war die Bestimmung des Orts, an dem Albrecht 
Friedrich die Herzogin in Empfang nehmen sollte. Herzog Wilhelm 
wünschte, daß der Bräutigam seine Braut in tinsem furstentumen .., 
wie es dan bis daher also herkomen, auf bequemen gelegenen orten 
zu empfangen und das ehelich beilager christlicher Ordnung nach 
zu vollziehen habe. Wäre ihm dies zu weit, so wolle er seine 
Tochter auf seine Kosten bis Frankfurt an der Oder geleiten 
lassen. Dagegen baten die preußischen Gesandten, das solche 
traduction uf e. I. greniz des herzogtums Preußen, nemlich zu 
Marienwerder beschehen mochte. Als Grund wurde angegeben: 
die Unruhen in Polen ließen es dem Bräutigam bedenklich er¬ 
scheinen, sich jetzt nach Frankfurt zu begeben. Seine schon 
damals schwankende Gesundheit mag aber in Wirklichkeit die 
preußischen Räte zu ihrem Wunsch veranlaßt haben. Doch blieb 
Herzog Wilhelm fest und reiste, nachdem sich die Abreise wegen 
einer Erkrankung der Braut verzögert hatte, am 4. August mit 
dem Vorsatz ab, seine Tochter nur bis zur Oder zu geleiten. 

Am 3. September langte er mit seinem Gefolge, von dessen 
Umfang die Aufzählung in dem Hochzeitsbericht einen Begriff 
gibt 1 , in Frankfurt an. Nachdem sie einige Tage gewartet 
hatten, erschien aber nicht sein Schwiegersohn, sondern es kamen 
nur preußische Gesandte, die mitteilten, das ir gn. herr in un- 
versehene leibsblodigkeit geraten und mit etwas melancholei befangen 

') Siehe unten S. 131 letzte Zeile. 
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sei und deshalb die Reise nicht machen könne. Nunmehr ent¬ 
schloß sich Herzog Wilhelm doch, seine Tochter bis in ihre 
neue Heimat zu geleiten. Man kann hieraus und aus der son¬ 
stigen Art, wie er auf dieser Reise erscheint, folgern, daß er 
geistig und körperlich nicht so hinfällig war, wie er vielfach 
geschildert wird 1 . Denn die Rückreise mußte nun in die un¬ 
günstige Jahreszeit fallen, und er suchte nicht, nur dies nicht 
zu vermeiden, sondern er machte sogar auf der Rückreise einen 
erheblichen Umweg über Danzig, Stettin, Rostock, Wismar, Lübeck, 
Lüneburg, Hannover und war 173 Tage unterwegs. Freilich 
war schon die bisherige Reise nur langsam von stattten gegangen, 
weil mehrmals (in Bielefeld, Wolfenbüttel, Magdeburg, Spandau) 
wegen seiner Unpäßlichkeit Halt gemacht werden mußte. Die 
unsicheren Verhältnisse, denen seine Tochter entgegenging, mögen 
ihn zur Weiterreise veranlaßt haben. Über Meseritz, Posen, 
Gnesen, Thorn, Graudenz, Marienwerder, Frauenberg, Heiligen¬ 
beil langte man nach einer Reisedauer von insgesamt 66 Tagen 
am 8. Oktober vor Königsberg an. Die Schwierigkeiten, denen 
man dort infolge der melancolei des Herzogs begegnete, bis die 
Hochzeit wenigstens äußerlich in den üblichen Formen vor sich 
gehen konnte, sind aus dem unten abgedruckten Bericht ersicht¬ 
lich und zeigen, daß ein Versuch, den Herzog zu der Reise 
nach Frankfurt zu bewegen, wohl leicht die Vermählung über¬ 
haupt unmöglich gemacht hätte. 

Ich habe von den verschiedenen Berichten den des bayrischen 
Gesandten, Wilhelm Herrn zu Bern, ausgewählt, da dieser die 
beste Fassung hat und seine Schilderung der Hin- und Rückreise 
noch manches Interessante bietet 2 . Gleich am Anfang hören 

‘) Herzog Wilhelm war seit 1566 infolge eines Schlaganfalls nicht mehr 
im Vollbesitz seiner geistigen und körperlichen Kräfte. (Vgl. u. a. E. Pauls, 
Zur Geschichte des Hz. Johann Wilhelm von Jülich-Kleve [f 1609J, Ztschr. 
des Bergischen Geschichtsvereins Bd. 33, S. 12, auch Keller a. a. 0. No. 
132, 133). Seine Räte waren augenscheinlich bemüht gewesen, den Herzog 
von der Reise abzuhalten. So schreibt der Jülicher Marschall Werner v. 
Gymnich im April 1573 an den Kanzler Olisleger: er könne nicht dulden, 
daß s. g. Herr sich selbst und der jungen Herrschaft zur schände in fremden 
landen zu einem spectakel umherziehe. [Jnd im Juni; er bedauert, daß selbst 
die Intervention des Kaisers die Reise des Herzogs nicht hindert, de leider 
fü [!] suchen an den tach breiigen wird, de sonst noch im zweivel geblieben. 
Keller a. a. 0. S. 184, Anm. 1, S. 195. 

2 ) Zur Ergänzung sind die Berichte des österreichischen und des säch. 
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wir Bemerkenswertes über die finanzielle Fundierung seiner Reise. 
Sebastian Underholzer in Nürnberg empfiehlt ihn auf Grund des 
herzoglichen wexlbrief an seinen Geschäftsfreund Ried in Posen, 
da er selbst keine Beziehungen in den Ostseestädten unterhält. 
Die Bereitwilligkeit, mit der Ried ihm nicht nur 2000 Gulden 
bezahlt, sondern noch weitere Mittel bei seinem Dauziger Faktor 
zur Verfügung stellt, lassen das finanzielle Ansehen Underholzers 
und damit wohl auch des bayrischen Herzogs in günstigem Licht 
erscheinen. Über die infolge der verzögerten Ankunft des Herzogs 
langausgedehnte Wartefrist am Königsberger Hof suchte man 
die Gesandten mit Zerstreuungen hinwegzutrösten. Durch die 
Ausflüge ans Meer und die Besichtigung der Bernsteingewinnung 
erhielten sie auch einen Einblick in den Charakter des Landes. 
Es berührt merkwürdig, daß Bern der Krankheit der Braut als 
Grund der Verzögerung keinen Glauben schenkt 1 . Die Jülicher 
Akten gaben keinen Anhaltspunkt dafür, daß die Krankheit etwa 
nur ein Vorwand war. Der Aufbruchstermin war zur rechten 
Zeit (9. Juli) angesetzt worden. Andrerseits fällt es auf, daß 
Bern in Königsberg gar keine Vorbereitungen für eine rechtzeitige 
Hochzeit findet. Die schließlich vorgenommene Ausschmückung 
der Stadt und die Dekorationen der Straßen weichen von der 
heutigen Ausschmückung bei solchen Gelegenheiten nicht sehr 
ab 2 . Bern zeichnet bei der Schilderung ein gutes Bild des alten 
Königsberg. Die zufällige Ankunft von Schiffen aus Portugal 
machte dem Binnenländer Bern augenscheinlich großen Eindruck. 

Von den ausführlichen Verzeichnissen der Hochzeitsteil¬ 
nehmer ist besonders das preußische interessant 3 . Wirerhalten 
wohl in ihm ein fast vollständiges Verzeichnis der damaligen 
höheren Beamten Preußens und seiner Stände. Der mehr oder 
minder vornehme Rang des einzelnen wird durch die Zahl seiner 
Pferde charakterisiert. Bereits Redlich erwähnt 4 , welches 
Gewicht man bei solchen Festlichkeiten auf die Gesamtzahl 
der Pferde der fürstlichen Parteien legte. 1481 erhöhte der 
brandenburgische Kurfürst die ursprünglich festgesetzten 400 
Pferde des Gefolges auf 450. Jetzt hatte das preußische Gefolge 

sisehen Gesandten herangezogeu worden. In der Universitätsbibliothek zu 
Königsberg und der Hof- und Staatsbibliothek in München findet sieh außer¬ 
dem ein gleichzeitiger Druck (S. Feyerabcnd, Frankfurt a. M. 1576): „Herr¬ 
liche verfaßte Beschreibung der Heimfahrt der Herzogin Maria Leonora usw.“ 
>) Vgl. S. 128. — 2 ) Vgl. S. 135 ff. — 3 ) Vgl. S. 130 ff. — *) a. a. 0. S. 276/77. 
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fast 1000 Rosse: die Ansprüche waren in den hundert Jahren 
also um das doppelte gestiegen. Der Jülicher Herzog blieb hier 
allerdings um 300 Pferde hinter Preußen zurück. Zieht man 
aber die weite Reise in damaliger Zeit in Betracht, so muß 
man, zumal wenn man die schlechten Jülicher Finanzen kennt, 
über das große Gefolge staunen, in dem weder Schneider 
noch Bäcker fehlten. Zu berücksichtigen ist freilich, daß die 
Jülich-klevischen Stände, deren bekannteste Geschlechter ver¬ 
treten waren, auf ihre Kosten das Geleit gaben, ein Umstand, 
den sie später nie als Vorwand zu benutzen versäumten, wenn 
sie eine Steuer nicht bewilligen wollten x . Auch Bern scheint 
das Gefolge für außerordentlich prunkvoll gehalten zu haben. 
Er hebt ja an anderer Stelle hervor, daß der Jülicher Hofstaat 
einen weit glänzenderen Eindruck als der preußische erweckt 
habe. Die Gräfin von der Lippe vertrat augenscheinlich die 
Brautmutter. Persönlich war sonst keiner der geladenen Fürsten 
erschienen. Etliche von ihnen hatten auch keine Gesandten 
geschickt 2 . Die nicht allzugroße Bedeutung beider Fürsten¬ 
häuser, die entlegene Gegend und bei einzelnen, wie dem König 
von Spanien, die Zugehörigkeit des Brautpaares zur Augsburger 
Konfession mögen der Grund dafür gewesen sein. Die Mehrzahl 
der geladenen Fürsten war aber durch Gesandte vertreten, denen, 
wie die Tafelordnung und die Tanzordnung beweisen, genau der 
Rang eingeräumt wurde, der ihrem Herrn persönlich zugekommen 
wäre. Bei dem großen Gewicht, das man im alten deutschen 
Reich auf die Beobachtung der Etikette legte und das auch 
hier bei dem Streit über Ring und Kranz zutage getreten war, 
berührt das gesunde Urteil des Herzogs über den florentinischen 
Gesandten angenehm, der auf der Reise umkehrte, weil man ihm 
nicht den Vorrang vor dem ferraresischen geben wollte 3 . Amü¬ 
sant ist es, wie Bern die zum Teil recht wertvollen Hochzeits¬ 
geschenke nach ihrem Geldwert genau einschätzt 4 . 

Die gesamten Festlichkeiten litten augenscheinlich sehr unter 
der geistigen Verfassung des Bräutigams. Bereits der Einzug 
der Braut vollzog sich unter wenig glücklichen Auspizien. Mit 

*) Vgl. G. v. Be low, Landtagsakten von Jülich-Berg 1400—1610 Bd. 2, 
Düsseldorf 1907, S. 222, Anin. 1. 

2 ) Vgl. unten S. 144; über die vom Jülicher Herzog gewünschten Gäste 
vgl. auch G. v. Be low a. a. 0. S. 210, Anin 1. 

3 ) Siehe S. 144. — 4 ) Ebenda. 
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seiner Braut redet der Herzog gar nicht. Von den Gästen zieht 
er nur den österreichischen und den ansbachischen Gesandten 
ins Gespräch. Bern sieht ihn während der ganzen Zeit nur 
zweimal. Die Schwierigkeiten erreichten ihren Höhepunkt, als 
der Herzog sich drei Tage lang weigerte, die Trauung vor¬ 
nehmen zu lassen. Man meint, die offenbare Abneigung gegen 
die Heirat, wie sie in seinem ganzen Gebaren zutage trat, sei 
durch einen Streit bei der Berufung des orthodoxen Theologen 
Tileman Heshusius zum Bischof von Samland entstanden, den 
ihm Adel und Stände aufgezwungen hatten; vorher sei er sehr 
begierig gewesen, seine Braut kennen zu lernen'. Die Mit¬ 
teilungen Berns, des österreichischen und des sächsischen Gesand¬ 
ten geben zusammen ein gutes Stimmungsbild der dem 14. Oktober 
vorangehenden Tage. Daß die Trauung dann so wenig feierlich 
vor sich ging, war wohl nicht nur eine Folge der Neben¬ 
umstände, sondern auch davon, daß sie überhaupt erst all¬ 
mählich infolge der Reformation der Mittelpunkt der llochzeits- 
feier wurde 2 . Die folgenden Festlichkeiten verliefen ohne neue 
Zwischenfälle. Bern vermißte manches von dem. was sonst auf 
Hochzeiten üblich war. Es spielte nur eine geringe Anzahl 
Musikanten zur Tafel auf. In der Fechtschule sah er nur wenig 
gute Fechter. Freiturnier und Ringrennen fehlten ganz. Die 
Glanzzeit des Turniers war offenbar vorüber. Man vergleiche 
nur Berns Schilderung des Turniers selbst wie der ungenügenden 
Vorbereitungen mit Turnieren der älteren Zeit 3 . Noch in der 
Korrespondenz über die Jülich-brandenburgische Hochzeit 1481 
nahmen die Teilnahme am Turnier, die Größe und Ausrüstung 
der Pferde einen wichtigen Platz ein 4 . Mit der Vorführung 
der Künste eines Seiltänzersendete am 19. Oktober die Hochzeit. 

Am 21. verließ Bern Königsberg, ohne eine Audienz beim 
Herzog gehabt zu haben; fast hätte er auch sein Beglau¬ 
bigungsschreiben wieder mit heimnehmen müssen. In Danzig 
empfing ihn der auf der Reise nach Königsberg begriffene Mark¬ 
graf Georg Friedrich von Ansbach, der Vetter Albrecht Frie¬ 
drichs, wohl nicht ohne Grund so freundlich, so daß Bern seinen 

‘) Ygl. in der Allgem. deutschen Biographie Bd. 1 S. 310 den Aufsatz 
Karl Lohmeyers über Herzog Albrecht Friedrich. 

2 ) Vgl. Steinhausen, Geschichte der deutschen Kultur, Leipzig 1904, 
S.386. — 3 ) A. Schultz, Das höfische Leben zurZeit der Minnesänger S. 106 ff. 

4 ) Redlich a. a. 0. S. 276. 
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Aufenthalt um zwei Tage verlängerte. Georg Friedrich war 
nämlich auf dem Weg nach Königsberg, um seine Rechte auf 
die eventuelle Erbfolge zu sichern. Er wollte wohl ebenso 
über die Ereignisse in Königsberg unterrichtet werden wie auch 
das Wohlwollen der bayrischen Herzoge für seine Wünsche 
gewinnen. Das letzte erwähnenswerte Ereignis auf Berns Reise 
war die Beisetzung Herzog Barnims von Pommern, deren Augen¬ 
zeuge Bern zufällig in Stettin wurde. Ebenso anschaulich wie 
vorher die Hochzeit führt er uns hier ein fürstliches Leichen¬ 
begängnis mit allem Pomp vor, wie ihn die neueste Zeit noch 
fast ebenso wie das 16. Jahrhundert kennt 1 . 

Ich habe schließlich dem Hochzeitsbericht als Ergänzung 
ein Inventar der Kleiderausstattung Maria Leonorens hinzugefügt, 
das der Herzog von Jülich der befreundeten Gräfin Margarete 
von Arenberg sandte und das einen Einblick in eine fürstliche 
Ausstattung und ihre Kosten im 16. Jahrhundert gibt. Aus der 
bei der Preisberechnung angegebenen Währung läßt sich schließen, 
daß die Mehrzahl der Stotfe aus Brabant stammte. Doch hören 
wir auch von florentsch gülden doich, das am billigsten war 
(9 g.). Von deutschen Stoffen werden nur Mylauer Leinwand 
(tolette) und (julden doich de Mylau genannt, also vogtländische 
Waren. Es mag aber noch mehr deutscher Herkunft gewesen 
sein, ohne daß dies ausdrücklich erwähnt wird. Zu den Regen¬ 
mänteln wurde engliches Tuch verwandt. Gold- und silberdurch- 
wirkte Stoffe bevorzugte man augenscheinlich für Ober- wie 
Unterkleider. 

Über die Art der Anfertigung der Aussteuer unterrichtet 
uns ein Brief, den Herzog Wilhelm 1574 anläßlich der Heirat 
seiner zweiten Tochter an die Gräfin Arenberg schrieb 2 . Er 
bittet sie: „Ir wollet uns euren Schneider in [aister] Niclas, der am 
jüngsten unser geliebter dochler fruu Marien Leonora kleider machen 
helfen, um ehisten samt einem geschikten kriecht und etlichen gesellen 
. . . auf unsere kosten zukommen lassen. Der Herzog würde es 
gern sehen, die Gräfin konnte sich zu uns verfugen, um solchem 
werk, wie es am besten und treglichsten furzunemen, anweisung zu 
geben.“ 

*) Die Beisetzung einer Jidicher Herzogin schildert Harlcß, Bericht 
über die Bestattung der Herzogin Maria von Jülich-Kleve-Berg (1582) in der 
Zeitsehr. d. Herrischen Geschichtsvereins B. 35, S. 113. 

*’) Datiert Kleve, 10. Mai 1574. Arenbergsehes Archiv, Brüssel, Korre¬ 
spondenz „Mark-Juliers“, Orig. 
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Beilage I. 

Bericht, des bayrischen Gesandten, Wilhelm Herrn zu Bern, 
über seine Reise zur Hochzeit der Herzogin Maria Leonore 

von Jülich. 

Kr ist mit dem Grafen Christoph von Schivarzenberg von dem Herzog 
Albrecht von Bagern, seinem Sohn Wilhelm und beider Gemahlinnen beauf¬ 
tragt worden , sie bei der auf den 23. August 1573 in Königsberg angesetzten 
Hochzeit der Herzogin Maria Leonore. von Jülich, Kleve und Berg mit 
Albrecht Friedrich Markgrafen zu Brandenburg und Herzog von Preußen zu 
vertreten. Während Graf Schwarzenberg villeucht wichtiger eehaften 1 halben 
anheim vcrbliben, hat Bern sich am 18. Juli auf den Weg gemacht. Als ich 
nun gcen Nürnberg kommen, hab ich den von euer furstl. gnaden wegen mir 
zugestelten wexlbrief Sebastian Underholtzern, bürgern alda, überantwort 
und ine angesprochen, das er mir von e. f. g. 2 wegen vermug derselben 
genedigen Schreibens zu Danzik oder Kunigsperg im fall der not mit ainer 
anzal gelt auf mein ansuechen behulflich sein woltc. So hat er mir gleich- 
wol widerumben angezaigt . . das er in undertenigkait urbietig und willig 
were, mir in disem fall auf e. f. g. begern zu willfaren. Er habe aber für 
sein person der orten hin gar kain gelegenhait, wolle aber bei andern, die 
an disen orten zu hantieren haben, derwegen ansuechen. Hat daun alspald 
mit Zachariasen Rieds und weilent Christoffeu Lindners nachgelassener erben 
und mit verwonten factoren alda gehandlet, die mir auch schreiben an erm. 
Ried geen Posen in Poln zugestellt, das er mir auf mein begern mit ainer 
summa gelts zustatten kommen solle. Wie ich nun Posen erraiebt, hab ich 
vergeblich in erfarung gebracht, das hocherin. herzogen von Preussen hoch- 
zeit (weil das furstl. lreulein die praut underweegs etwas schwach) auf 
etlich woehen zurugk gestellt worden sein solle. Derne ich gleichwol nit 
völligen glauben geben dürfen. Er hat auch besorgt, ich mochte mit disem gelt, 
so mir zu München von e. f. g. wegen zugestelt worden, nit auskommen 
können, dieweil sichs in die leng verziehen mochte. Und habe demnach von 
erm. Ried alda zu Posen 2000 guldin gegen einer bekantnus aufgenommen, 
der sich auch .... daneben erpoten, do ich noch ainer raerern summa 
bedürftig, solle ich mich zue Danzik bei seinem factor anzaigen. Dem 
wolle er befelch geben, mich mit ainer mereru summa auf mein begern 
gefast zu machen. Dessen ich mich dann gegen ime bedankt und daneben 
vermeldet, ich wolle solches e. f. g. zu meiner anhaimskonft . . . referirn; 
die Werdens ungezweifelt gegen ime in gnaden erkennen. 

Und nachdem ich den 16. augusti die statt Dorn 2 erraicht, ist alda 
der curf. Pfälzisch gesandt, Melchior von Salhausen, ebenmessig ankommen, 
mit dem ich alsdann fort nach Kunigsperg gerukt. Bei der Ankunft am 26. 

') Pflichten. 

*) Euer, ir, unser fürstliche gnaden habe ich künftig stets e., i., u. f. g. abgekürzt. 

3 ) Thorn. 
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bin ich alda bei einem furnemen burger und ratsfreund im Kneiphof Hansen 
Ratwold einlosiert worden. Aida ich ain guet (und vast under den cur- und 
furstl. gesandten, so in der stat gelegen, das schonest) losament gehabt habe. 

Der herzog von Preussen ist gleichwol damals nit zu Kunigsperg, 
sonder ain meil weegs darvon auf i. f. g. schloß, zum Neuhaus genant 
(alda i. f. g. ain schonen türgarten haben), gewest, aber es ist am selber} 
Tag der herzogliche Rat Camerarius samt noch 3 vom adel zu mir in die 
herberg kommen und mich als e. f. g. abgesandten von i. g. f. u. h. des 
herzogen von Preussen wegen empfangen. Sie haben Bern dann sofortige 
Audienz beim Herzog angeboten, falls er etwas mündlich anzubringen hätte. 
Darauf ich inen zur antwort geben: „ich wüste gleichwol nichts sonderbars 
. . ., allein hettc ich ain credenzschreiben von e. f. g. denselben zu ant¬ 
worten, daneben auch geburliche gluckwunsehung und frundlichen grues zu 
vermelden. Ich wolte aber solches, weil die andern cur- und furstl. gesandten 
ebenmessig auf i. f. g. zuekonft verwarteten, wol einstellen, bis i. f. g. one 
das widerumben gen Kunigsperg körnen . . .“ Demnach haben sie mir alsbald 
ainen hotjunkern vom adel, Hansen von Canitz, von i. f. g. u. h. wegen als 
ainen prestabel, so auf mich gewart, zugeordnet. . . . Nachdem . . ich bis 
an den 8. tag zu Kunigsperg gewest, hat der herzog von Preussen mich 
sambt andern gesandten hinaus auf i. f. g. schloß Vischhausen, so 5 meil 
von Kunigsperg und an der Wendischen meer schoß ligt, beruefen lassen. 
Indes ist der Herzog persönlich nit alda gewest, sonder haben uns dero 
marschalcheu zugeordnet. Nicht weit von disem schloß hat mau uns an der 
otfenbarn see den pernstain oder agsteinfang besehen lassen. Am 7. Tag 
sind sie nach Königsberg zurückgereist. In Königsberg hat er mehrmals um 
Audienz beim Herzog angehalten, aber dieselb gleichwol ... so wenig als 
auch andere cur- und furstl. gesandten nit bekommen oder erlangen können, 
sonder ist mir jcdesmals zu antwort ervolgt, i. f. g. haben dismals nit 
gelegenhait,* man wolle mich aber, wan i. f. g. mußlich seien, sowol als 
andere gesandten dasclb wissen lassen. Darauf mir dann weiter anzuhalten 
nit geburen wellen. 

Nach verscheinung 5 wochen, so ich zu Kunigsperg verwart, ist die 
post kommen, . . . das der herzog von Gulcli samt derselben geliebsten 
tochter fräulein Maria Leonora zu Frankfurt au der Oder ankommen seie, 
welches dann . . . sonderlich die cur- und furstl. gesandten, so albereit ain 
guete zeit lang zu Kunigsperg gelegen, gar gern gehört haben. Der Herzog 
von Jülich ist, wie man sagen wellen, Vorhabens gewest, dero geliebte 
tochter weiter nit als bis geen Frankfurt an die Oder zu belaiten und als¬ 
dann wiederum den weg haimwerts ... zu nemen. Haben sich jedoch i. f. g. 
bemach vielleucht auf des furstl. freuleins hochvleissig bitten oder anderer 
Ursachen halben dahin bewegen lassen und seien mit merhocherm. freulein 
. . . den nechsten fort durch das kunigreich Poln nach Kunigsperg verraist. 

Entzwischen der zeit aber hat man im schloß zu Kunigsperg allent¬ 
halben die zimmer zugerichtet und mit tapezerei beschlagen, gleichfals auch 
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den langen saal, darauf inan getanzct, getäfelt und geuialet. Es ist auch, 
als man] gesagt und sich ansehen lassen, wol ein notturft gewesen, das 
verm. .furstl. hochzeit auf etlich wochen zu ruckgestellt worden. Dan man 
auf die erst angesetzte zeit übel fursehen und mit dem weinigsten nichts 
zuegerichtet gewesen, wie es auch in her. furstl. schloß, als ich anfengelich 
geen Kunigsperg körnen, gar wenig ainer furstl. hochzeit gleich gesehen hat. 

Und damit auch e. f. g. ein gnedigs wissen empfang, was hocherm. 
herzog von Prcussen für einen adel von land-, ambt- und dienstleuten 
auf dero furstl. hochzeit beschrieben, was auch i. f. g. jetziger zeit für 
raisigs hofgesind und pferd au dero hof haben, dieselben aus naehvolgcnden 
furier- und fueterzetteln gn. zu verneinen: 

Des Herzogs von Preußen raisigs und berittens hofgesind und pferd: 

Herr Haus Jacob Truchseß landhofmeister, pferd 10, h. Christof vom Creutz 
oberister burggraf 7, h. Hans Creutz canzler doetor 6, obermarschalch 9, 
Caspar von Lendorf hofmaister 11, Wenzel Schakhrad 6, Sigmund Kirsteu- 
dorf, Caspar Nostiz, Ludwig Rauter, Wilhelm Truchseß, Christianus 1 , Mainz 
Polier, Melchior Creutz je 4, Moritz Wilmstorf, Georg ltauter, Schulenburg, 
Hans Kalkstein, Melchior von Tetten je 3, Haus Bork 6, Wolf Olschmitz, 
Georg Kiinwang, Etzdorfer, Peter Rexiu, Haus Canitz, Sparr je 3, Melchior 
von Dieben, Heinr. Milara, Christof Kuuheim, Ludwig Canitz, Wolf Aruswald, 
Hans Krossei, Friedr. Perschkau, Melchior Flantz, Georg Gablentz, Jacob 
von der Milbe, Bastian Gaudecker, Georg Rippe, Arnswald, Peter Weiuefski, 
Queiß, Hundertmark, Lconh. Mangnus, Moritz Gütz, Friedrich Gütz, Jacob 
von Glauch, Guschken, Georg Eckheu, Caspar Olschmitz, Albrecht Axt, Hans 
Albr. Poller, Hetzmaister, dr. Jonas, dr. Rott, dr. Roggen, Balthasar Gaus, 
Caspar Dargitz, Camerarius, Hans Gobcl, paumaister, zeugmaister David 
Römer, Tobias Römer, Schafstet je 2, Hohendorf, Diepolzkirchcr, miilmeister, 
tuchbereuter Peter Gaudegker, Erhärt Grobei, Nickritz, Max, Yenthur, 
Georg Dehnen, Wolffanger, wildschutz, Michael Kleidt je 1, bereuter 17. 
In i. f. g. marstall: hengst 32, kloper 26, renuhengst 13, bschelhengst 5; 
im wagenstal 46, im mülhof 4. 

Summa der pfert, so teglich von dem furstl. easten zu Kunigsperg 
gefuetert werden, tut 349 pfert. 

Besehribne landsessen, herrn und vom adel: 

Dr. Venediger, bisehof zu Pomesari, 14 pfert, h. Wolf von Haydegk 
12, h. Wolf Truchseß 4, h. Wilh. Schenk 5, Jacob von Dieben 6, Sigm. 
Scherwitz 4, Claus Gadendorf 6, Albrecht von Schlichen 5, Georg Kuuheim 6, 
Haus Pfcrspclder 6, Theophilus von Polen j. 16, Anders Kirstendorf 4, 
Bastian Pferspelder 6, Wilhelm von der Olschmitz 8, Quirin von der Olschmitz 7, 
Friedr. von Taubcnegk 5, Bastian Falkenhaim 10, Georg Canitz 6, Christof 
Canitz 7, Dietrich Canitz 4, Barthold Finke 17 [!], Hans Venediger 4, Hans 

') Der Nachname fehlt, wohl. 
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Kallein 5, Hainr. Rippe 8, Ludwig Rippe 8, die frau von Tettau, Georg 
Schlubund, Hans Parken, Albreckt Gottenhofer, Bastian Brolhofer je 4, 
Weimar Uxel 5, Wenzel Rosenheim 7, Ludw. Schertwitz 6, Hansen von 
Schliebon witlwe 6, Erhärt Truchseß 5, Hans Reymann 3, Dietr. von Schlichen 10, 
Christof Kunsing 12, Felix Werner 3, Albrecht Perthein 4, Caspar Aulach 11, 
Anselm von Tettau 5. Georg Kuchmaister 6, Lorenz Reinkcu 9, Christof 
Pakrner 6, Lehwald 3, Haus Schönewiese 3, Eustachius Ketteier 4, Wilh. 
Tusel 4, Adrian Niderbach 3, Fridr. Falkenheim 3, Fridrich Kitlitz 2, Ludw. 
Falkenheirn 6, Hans Gaudeckcr 2, Frobmer 6. 

Summa der landsessen pfert tuet 336 pfert. 

Beschribne provisioner und diener von haus aus: 

Herr Jonas' von Eylnberg pfert 15, h. Hans Albrecht von Eylnberg 
14, Hans Preuke 9, Caspar Fasold 5, Christof Zweivel 10, Caspar Sak 8, 
Hans Kolwitz 4, Gerlaeh Zweivel 4, Melchior Ramacher 9, Albrecht Flantz 10, 
Jonas Taubenegk 6, Hans Willemsdorf 6, Hans Canitz 4, Rudolf Diepolts- 
kirch 3, Heinr. Kitzlitz 2, Hans Wolffcld 2, Christof von der Balze 2, Hans 
Gaudecker 5, Gabriel Hirsch 3, Eyscrsdorf 3, Ludw. Taubenhaiin 2, Ludw. 
von der Albe 3, Hans Kleiß 3, Christof Salled 7, Georg Talau 2, Nickel 
Rauschken 4, Eppinger 5, Bremse 4, Hundertmark 3, Bastian Borlen 12, 
Asmus Paumgart 4, Ruprecht Stach 2. 

Summa der provisioner und dienstlcut pfert tuet 175 pfert. 

Beschribne ambtleut oder pfleger: 

Haubtman zu Brandenburg Antoni Porck 8 pfert, Alex. Rauschke, 
landvogt zu Schaken 14, h. Fridr. von Kitlitz haubttn. zu Tapiau 9, Melchior 
Lendorf haubtm. zu Balge 8, Hans Rauter haubtm. zu Preussischen markt 
8, h. Achazius Den 1 haubtm. auf Morungen 12, Andres von Wilmstorf haubtm. 
auf Liebstat 8, Wolf Creutli haubtm. zu Osterode 4, Dietz Wernstorf haubtm. 
auf Hohenstein 16, Bartime Finkh haubtm. zu Soldau 16, Bastian Kaberse 
haubtm. auf Neidenburg 14, Sigm. Wolreder haubtm. zu Ortelspurg 9, Georg 
Hohendorf haubtm. zu Johansburg 12, Friedr. v. Hausen haubtm. auf Rasten¬ 
burg 8, Spcrwin haubtm. zu Angerburk 14, Andres Bakiner haubtm. zu 
Parten 14, Hans von Tettcn haubtm. zu Insterburg 13, Christof Bakmer 
haubtm. zu Rangnit 8, Georg Eichicht haubtm. zu Grünenhof 8, Andres 
Jonas haubtm. zu Sechsen 9, Fabian Lendorf haubtm. zu Letzen 7, Valtiu 
Manstein haubtm. zu Labiau 5, Hans Schmit 2, Niclas Witmansdorf haubtm. 
zum Neuhaus 3, Christof Biderman 2, N. Zemmc haubtm. zu Holland 8. 

Summa der ambtleut pfert tuet 239 pfert. 

Summa summaruui aller hievorgeschriebener Preussischen pfert 
tuet 1099 pfert 

Hernach volgt, was der . . . h. Wilhelm herzog zu Gulch, Cleve und 

*) Dohna? 
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Berg sambt dero geliebter toehter fräulein Maria Leonora für grafen, herrn 
vom adel auch diener und pfert mitgebracht bat: 

M. g. f. u. h. der herzog von Gulch in seiner f. g. marstall 28 pfert, 
i. f. g. geliebte Tochter hzgin Maria Leonora 18 pfert. 

Graven. 

Herman graf zu Manderschid 14 pferd, Simon graf und edler hcrr von 
der Lipp 10, Wirieh von Thaun graf zu Falkenstein, h. zu Oberstein 11. 

Räte. 

Gerh. frh. zu Schwarzberg 7 pfert, Job. Ketteier beed[er] hofmuister 9, 
Job. von Rauschenberg zu Setterich 7, Otto von Biland zu Reit beed mai- 
schalch 7, Hainr. von der Rek ambtman in der Limers 7, Dietrich von Hell 
ambtm. zu Monheim 4; doctorcs und rete: Conrad Furstenbcrg 3, Heinr. 
Rudolf von Weize 3, Hermau Cremser 3. 

Ambtleut und befelchhaber. 

Georg von Rombergk stallmaister und aiubtinann zu Wetter 9 pfert, 
Heinr. von Binsfeld ambtm. zu Blankenberg 6, Job. von Plattenberg ambtm. 
zu Berheim 4, Job. von Lutzerad ambtm. zu Windeck 6, Job. von Altenburg 
ambtm. zu Ringelberg, Bernh. von Varndorf ambtm. zu Limberk, Friedr. v. d. 
Mark ambtm. zu Scherten, Dietrich Knipping, Willi. Quat turwarter, Bertram 
von Lautzberg ambtm. zu Bloche [?[, Gothard von Prandel kuchemaister, 
Melchior v. Delwigk ambtm. zu Bankum, Willi, von Plattenberg ambtm. zu 
Bornfeld, Wilh. Spieß hofpetelir je 4. 

Truchsessen und hofjunkern. 

Frh. von Tengen, Jacob von Brunkhorst und Plattenberg, frh. zu 
Anhalt 5 pfert, Phil, von Wilach hofstalmeister, Dietr. von Wilach fur- 
schneider, Heinr. von Elmpt zu Burgau, Bcrtr. Quat zu Eller, Dietr. 
Ketteier zu Aspen, N. von Münchhausen je 4, Christof von ltolshausen, 
Degenhart Haß, Ad. von Merfeld, Conr. v. d. Rcgk, Job. von Buyr schutzen- 
maister, Rab von Spiegel, Etnerich Hurt, Ad. von Gimmeneieb, Gerh. v. 
Bolschwinkh, Bertr. von Blatteuberg 1 zum Frant, Dietr. v. Virmund, Schaun- 
berger, Hainr. Eikel, Colniscben curfursten landhofrnaistcrs von der Leyen 
son, N. von Gaben zu Bissling, Engelhart Stach je 3, Job. Kessel zu Hak¬ 
hausen, Dietr. von Diepenbrucb, N. Adelman, N. Pflueg, N. Reuschenberg, 
N. von Bladorf, Math, von Wendt, Arn. Schenk zu Hellrad, Fridr. Quadt 
zu Wickrad, Gerh. Neuhof, Eraerich v. Hetzingen, Willi, v. Waldenberg gen. 
Schinkern, N. Kessel, N. Heupier zur Kämpen, Arn. v Rasfeld, Hainr. von 
Plattenburgk, Job. Ludw. von Hatzfeld, Ad. Quat zu Rindorf, N. Scheiffart, 
N. von Egment, Bernh. v. Neuenhof je 2, Adam v. Hegen gen. Alven 3. 

■) Plettenberg. 
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Doctores inedicinae. 

Reinhard Solinander, Joh. Weyer 1 , herr Wienand hofcaplan 4 pferd. 

Secretari und canzleiverwante. 

Paulus Langer, Wigerus Weyer, Leonhard Puechner, Zöllner zu Düssel¬ 
dorf, Sibertus je 1 pferd. 

Kuchenschreiber samt seinen mithelfern: 

Jacob Kremer, Joh. Reif, Joh. Steintgen, noch 1 mithelfer, wagemeister * 
je 1 pfert. 

Cammerdiener: Jacob von Wigk, Daniel Haß, Peter der herzogin 
cammerkuecbt zusammen 4 pfert. Furier: Johan Rlemcntkal, Joh. Greve 
von Emerich, Michael von Bensburg, N. von Dortmen je 1 pferd. Wund¬ 
arzt 2, reitend hofpoten 2, schützen 12. Ainspennige knecht aus der graf- 
schaft Ravenspurg. 

Grefinnen, edelfrauen, junkfrauen und megte one pfert, so zu wagen faren. 

Grefin und wittib von der Lipp; Anna grefin von Berg; Anna grafin 
zu Manderschied und Blankenheim; Anna von Gimmenich frau zu Eyx; 
Hetwich von Harf ambtfrau zu Weitter; Anna von Hurt; Maria von Rols- 
liauseu; h. von Reits tochter; der frauen von Eyx tochter; N. von Meverdt; 

2 cammerjungfraueu; 1 leinenneeriu; 1 cammerfrau und 1 magt für die 
herzogin; 1 magt für die frauen und jungfraueu. 

M. gn. furstin und dero zuegehorter frauenzimer Wagenpferd 26, maul- 
esel zu der senften 3. Für m. g. f. und hern zum Silbergeschirr, kuchen- 
schreiber, cammertapezerei, leinwat und dergleichen 5 wagen 20 pfert, 
cammervragen 4 pfert, kuchenwagen 8, ein wagen zum gezeug in den stall 4, 
für die rete und junkeru 12, ein wagen für gemeine diener 4, 2 gutschiwagen 
für m. g. f. u. h. 6, 1 wagen für trabanten 4. 

Troßwagen für die herzogin: 1 camraerwagen 4 pfert, 2 cuchen- 
wagen 8, 3 droßwagen für der herzogin Silbergeschirr, leinbat, elaider und 
dergleichen rustung 12, 1 wagen für trabanten, 1 wagen für gemaine diener, 

1 gutschiwagen. 

Verzaichnus der gemainen diener. 

Edle kammerknaben 15 pferd, dem praeceptor zu pfert. Silber¬ 
knecht: Göbel von Hage, Peter von Thelesen, M. Andres von Hagen tapezier, 

N. Teschenmacher je 3 pfert. Kellerknecht: Tichel von Platten 2, Hans 
Bochmann 2, N. von Thuru 1, Gerh. Breuer 1. Schneider: M. Lambert 
m. g. f. u. h. Schneider und sein jung, Willi, von Calker cammerschneider, 
Schneider fnr die herzogin, M. Herman und sein jung, ain grefin- und ain 
jungfrauschneider, der hofmaisterin Schneider, ambtfrauen zu Wetter Schneider, 

l ) Die bekannten Leibärzte Herzog Wilhelms. Vgl. Uber sie Raillicbs Register 
der Ztsclir. des Bergischen Geseli.-Ver. Bd. 1—30, S. 498, 554, Pauls a. a. O. S. 7 fl'., 
Linz, Dr. Joh. Weyer, Der erste Bekämpl'er des Hexenwahns (in ders. Zeitschrift Bd. 21). 
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jungfrauschneider der fraucn cämmerling, der junkfrauenschncider, der her¬ 
zogin cammerknecht, jung und mithelfer — zusammen Ui Pferde. 

Für m. g. f. u. h. im zug zu gebrauchen, koche: M. Wilhelm, Paulus 
Kinten zusammen 2 pfert, Peter von Vitt, Christian des herzogen von Meckel- 
burgs lernkoch, Heinrich lernknecht, Ewald lernknecht, 4 jungen, Niclas des 
herzogen von Zwaipruggen lernknecht, Adolf Kars, Rutger holztrager. 

Für die herzogin in Preussen zu gebrauchen Gulcher m[aistcr] koch zu 
pfert, Hainr. Reken diser zu pfert, Jcronimus des landgrafcn lernkoch zu 
pfert; Adrian, Hutten koch zus. 2 Pferde; 4 jungen, Peter Cronenberg vor 
einschlechter zu pfert, Job. von Lieblingen holztrager, 5 laggeien für m. g. 
f. u. h., 4 laggeien für die herzogin, 5 trometer, 2 bekerknecht, 2 zuehelfer, 
30 trabanten und 2 jungen, 4 kucheu-, silber- und zinknccht, 5 almussen- 
geber, 5 holztrager und trosswarter, 2 canzlcijungcn, 2 stallmaisters und 
kuchenschreibers jungen, 2 caplans- und wagemeisters jumion, 1 cammer- 
kuabcnsknccht, 2 satler, 1 hemmecher', 1 essigmacher und sein lielfer, 2 schmit, 
welsche frau und ir mann, 2 knecht zue senften, 4 maultreiber, 1 camel- 
warter, der herzogin satlknecht, 1 schmit, Hans Pitscb, so der herzogin zeug 
auf die roß verwart, 1 maler, 4 so der satlpfertcn zue warten, 9 Stall¬ 
knecht und schmit, noch 4 Stallknecht, 7 Stallknecht für die herzogin. 

Summa ungeverlich aller pfert 571 pfert. 

ln diese summa der pferd sein gleichwol die wagenpfert nit alle 
gerechnet, aber wie ich von etlichen gehört, so soll bocherm. herzog von 
Gulch mit wagenpferteu und allem bis in die 800 pfert mit sich gebracht 
haben. 

Folgt die Stärke und die Ankunftszeit der Gesandtschaften in Königsberg. 

Des Kaisers Gesandter h. Georg Proskofski- ist den 23. septembris zu 
Kunigsperg ankommen und im schloß alda einfurirt worden mit 12 pferten. 

Des Erzherzogs Ferdinand Gesandter llans Albrecht von Eglenberg ist 
am 8. Oktober mit 14 Pferden angekommen. 

Erzherzog Karls zu Österreich Gesandter ist obgem. h. Georg Proskofski 
alda gewesen und hat die sehankung von i. f. d. wegen presentirt. 

Curfurstl. pfalzgraefischer gesandter Melchior von Sahllmuscn, curf. 
Pfälzischer rat und pfleger zu Napurg, ist am 26. augusti ankomen mit 5 
pferten. 

Curfurstl. Saxischer gesandter Hans von Limlenach, i. curf. g. rat, ist 
den 29. Augusti ankommen mit 5 pferten. 

Curfurstl. Brandcnburgische gesandte Albrecht graf zu Stolnberg und 
Christof Winterfeld. Der graf ist den 27. augusti ankommen mit 24 pferten. 
Der Winterfeld aber ist langst davor alda gewest mit 6 pferten . . . 

Von e. f. g. und dero geliebten sons herzog Wilhelms wegen bin ich 
den 26. augusti ankommen zu Kunigsperg mit 12 pferten. 

*) hmneclier Vorfertiger von harnen, Teil des Pferdegeschirres. Kummet. 

2 ) In der Kopie seines Berichts an den Kaiser über die Hochzeit unterschreibt 
er sich : „Georg HferrJ von Pruskau.“ 
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Administrators zu Maydenburg und Hall gesandter Endres von Drax- 
dorf, i. f. g. rat und marsehalch, ist den 27. augusti ankoinen mit 12 pferten. 

Markgrafens von Anspach gesandte Georg von Wampach und Sebastian 
Portheim . . . sein zu ende des monats julii ankomen mit 18 pferten. 

Des herzogen von Ferar gesandter s^ cancelliero Guilangua de la 
Cruce S. Jacobo ist den 13. septembris ankommen mit 6 pferten. 

Des herzogen von Mantua gesandter s^ Hercule Utini ist auch den 
13. septembris ankommen mit 6 pferten. 

Herzog Juliusen von Braunschweig gesandte Simon graf und edler her 
von der Lipp und Ott von Haim freiherr sein den 10. octobr. ankommon 
mit dem herzogen von Gulch. Haben gehabt 15 pfert. 

Herzog Hans Albrechts von Meckelburg gesandte Hans Rexiu, Stallau 
Wagnitz und N. Polley der rechten dr. . . sein den 12. augusti ankommen 
mit 8 pferden. 

Graf Georg Ernsten von Hennenbergs gesandter Hans Debner ... ist 
den 8. septembris ankommen mit 4 pferten. 

Des herzog Gotharden von Curland gesandte Georg Preuß marsehalch 
und Laux. Huebner secretarius, dise sein den 7. octobris ankommen mit 
8 pferten. 

Des herzogen von Solutzki aus Littau gesandter Job. Croknitzki . . . 
ist erst den 18. octobris ankommen mit 16 pferten. 

Der stat Danzigk gesandte Constantinus Ferber, burgermaister alda, 
und Hainrich Niderhof . . . sein den 8. octobris ankommen mit 26 pferden. 
Sonst seien noch wol mer potentateu geladen gewesen, aber niemand von 
derselben wegen erschienen, wie hernach bei den schankungen verrer 
angezaigt wirdet. 

Beim Nahen der Hochzeit ist mein mir zugegebener prestabel hinauf 
in das schloß erfordert worden, alda er für einen truchsessen aufwarten 
muessen. An seiner Stelle ist ein Landsasse, Heinrich Rippen , bestellt worden. 

Man hat auch vor dem schloß zu Kunigsberg ein ziemlich groß 
triumphtor . .. . mit 4 spizigen turrn aufgerichtet und in die mitte ainen 
runden, durchsichtigen turn, der etwas hoher dann die andern gewesen, 
gemacht, in wölchem der Jupiter mit seinem pogen und pfeil und oben auf 
dem turn ain schwarzer adler, der ain vergulte cron au dem hals und den 
buebstaben S an der prust (dem Preussischen wappen gleich) gehabt, mit 
seinen aufgetanen flugein gestanden, den man an einer schnür ziehen können, 
das er die flugel immer auf und nieder geschwungen, wie maus dan am 
einrit also gebraucht hat. Sonsten ist ermelts portal allenthalben angestrichen 
und gemalet, mit laubwerch, welschen fruchten und schindergolt behenkt und 
oben zu beeden seiten das Preussisch und Gulchisck wappen gleichfals dise 
buchstaben A F M L 1 als fürstlichen preutigams und braut namen . . . ., 
auch nachvolgeude lateinische carmina zu beeden seiten daran gesell rieben 
gestanden und erstlich an dem ort vom schloß gegen den einzug: 

*) ln dev Vorlage sind diese Buchstaben verschränkt. 
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Hunc arcura, Leonora, tibi pro more vetusto 
Cum desiderio magnus amor posuit. 

Quem satis ardentes demonstrant undique flammae, 

Pegma calefactum de quibus omne flagrat. 

Ingredere, o felix divum genus, optima sponsa, 

Ingredere Austriaca gloria magna domus, 

En coeli tibi temperies favet, en tibi aperte 
Blauditur nutu fulva tonantis avis. 

Au der andern seiten gegen dem schloß: 

Ingredere, hcroum genus, illustrissime princeps, 

Qui lata Rheni tractum ditione gubernas. 

Iam redit et virgo, redeunt Saturnia regna, 

Quaeque diu facies apparuit aspera rerum, 

Porrigit haud dubiam spem commutata Borussis, 

Marchiaca Juliae domui foelicibus astris 
Jungatur, foveat pax et coneordia cives 
Et leges vigeant sanctae pietasque fidesque 
Inter se figant coniunctis oscula dextris. 

Die von der statt haben gleichfals in einer gassen im Kneiphof, alda 
man am einrit durchziehen muessen, ain . . . triumphtor, wölches gleichwoi 
nit so groß und etwas schlechter als das beim schloß gewesen, aufmachen 
und mit obgem. Wappen und zier malen und behengen lassen mit folgendem 
Gedicht an der Einzugsseite: 

Ergo te Mariam Leonoram stemmate claro 
Prognatam accipimus votaque uostra damus. 

Online rex superum foelici laeta secundet 
Foedera Marchiacae Juliacaeque domus. 

Candida nunc omni se luctu Prussia solvat, 

Voce sono plausu compita cuncta strepant. 

Tuta super uigros ales sese exerat ursos, 

Imperii moderans sceptra benigna sui. 

Hic Astrea simul nivea se veste serenans 
Has habitet sedes, haec sibi templa paret. 

Vivat cum Maria Fridericus, vivat et omni 
Tempore iustieiam cum pietate colat. 

Auf der anderen seiten gegen dem schloß: 

Ingressus Leonora tuos cum Prussia laeto 
Aspiciat cingens undique fronde domos, 

Sic pia dum coniunx Friderici sceptra iuvabis, 

Floreat et fructu divite vernet humus. 

Et quia nostra tibi respublica laeta precatur, 

Hunc arcum auspiciis condidit illa tuis. 
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Den 5. octobris ist der herzog von Gulcli samt der furstl. praut in 
ainera stetle Holland genant, welches 15 meil von Kunigsperg ligt, ankommen. 

Von dort aus hat er den kaiserlichen Gesandten und Bern auf gef ordert, 
sich am 8. Oktober in Schloß Brandenburg, 3 Meilen von Königsberg, bei 
ihm einzufinden vertraulicher Sachen halber. Bern hat sich aber wegen 
Krankheit entschuldigen müssen. Und wie mir wolerm. h. Proskofski hernach 
angezaigt, seien Vir alain derhalben zu i. f. g. erfordert worden, das wir 
denselben an dem einrit von der kai. M. und e. f. g. wegen ainen beistand 
tun und auf i. f. g. seiten sein sollen, welches mir aber damals aus ober¬ 
zelten Ursachen zu tun nit wol möglich gewesen. Am 9. Oktober, dem Tage 

nach der Ankunft des Herzogs zu Brandenburg, ist der Herzog von Preußen 
zu morgens zaitlich auf ain glitschen gesessen und hinaus geen Brandenbg. 
gefaren, alda hocherm. herzogen von Gulch samt der furstl. praut zu 

empfachen, wie dann beschechen. Als ihn der Herzog von Jülich frundlick 
angesprochen und gebeten, mit i. f. g. und dero geliebten tochter die morgen- 
malzeit zu nemen, hat jedoch hocherm. herzog von Preusseu solches nicht 
tun wollen, sonder alsbald Urlaub genommen und widerumben nach Kunigs¬ 
perg gefaren. Wie man auch sagt, seien s. f. g. über ein viertlstund nit 
zu erm. Brandenburg gewesen. 

Am 10. Oktober hat man den Gesandten morgens früh den entgegenritt 
angesagt. Ehe . . . man aber hinausgeriten, seien von den 3 steten zu 

Kunigsperg 7 fenle wolgeruster knecht hinaus in das veld ungeverlich ’/ 2 
meil von der stat, alda 3 gezelt aufgeschlagen gewest, gezogen: nemblich 
von der alten stat 3 fenle, vom Kneiphof 3 fenle und von Lebnicht 1 fenle *. 
Und sein der altsteter fenle von rot und weiß, der Kneiphofer grien und 
weiß und der Lebnichter von gelb und weißer seiden abgetailt gemacht 
gewesen, welche gegen den gern. 3 gezelten über in ain wolgeordnte Schlacht¬ 
ordnung gestellt worden, auch die haubtleut und fenrich, so alle burger in 
der stat, von obgem. färben zimlich wol geklaidet gewesen. Zu dem seien 
alle gassen, dardurcli der einrit beschechen, mit gras bestraet und die heuser 
zu beeden seiten mit grienen paumen geziert gewesen. Gleichfals hat sich 
auch der herzog von Preussen zu dem gegenritt statlich gerüstet und sich 
in lauter weiß gar . . kostbarlich geklaidet. Sein Leibpferd ist mit silbernem 
Zeug geschmückt gewesen. Und als nun . . . zwischen 11 und 12 uren zu 
mittag die cur- und furstl. gesandten . . . auch hocherm. herzogen von 
Preussen lantstent und hofleut mit iren pferten und raisigem zeug hinauf 
in und für das schloß kommen und i. f. g. auf den dienst gewartet, wais 
ich nit, was denselben für Ursachen . . . furgefallen, je haben s. f. g. sich 
alsbald wiederumben ausgeton und nicht mer reiten wollen. Darob sich 
dann menigelich und sonderlich die ganze landschaft gar hoch verwundert . . . 
Sein auch alspald etlich aus den furnemsten landstenden und raten von iren 
pferten abgestanden, hinauf zu i. f. g. zu vergangen, um den Herzog zu 

■) Königsberg zerfiel in drei Stadtteile: Altstadt, Löbenich und Kneiphof. 

10 * 
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bewegen, daß er doch disen angestelten eiurit selbst persönlich zieren . . . 
wolten. Aber i. f. g. haben dasselb in kainen weeg nicht tun wollen . . . 

Demnach seien erm. landstent widerumben zu pferd gesessen und mit 
den cur- und furstl. gesandten samt dem furstl. hofgesind hinaus dem hz. 
von Gulch und der furstl. praut entgegengeriten. Als si nun in dem feit 
ersehen, das hocherm. hz. von Gulch samt seinem raisigen gezeug alberait 
bei den vorgem. 3 gezelten gewesen und alda auf den herzogen von Preussen 
nahent 1 glockenstund lang verwartet und gehalten *, haben sich die maisten 
und furnemsten under wolerm. landstenden widerumben aufgemacht und 
spornstraichs der stat und schloß Kunigsperg zugerennet, in hoffnung, den 
Herzog doch noch zu dem Entgegenreiten zu bewegen. Sie haben dann vor 
i. f. g. alsbalt einen fußfall geton und dieselben gar hoch und durch gott 
gebeten, . . . i. f. g. wolten doch inen selb sowol, auch ainer ganzen land- 
schaft disen spot und schimpflichen nachclang nit auftun, . . . aber ungeacht 
dessen alles hat kain bitten bei i. f. g. haften wollen, sonder haben das mit 
kurzen Worten durchaus abgeschlagen. Darauf sein erm. landstent wider¬ 
umben hinaus zu dem häufen und mit demselben dem hz. von Gulch entgegen¬ 
gezogen. Als si nun zu beeden tailen zusamenkommen, sein obgem. cur- 
und furstl. gesandten samt den ansehlichisten landstenden von iren pferten 
abgestanden und dem herzogen von Gulch, welcher auch mit etlichen seinen 
mitraisenden graveu, herrn und vom adel vom pfert gewesen, zugegaugen, 
aber . . . die fürstlich praut ist auf irem wagen sitzen hüben . . . Auf dises 
hat des herzogen von Preussen canzler die empfahung under freiem himmel 
mit ainer zierlichen schönen rede in Teutscher sprach geton und s. g. f. u. h., 
das i. f. g. selbst ... nit hinausgeriten, dergestalt entschuldigt, . . . das 
i. f. g. sich etwas schwach in dem haubt empfunden, also das sie besorgten, 
do sie an den luft kemen, mochte dieselb i. f. g. nit zu gudem gedeien. Mit 
welcher entschuldigung 2 dann der hz. von Gulch also zufriden sein muesseu 3 
und die danksagung auf die empfachung durch ainen seinen doctor tun 
lassen. Alsdann ist man widerumben zu pferd gesessen, die ganze reuterei 
in ain Ordnung gebracht und der stat zuegeruket. Wie si nun zu der 
prugken vor der stat kommen, sein mitten in dem wasser alda, die Pregl 
genant, 2 großer schif, welche kurz darvor von Lisabona aus Portugal 
kommen, gestanden, so die von der Altstat und Kneiphof dahin geordnet 
haben, auch mit schonen fliegenden fanen, dem Preussischen und Gulchischen 
Wappen lustig geziert und mit trommetern und landsknechten besetzt 
gewesen 4 . Darauf man sowol auch auf der mauren der stat etliche große 

’) Pruskau berichtet: Der Hz. hat bei 2 stunden in ziemlicher kelten und scharfen 
winden . . . warten muessen, mit furgebung, der hz. von Preussen samt seinem häufen 
sei noch nicht fertig; welchs den herzog von Gulch nit wenig, wie ze merken gewesen, 
verdrossen. 

*) Pruskau: Welche entschuldigung nicht carmesin färben gehabt. 

3 ) Pruskau : Unangesehen aller entschuldigung, wie er damals zierlichen durch den 
Preussischen canzler geredt, hat beim hz. von Gulch wenig ersprossen. 

*) Pruskau: Da der Einzug sich so spat durch das lange da aussenwarten zue- 
getragen, ist.s finster worden, das man solche Sachen, welche mit großen uncosteu seint 
zuegerichtet worden, wenig hat sehen künden. 
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und klaine stugk geschutz, ebenmessig auf dem rathaus und dem kirchen- 
turm etlicli ganz- und doppelhaggen gehabt, wölche man zuin oftermalen 
abgeen lassen und zimlich wol geschossen worden. 

Hernach volgt der einrit: 

1. Sein im vortrab geriten 3 Preussische trommetcr mit iren schwarz 
und weißen panern, auch dem Preussischen und Gulchischen wappen. Dar¬ 
auf sein gefolgt hocherm. herzogen von Preussen hofgesind und vom adcl 
samt iren spießjungen und knechten, darunder auch i. f. g. lcibpfert aus 
dero marstall, wölche alle mit schwarz und weißen federtolln vornen auf 
dem haubtstirl und hinden auf dem sterz besteht gewesen. Wie dan auch 
die knccht, so dieselben pfert geriten, dergleichen federn auf iren hueten 
gefurt haben. Nach disen sein die beschribnen landsessen, amt- und dienst- 
leut samt irem trommetcr auch spießjungen und knechten geriten, darunder 
der cur- und fürstlichen, gleichfals der stat Danzik abgesandten, junkern 
und knecht eingemischt worden, welchen uachgevolgt 10 glider Gulchischer 
pferd samt irem trometer, dan auch . . . herzogens von Gulch und der frl. 
praut leibpfert. Darnach sein die Gulchischen grafen, herrn und vom adel 
mit iren 6 trometern, auch wolgeputzten spießjungen, welche vast alle 
sametene inutzen gefurt, auch mit ketten, schonen pferteu, Sturmhauben und 
anderer zier vil pesser [!] dann der Preussisch zeug gestaftiert gewesen, 
geriten. Darauf sein gefolgt 9 Preussisch trometer samt dem hörpauker, 
welche alle ire schwarze paner mit dem darein gestickten Preussischen und 
Gulchischen wappen gefurt haben, alsdann der 3 curfursten gesandte in ainem 
glid, nemlich in der mitte der Pfälzisch, auf der rechten hand der Saxisch 
und auf der linken der Brandenburgisch, im andern glid der ander Branden- 
burgisch, des administrators zu Maidenburg und des marggrafens von Anspach 
gesandter, im 3. die 2 Mcckelnburgischen und der Hennenbergisch gesandt, 
im 4. die 2 Curlendischen gesandten, im 5. die 2 Braunschweigischen gesandten 
und im 6. glid auf der rechten hand der kais. gesandt und auf der linken 
der herzog von Gulch. Hernach ist das freulein die praut sambt der grafin 
und wittib von der Lipp auf ainem wagen, so i. f. g. selbst mit sich gebracht, 
wölcher mit schwarzem samet überzogen und mit von golt und Silber 
gestickten praemen verpramt gewesen, gefaren, in deine 6 schöner weißer 
pferd mit rot geferbter men und sterz gezogen. Wie dann auch die frl. 
praut denselben tag samt dero h. vatern gar weiß beklaidet gewesen. Auf 
disen sein gefolgt ain senften und 6 frauenzimerwagen. Alsdau sein etlich 
vom adel uugeverlick mit 200 pferten geriten, so den nachtrab gehabt. 

Als die pfert zu dem schloß genaket, haben dieselben maistenteilsheraussen 
davor gehalten, aber die gesandten sein mit dem herzogen von Gulch und 
den furnemsteu graven, herrn und vom adel gar in das schloß geritten. 
Wie si nun samt der fürstlichen praut lieruuden im hof vor dem zimer von 
den pferten und wagen abgestanden, ist der hz. von Preussen als preutigam 
herunder über die stiegen entgegengangen und hat den hz. von Gulch samt 
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dom freulcin . . . mit kurzen und wenigen Worten empfangen und hinauf 
in das zimer gelait, aber alsbald widerumben darvon und in sein zimmer 
gegangen, auch denselben abent weiter nicht zum furstl. freulein oder dem 
herzogen von Gulch kommen, sonder es haben zu allen tailen die fürsten 
personen in iren zimern die nachtmalzeit genommen und sich alsdan zu rue 
getan. 

Am sontag frue den 11. octobris hat der herzog von Gulch zu mir 
in mein herberg geschikt und mich ansprechen lassen, mit i. f. g. das morgen¬ 
mal zu nemen, wie dann damals andere gesandten ebenmessig zu i. f. g. 
berueft worden *. Als Bern in das Schloß gekommen ist, ist der Herzog in 
der kirchen im schloß gewesen, derwegen ich auf dem „langen saal“ i. f. g. 
gewartet und, nachdem dieselben aus der kirchen über den saal gangen und 
mich ersehen, haben sie mir alsbalt die hand geboten und von e. f. g. wegen 
mich empfangen, alsdan mit sich in dero zimmer gefurt, alda dan die f. praut 
gewesen und die predig gehört. Wie nun erm. predigt furuber, haben i. f. g. 
das freulein bei der hand genommen und zu dem kai. gesandten, so eben 
auch in disem zimmer gewesen, gefurt, deine sie sowol auch mir die hand 
geboten. Die Braut ist dann in das Nebenzimmer geleitet worden und alda 
gelassen. Bald hernach sein i. f. g. hinunder in die tafelstuben, so man den 
großen saal nennet, gegangen, sich mit den gesandten zur tafel gesetzt und 
die morgenmalzeit genommen. Das f. freuleiu aber, sowol der herzog von 
Preussen hat jeder teil in seinem besondern zimmer geessen. 

Die Tafelordnung. 

Der kaiserliche Gesandte Georg Proskofsky hat oben an der Tafel allein 
gesessen. Zu seiner Rechten die Gesandten des Erzherzogs Ferdinand , von 
Kurpfalz, Kursachsen, Bern selbst, die Gesandten von Ferrara, Mantua, 
Mecklenburg, Henneberg und Kurland. Zur Linken Proskofskys der Herzog 
von Jülich, der Bischof von Pomesanien, der Magdeburgische Gesandte. 
Nach Schluß der Mahlzeit ist denselben tag von ritterspiln oder anderer 
kurzweil nichts geubet worden. Die Nachtmahlzeit ist in derselben Art 
abgehalten tcorden. Es ist auch der herzog von Preussen denselben tag nit 
allain nit zu der tafel, sonder auch weder zum freulein der f. praut oder 
dem herzogen von Gulch kommen, darob sich dann meniglich verwundert. 

Montags den 12. octobris ist der hz. von Gulch sowol auch der von 
Preussen oder das furstl. freulein weder morgens noch nachts zu der fursten- 

>) Bericht des sächsischen Gesandten von Lindenau: Sontags als die trauung hat 
sollen geschehen, ist es von freuden gar still im schloß gewesen und die saag gangen, 
der hz. wolte nit an d.e treuung. Soll furgewendt haben, er hette nicht um dieses 
eitere freuelein Mariam Leonoram werben . . . lassen; welches aber alles wol abgelenet. 
Dennoch haben weder die Preussischen rete noch die von der lantschaft samt dem kai. 
und marggravischen gesandten vom sontag an bis auf den mitwochen den hz. zu der 
treuung gar nit persuadieren . . . können, weder mit gueten noch bösen Worten, ja auch 
entlieh mit bedrauung, das sie ime ire pflieht aufsagen und ine absetzen wolten vom 
regiment. 
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tafel kommen, sonder jeder tail in seinem besondern zimmer gebliben. Aber 
die gesandten haben beede malzeiten an der furstentafel wie vorigs tags 
genommen. 

Turnierpan. 

Zu uebung der ritterspil hat man im schloß zu Kunigsperg herunden 
im hof ain turnierpan zuegerichtet, dieselb mit sant beschüttet und mit 
schlechten nidern schranken verschränkt; gleichwol ist erm. turnierpan 
schmal uud kurz genueg, auch mit ainichem triumphtor, laubwerch oder 
anderm nit geziert gewesen. Demnach sein ... 4 junkern vom adel auf 
anger. pan kommen und haben im krondl gestochen *, darunder ainer, so bei 
dem grafen von Stolnberg ist, Christof von Godenstet genant, 3 ledig fäll 
gemacht hat, die andern aber haben nichts sonders gestochen. Auch an 
diesem und dem nächsten Tag ist der Herzog von Preußen nicht zu seiner 
Braut oder zum Herzog von Jülich gekommen. Dieser hat wieder mit den 
Gesandten an der Fürstentafel gesessen und Bern zur Überreichung seines 
Beglaubigungschreibens Audienz erteilt. 

Am mitwoch den 14. octobris hat der herzog von Preussen zu morgens 
ungeverlich um 8 ur zu dem von Gulch geschikt und sich erclert, er wolle 
als heut disen tag noch vor der morgenmalzeit das versprechen halten und 
sich und das freulein zusam geben lassen. Darauf hat hochged. hz. von 
Gulch alsbalt zu den andern gesandten und mir geschikt und uns solches 
anzaigen lassen mit beger, das wir darzue wolten hinauf kommen. Aber der 
herzog von Preussen hat der gesandten kainem darzue anzusagen befolchen. 
Nachdem ich mich aber nit gesäumt, sonder unverlengt neben andern 
gesandten oben im schloß erschinen, ist jedoch erm. zusamgebung alberait 
furuber gewesen, auch dieselb auf die neue mainung mit aller kurz durch 
den bischof von Pomesan beschechen und über ainer oder 2 gesandte nit 
darzue kommen 2 . Alspalt nun dises furuber, sein die fürsten personen zu 
allen tailen widerumben in der jedes zimer gangen. Als nun um 11 ur 
zu mittag die trommeter zu tisch geblasen, haben sich die hh. abgesandten 
in der tafelstuben widerumben versamlet, auch anderst nit vermaint, der 
fürstlich preutigam werde samt dem freulein der praut zu der tafel kommen 
und alda mit hochged. hz. von Gulch und gesandten die malzeit nemen. 
Welches aber nit beschechen, sonder i. f. g. seien oben in dero zimmer 
gebliben, das f. freulein die praut aber und dero h. vater sein zu erm. mal¬ 
zeit erschinen und dieselb neben den hh. abgesandten eingenommen. 

') Kröndlstecher — Scharfrenner. 

*) Bericht des sächs. Gesandten: „Am Mittivoch früh hat der hz. h. Proskowski zu 
sich gefordert und angezaigt: er wolle heute seiner Zusage ein genuege tuen. Man 
sollte es nur kurz und guet one Weiterung machen. Darauf als bald das zugesagte 
freulin samt irem h. vater hz. zu Cleve in das nechste zimmer daneben gebracht und 
eilents den h. d. Venediger, Pomesanisehen bischof, erfordert, welcher seinem lants- 
fursten das hochged. Ireulin in beiwesen etlicher beider herzogen rete und etlicher 
wenig abgesandten one sonderlich gebrenge . . . privatim im gemach getrauet und 
copuliert hat“. 
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Die Tafelordnung dieses Tages. 

Oben an der Tafel allein der kaiserliche Gesandte. Rechts von ihm die 
Braut, der Gesandte Erzherzogs Ferdinands, die Gräfin von der Lippe, Bern, 
die Junggräfin von Berg , der Gesandte Ferraras, eine junge Gräfin v. Mander¬ 
scheid, der Gesandte Mantuas, ein braunschweigischer Gesandter. Links der 
Herzog von Jülich, der kurpfälzische Gesandte (neben disem ist gestanden der 
furstl. furschneider), die Gesandten Brandenburgs, Sachsens und Magdeburgs, 
der 2. Vorschneider, der 2. brandenburg. Gesandte, der 2. braunschweigische 
Gesandte, 2 mecklenburgische Gesandte, 1 Vorschneider, der hennebergische 
und 2 kurländische Gesandte, der 4. Vorschneider, der Gesandte Danzigs. 
Nach der Mahlzeit hat sich der Herzog von Jülich mit der Braut in i. f. g. 
zimmer verfuegt. Aber bald hernach sein i. f. g. mit den gesandten wider- 
urnben hcrunder und auf den „langen saal“ gangen, welchem der hz. von 
Preussen mit dem furstl. freulein der praut, so i. f. g. bei dem arm gefurt, 
samt dem ganzen frauenzimmer nachgevolgt. Aida sich nun das furstl. 
preutvolk samt der kai. M. gesandten und dem herzogen von Gulch nider- 
gesetzt. Demnach hat man angefangen zu tanzen und seien die tanz nach- 
volgender gestalt ausgegeben worden: 

Erstlich hat graf Albrecht von Stolnberg als curf. Brandenburgischer 
und Georg von Wampach, des marggrafen von Anspach gesandter, das furstl. 
freulein die praut aufgezogen und dasselb dem hz. von Preussen als preutigam 
zum vortanz geben. Es haben auch erm. Brandenburgische und Auspachische 
gesandten i. f. g. vor- und der curf. Pfälzisch uud Saxisch gesandt nach¬ 
getanzt. Der 2. tanz ist der Kom. kais. Majestät gesandten gleichfals mit 
der f. praut gegeben worden . . . Ebenmessig ist der 3. tanz dem hz. von 
Gulch mit hocherm. frl. praut gegeben worden. Der 4. tanz ist der furstl. 
durchl. erzhz. Ferdinands zu Österreich gesandten gegeben worden mit der 
grafin und wittib von der Lipp; der 5. dem curf. Pfälzischen gesandten 
mit ainer grefin von Berg; der 6. dem curf. Saxisehen gesandten mit der 
grafin von Manderschid. Der 7 — 16. Tanz den anderen Gesandten ungefähr 
in der Reihenfolge der lafelordnung. Dise tanz sein alle mit junkfrauen 
und frauen aus dem frauenzimmer ausgegeben worden. Den 17. tanz hat 
der herzog von Preussen das f. freulein die praut selbst aufgezogen, ainen 
tanz mit i. f. g. geton und alsbald widerumben hinweg und allerseits in 
dero jedestails sonderbars zimmer gegangen. 

Auf gern, saal, alda man getanzt, ist ain rot sametin stugk auf¬ 
geschlagen und darunder 4 rot sametin sessl gestellt worden, darauf das 
furstl. preutvolk samt dem kai. gesandten und hz. von Gulch gesessen. 
Neben herum sein 3 oder 4 tebich von tapezerei aufgemacht, aber sonst die 
penk oder stuel zu beeden seiten hinab nur mit rotem tuch beschlagen 
gewest. Ermelt. saal ist auch bis in 110 schrit lang, aber nit mehr als 
10 schrit brait. Es hat auch der hz. von Preussen under diesem tanz gar 
wenig und sovil als nichts mit der frl. praut geredet. Ebenmessig haben 
i. f. g. weder dismals noch vor oder nach kainem gesandten (alaiu aus- 
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genommen den kaiserischen und Anspachischen) mit dem wenigisten nicht 
zuegesprochen, vil weniger die hand gepoten. Ich hab ine auch niemals 
weder vor oder nach, alain bei diesem tanz und, wie man i. f. g. das freu¬ 
lein überantwort hat, gesehen. — Entzwischen dises werenden tanz sein 
abermals 4 kröndlstecher auf die pan kommen und etlich wenig ritt zu- 
sainen geton. Aber kainer under disen riten sitzen bliben, sonder jedesmals 
alle beede von den pferten gefallen. 

Disen tag hat die f. praut ain treffenlich schön von Silber gewurkt 
stugk angehabt, ist auch in fliegendem offnem und zierlich gekraustem har 
gangen, auch auf dem haubt ainen schönen kranz getragen, welcher von 
schönem kostparlichen edlen gestain zierlich . . . gemacht gewesen. Eben- 
meßig haben i. f. g. ain herrlich schön haispant angehengt .... Der f. 
preutigam aber hat ain rot sameten welsch claid mit guldinen porten ver¬ 
brämt angehabt, darüber ainen schwarz sameten rok, innen mit aiuem 
guldin stugk underzogen und aussen auch mit guldinen porten verprämt. 
Der mahelring, den der hz. von Preussen disen tag dero geliebten praut 
gegeben, ist ain doppelt ineinander geschlossner ring; in dem ainen ain 
ser schöner diker diemand und in dem andern ain gar von färb auspindiger 
schöner robinstain versetzt. Und ist durch Paugratzen Henne von Nürnberg, 
welcher i. f. g. denselben zu kaufen geben, auf 500 cronen geschetzt worden. 

Bald nach gehaltnem tanz ist der hz. von Gulch samt der frl. praut 
und gesandten widerumben in die tafelstuben zur nachtmalzeit kommen, 
aber der hz. von Preussen in seinem zimraer gebliben. Wie nun dieselb 
furuber gewesen, hat der hz. von Gulch das freulein die f. praut hinauf in 
des hz. von Preussen losament gefurt 1 und i. f. g. dieselb überantwort. 
Und hat hochertn. liz. von Gulch rct aiuer in gegenwurt der hh. abgesandten 
die rede geton. Alsdann ist jederman widerumben hinweg und in sein 
zimmer gangen. Dann am pfinztag 2 hernach den 15. octobris ist man 
ungeverlich um 11 ur zu mittag widerumben in die tafelstuben zur morgen- 
malzeit kommen, nemlich der bz. von Gulch samt dem freulein und gesandten. 
Aber der hz. von Preussen ist abermaln in seinem zimer gebliben. Es hat 
auch die f. praut an disem tag ain ser köstlich schön guldin stugk angc- 
tragen. Was aber der preutigam für ain claid angehabt, kan ich uit wissen, 
dann ich ine disen tag nit gesehen. Ehe . . . man sich aber zur tafel 
gesetzt, haben die hh. abgesandten zu allen tailen von irer herrschaft wegen 
der f. praut in gegenwurt des hz. von Gulch und Preussischcn canzlers 
ire sebankuugen überantwort. Darauf nun erm. canzler jedesmals die dank- 
sagung getan. 

') Der sächsische Bericht: samt otlichen Clevisclien und Preussischen reten, durch 
welche die braut überantwortet und empfangen, mit wenig Worten one gebrenge . . 
Und sein balt also allein gelasssn in zugemachtem zimmer ubernacht. Des donnerstags 
frue ist das freulein neben den furnemsten gesandten in die schloßkirchen zur hochzeit¬ 
predig allein one die beide herzogen kommen. 

*) Donnerstag. 
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Verzaichnus der schankuugen auf die f. hochzeit. 

Der kaiserl. Gesandte hat für den Kaiser ain trefflich schön haispant 
mit ainem angehenkten clainat geschenkt und für den Erzherzog Karl auch 
ain haispant verert, wölches gleiehwol etwas und vil geringer als vorgemelts 
gewesen. Erzhz. Ferdinands gesandter hat ebenmessig ain haispant geschenkt. 
Der Pfälzisch gesandt ain clainat, so er selbst ungeverlich auf 2000 tlr. 
geschetzt. Der Saxisch gesandt ain clainat an einer guldin ketten. Der 
Brandenburgisch gesandt ein haispant mit ainem angehengten clainat, welchs 
auf 4000 tlr. geschetzt worden. Dann von e. f. g. und dero geliebten sons, 
auch derselben beeder gemaheln wegen ich das mir zugestelte haispant und 
augehengt clainat. Der Hallisch gesandt ain clainat von edlem gestain. Der 
Feraresisch gesandt ainen ring mit ainem schmaragt, den er pro 4000 cronen 
geschetzt. Der Mantuaniseh auch ain ring mit ainem diemant, welchen er 
pro 2000 crouen geschetzt. Die Braunschweigischen 2 cleinat und ist das aine 
an einer guldin ketten gehangen. Die Meckelburgischen auch 2 cleinat, 
welche mich gleiehwol nit ser costlich gedünkt [!]. Des marggrafeu von 
Anspach gesandte haben 2 schöne wolgemachte hohe vergulte trinkgeschirr 
mit dekeln geschenkt; ob aber von clainatern oder goltstuken was darin 
gewesen, kann ich nit wissen. Die Curlendischen gesandten haben auch ainen 
schonen vergulten hohen pecher mit ainem dekel geschenkt. Der Hennen- 
bergisch gesandt hat ain haispant, wölchs gleiehwol nit fast groß gewest, 
geschenkt. Die von Danzik haben 3 grosse hohe vergulte becher mit dekeln 
geschenkt und, wie man sagen wollen, so seien etliche große stuk golt darin 
gelegen. Die von der stat Dorn haben ebenmessig ainen vergulten ver¬ 
deckten pecher geschenkt, gleichfals die von den 3 steten zu Kunigsperg 
auch ain vergulten pecher mit einem dekel. — Der kunig von Schweden, 
welcher auch geladen gewesen, hat sein schankung dem hz. von Preussen 
vor der hochzeit bei einem ainspenigen zugeschikt. Was es aber gewesen, 
wais ich nit. Die florentinische Botschaft war bereits auf der Reise wieder 
umgekehrt. Der sächsische Gesandte berichtet darüber: Die Florentinisch 
potschaft ist zu Frankfort an der Oder mitsamt 3 stattlichen vom adel. . . 
beim hz. von Gulich gewesen und mit geschenke statlich erschienen. Sie 
haben begehrt, das inen vor der Ferrarischen potschaft die oberstelle soll 
gegeben werden. Dieweil aber der hz. von Gulch solchs nit aigentlichen 
bewilligen wollen, seind sie mitsamt dem geschenk wider davon gezogen. 
Welchs mich i. f. g. der hz. von Gulch selbst bericht hat und daneben ge¬ 
sagt: „Welsch große narren!“ Des Herzogs Adolf von Holstein Gesandter 
ist auf die Nachricht von der Verschiebung der Hochzeit unterwegs umgekehrt 
und hat sein schankung, welches ain haispant gewesen und auf 1500 tlr. 
geschetzt worden, bei ainem ainspenigen dem hz. von Preussen zugeschikt. 
Es ist auch der kunig aus Hispania, Frankreich, Denmark und die stent in 
Poln, dann auch der duca de Alba und noch etlich fürsten im Römischen 
Reich auf dise f. hochzeit geladen gewesen, aber kain gesandter von der¬ 
selben wegen erschinen. 
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Nach der Überreichung der Geschenke hat man sich zur Tafel gesetzt. 
Nach empfahung derselben sein 2 krönlstecher mit namen Wilh. Truchseß 
und Hans Kalkstain, gleichsfals 2 schari'renner als Melchior Creutz und 
Hans Vollart auf die pan kommen. Und haben jede part 3 rit zusamen 
geton, aber zu beeden tailen nit mer als ainen getroffen. Hans Kalkstain 
hat den Truchseß im krondl ledig herabgestochen, und im scharfrennen hat 
Hans Vollart, welcher ain alter mann in ainem grauen part und des herzogen 
von Preussen rustmaister ist, den Melchior Creutz wol getroffen und herab 
vom pfert gestochen. Aber dieweil er gesehen, das diser gefallen, hat er 
sich erin. Creutz zu eren selbst auch alsbalt vom gaul begeben und ist 
ebenmessig hcrundergefallen. Die 2 scharfrenner sein über den stechzeug 
beklait gewesen wie die wilde mannen und haben über die heim wilde 
mannenkopf von pappen gemacht gehabt; ire pfert aber ist das ain, so 
Melchior Creutz geritten, mit ainer pomhaut überzogen . . gewesen und das 
ander mit ainer elentheut samt seinem gehurn oder gewei . . . Nach der 
Einnahme der Abendmahlzeit um 6 Uhr hat man ein clain weil in der tafel- 
stuben getanzt und sich alsdann jederman zu rue begeben. 

Am Freitag den 16. hat man nach der Mahlzeit , an der die beiden 
Herzoge nicht teilnahmen, ein weil getanzt. Aber palt hernach sein 3 par 
krondlstecher und 1 par scharfrenner auf die pan kommen, welche etliche 
ritt zusamen geton und alsbalt widerum abzogen . . . 

Feuerwerk. 

Nach der Nachtmah/zeit hat man im hof herunden ain hulzen schloß 
aufgebauet, welches in der mitte ainen und aussen herum 3 spitzige turn 
gehabt, darinnen auch etlich 100 claiue eiserne ror oder schleg gesteht. 
Und als dasselb angezuudet worden, haben die puxenmaister allerlei seltzame 
regeteu in die hoch und in gern, hof hin- und wider geworfen, welches dann 
etwas lustig zu sehen. Und nachdem es aber lenger als ain stund geweret 
und schon zimlich spat gewesen, hat sich meniglich widerumben in sein 
zimmer und zu rue verfuegt. 

Am 17. Oktober hat der hz. von Gulch samt deren geliebten tochter 
morgens und abents an der furstentafel bei den gesandten geessen. Man 
hat auch an disem tag alspald nach dem morgenmal den cur- und furstl. 
gesandten die hochzeitkranz und guldin ring überantwort. Als mir aber 
nit mer dann ain kranz und ain ring, die e. f. g. hiebei . . zu empfahen 
haben, zugestellt worden, hab ich mich gegen etlichen verneinen lassen, die¬ 
weil ich von beeden m. g. fürsten und herren, neralich von e. f. g. und deren 
geliebten sons hz. Wilhelmens wegen alda seie, hette ich vermaint, man 
solte mir auch 2 kranz gegeben haben . . . Darauf mir aber zu antwort 
ervolgt, es seie der orten nit gebreuchig, den fürsten personen die hochzeit¬ 
kranz zuzuschicken, sonder diser kranz und ring seie von der furstl. praut 
wegen dem gesandten vermaint. Wiewol ich aber noch von hz. Wilhelmens 
wegen angehalten, hab ich jedoch nicht bekommen . . . Achte aber, als ich 
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auch vorgeblich vernommen, si seien schon albereit ausgeben gewesen, das 
also gemanglet. — Disen abent hat man auch im schloß ain fechtschul 
gehalten, aber es sein nicht vil sonderbar guet fechter alda gewesen. 

Am sontag den 18. octobris ist des herzogen von Solutzki aus Littau 
gesandter Joh. Crockintzki erst ankommen und hat sein schankung gleich 
vor der malzeit der herzogin überantwort, nemlich ain zimer zobel und ain 
doppelte vergulte schein, welche gleichwol nit fast groß, auch über 60 oder 
70 fl. nit wert gewesen. Ob aber ein cleinat oder anders darin gelegen, 
ist mir unbcwust. Später sind abermals 4 krönlstecher auf die pan kommen 
und haben etlich ritt geton, sich auch zimlich wol gehalten. Nach dem 
Nachtessen ist eine Weile getanzt worden. 

Am montag . . . den 19. octobris ist es nun an dem gewest, das die 
f. hochzeit ir endschaft erraicht. Herwegen bin ich denselben tag nit hinauf 
in das schloß kommen, sonder kerundcn in meiner herberg gebliben. Wie 
dann auch der gesandten wenig disen tag oben gewest, sonder hat sich 
jederman widerumben auf die heimfart gestaffiert . . . Man hat auch auf 
disen tag kain ritterspil gebraucht, alain ist ainer auf ainem sail vom türm 
im schloß herab bis in den hof desselben gefaren. So ist auf diser hochzeit 
weder fues- noch freiturnier gehalten, noch zu dem ring oder über die palia 
(welche dan albcrait aufgemacht gewest) zu rennen geubet worden, alain 
was hievor von den rennen und stechen gemeldet ist. 

Sovil aber die tractation bei den f. malzeiten belangt, hat man gemaine- 
lich auf 4 silber angerichtet und allzeit 3 geng mit gekochter speis und den 
4. von confect geton. Seien auch alle geng auf jedem silber 18 speisen auf¬ 
gesetzt werden. Die steblmaister [?]. furschneider, auch die, so das hand¬ 
wasser gegeben, sein alle landsessen vom adel gewesen, gleichsfals die truch- 
sessen zum tail landscssen, zum tail hofjunkern, wölcher am ersten darzue 
kommen. Entzwischen den gehaltenen malzeiten haben jederzeit des hz. von 
Preussen musici und instrumentisten vor der tafel gedient, welcher gleichwol 
nit sonderbar vil, auch bei weitem mit e. f. g. musicen nit zu vergleichen 
gewesen. Von künstlichen gschauesseu ist gleichwol (als man vor der hoch¬ 
zeit darvon gesagt) sovil nit aufgesetzt worden und sein die furnemsten 
gewesen: 1. Adam und Eva im paradeis. 2. Ain schloß samt seinen pasteien, 
waleu und rinkmauren. 3. Ain pelikan mit seinen jungen. 4. Ain gejaid in 
einem eingefanguen garten von hirschen, bern, schwein und auderm clainen 
roten wildprät. 5. Ain adlcr, welcher ain vergulte cron an dem hals und 
den buchstaben „S“ an der brust dem Preussischen Wappen gleich gehabt. 
6. Ain hoher runder turn auf einem perg, so mit zeunen umfangen. Welche 
gschauessen alle von lauterm zugker gegessen und gemacht gewesen. Von 
andern künstlichen gschauessen hab ich sonst besonders nichts gesehen, 
welchs alhie zu erzelen von noteu were. 

... 20. octobris hat hocherm. hz. von Preussen dero landhofmaister 
und canzler zu mir in mein losament geschikt und sich samt seiner geliebten 
gemaheln . . . bedankt, das e. f. g. sowol auch dero geliebter son und beede 
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e. f. g. gemaheln inen durch mich als derselben abgesandten zu disem . . . 
hochzeitlichen erenvest so willferig . . . erschienen seien, mit angeheftem 
freundlichen erbieten, do si solches künftig . . . erwidern kunten, das sie 
darzue jederzeit . . . urbietig weren. Haben ihm ein Schreiben für seine 
Herren mitgegeben ; Bern hat sich bedankt und erwähnt , daß er seine Kredenz¬ 
schreiben bereits vor der zeit uberraicht haben solle. Dieweil mir aber auf 
mein beschecheu anhalten villeucht aus Verhinderung anderer furgefallnen 
Ursachen bisher nit audienz geben noch dasselb erfordert worden were, ver- 
hoffe ich, es wurde nunmer auch von unnoten sein, sonder wolte dasselb 
widerumben mit mir haimwcrts . . . furen. Demnach haben si erm. crcdenz- 
schreiben . . . von mir begert, wilches ich inen dann alspald zugestelt. Auch 
der Herzog von Jülich hat sich mündlich und schriftlich bedankt. Darauf 
bin ich den 21. octobris von Kunigsperg hinweg und nach Danzik verraist. 

Nach der Ankunft in Danzig am 28. ist mir angezaigt worden, wie 
das marggraf Georg Fridrich von Anspach ungeverlich innerhalb 2 tagen 
auch alda ankommen werde. Derwegen ich besorgt, ich wurde etwa i. f. g. 
underweegs antreffen und mit meinem gesint und pferten schwerlich under- 
kommen kunneu. Und hab demnach bis auf samstag den 31. oct. verwart. 
Aida ich mich dann auch auf das kalte wetter der notturft nach mit claidung 
versehen. Am Samstag haben die hh. von der stat daselbst 3 fenle wol- 
geputzter und dapferer knecht, welche bis in 1800 stark gewesen, auch si, 
. . . seitheer der neue kunig in Poln erwölt worden, in verwart und besatzung 
gehabt, von dem tor der statt an in den gassen zu beeden seiten bis hinfur 
auf den großen platz oder markt mit iren rustungen in die Ordnung stellen 
lassen. Aida sie dann gehalten, bis merhochged. marggraf furuber und in 
i. f. g. losament kommen ist. Den andern tag . . . hab ich widerumben von 
Danzik verrüken wollen. Und nachdem ich mich gleich auf die reis gerichtet, 
hat hocherm. marggraf 2 vom adel zu mir geschickt und mich ansprechen 
lassen, ich solle selbigen tags mit i. f. g. die nachtmalzeit nemen. Trotzdem 
Bern ihn gebeten hat, ihn wegen der beabsichtigten Abreise zu entschuldigen, 
hat der Markgraf ihn durch Herrn von Wampach gebeten, ihm zu Gefallen 
zu bleiben. Es haben mich auch i. f. g. folgenden montag darnach eben- 
messig ... nit binweklassen wollen . . . Am Dienstag ist Bern dann nach 
Stettin abgereist, wo er am 12. November angekommen ist. 

Ist mir alda angezaigt worden,... das der alte herzog Barnim von Pommern 
. . . allerseelentag . . . verstorben, welchen man als morgen freitag den 
13. dis zur erd bestetten werde. Dieweil ich dan, g. f. u. h., one das alda 
still liegen und die pfert beschlagen lassen muessen, kann ich nit umgeen, 
e. f. g. von disem actu . . . anzaigung zu tun und hat sich derselb also 
verlofen: . . . Hz. Barnim von Pommern . . . hat ain claine viertlmeil wegs 
von Stettin auf ainem schloß, Oderburg genant, gewonet und hof gehalten . . . 
Von gern, schloß aus hat man i. f. g. an gern, freitag . . . umb 9 ur vor¬ 
mittag in einem zinensarch auf einem wagen bis geen Stetiu zu dem stattor 
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gefurt, damit auch etlich pfert gewesen und alsdann erm. sarch ... in 
unser lieben frauen kircheu alda belaitet. Es sein auch die gassen von ged. 
tor an bis zu mererm. kirchen mit sant beschüttet gewesen. 

Voigt die procession: 

Erstlich ist ainer auf einem schwarzpraunen pfert vornenheer geritten, 
welchem nachgevolgt sein die schueler von allen schuelen der stat. Dise alle 
haben schwarze mantl und pinden um die huet getragen, auch Teutsche 
psalraen gesungen. Nach dem sein bis in die 75 predicanten, welche zum 
tail darzue beschriben und zum tail one das alda gewesen, in der Ordnung und 
allzeit 3 in einem glid, so auch schwarze pinden um die huet gehabt, gegangen. 
Darauf ist gevolgt das f. hofgesind, als rat und hofjunkern in iren clag- 
claidern. Hernach sein 2 vom adel gefolgt und hat der aiue ein schwert, der 
ander aber die furstl. secret und petschaft, welche in ein seiden tuch gemacht 
gewesen, getragen. Volgends haben 14 vom adel an der paar oder sarch 
getragen, welche mit schwarzem samet und daran gemachtem Pommerischem 
Wappen bedekt, auch darauf ein weiß atlesen creuz gelegt gewesen. Dann 
sind 2 praune pfert, so mit schwarzem wullen tuch beklaidet gewesen, 
geriten worden. Auf dem ainen zur rechten hand ist gesessen ain edler 
knab, welcher des verstorbnen herzogens ganzen kuriß angehabt und ainen 
rotseidinen pluetfanen gefurt hat, auf dem andern zur linken seiten ainer 
vom adel in einem langen clagmantl, der hat ainen schwarzseidinen fanen, 
daran der herzogen von Pommern wappen der erblender gemacht gewesen, 
gefurt. Alsdan sein die 3 herzogen von Pommern gebrueder als ncmlieh 
hz. Johans Friderich, welcher zu Stetin regierender herr ist, in der mitte, 
hz. Barnim auf der rechten und hz. Bugkschlaf 1 auf der linken seiten in 
iren clagclaiden gegangen, im andern glid der andern 2er gebrueder als 
nemlich hz. Ernst Ludewigs und hz. Oasimirus von Pomern gesandte, im 
3. glid graf Wolf und graf Ludwig von Naugart samt graf Ludwigen von 
Eberstein. Auf dise sein die landsessen vom adel nacheinander in der Ordnung 
und alzeit 3 in ainem glid, welche auch alle schwarze mantel und pinden 
um die huet gehabt, gevolgt, danach des f. hofgesinds sowol auch der land¬ 
sessen diener und knecht. Hart auf dieselben sein burgermaister und rat 
samt der burgerschaft zu Stetin sowol auch von andern steten im land in 
der ordnung und iren clagclaidern gegangen, darauf die frauen vom adel 
und nach denselben die junkfrauen von der burgerschaft gefolgt. 

Alsbalt man mit erm. leich und procession in ged. unser lieben frauen 
kirchen kommen, hat man die sarch alda nidergesetzt, auch vorerm. schwert 
und secret darauf gelegt und alsdann ein leichpredig getan und etlich 
Teutsche psalmen gesungen. Wie das furuber gewesen, hat graf Ludwig 
von Eberstein das schwert und die secret von der sarch genommen und die¬ 
selben hochged. Johans Fridrichen von Pommern als dem eitern lierrn uber- 
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antwort. Nach demselben hat man erm. sarch in ein gewelb under die erd 
in ged. kirchen gesetzt. Dann ist man heinigegangen. 

Das alles hab e. f. g. ich zu underteniger relation nit sollen verhalten . . . 
Datum München den 26. decembris ao. 73^°- 

e. f. g. underteniger und gehorsamer rat und pfleger zu Wasserburg 

Wilhelm h. z. Bern propria. 

Zusatz aus Pruskaus Bericht: 

Am 21. Oktober ist der Herzog von Jülich abgereist. Der guete fromme 
furst ist ganz und gar, wie sich s. f. g. alda zu erkennen geben, e. kai. M. 
dienstwilliger furst und getreuer freunt und, ob es e. kai. M. nit zuwider, 
in mit einem trostbrieflin zu ersuchen, desgl. auch die herzogin in Preussen. 
Man meint, das mit dem hz. von Preussen durch verderbung böser leut oder 
Zauberei, die das christlich guete werk durch teufelsgespenst gern zerstreuet, 
ime solches seie geton worden. Und etliche sagen, zuvor seine gehaimen 
rate: nachdem die kunigl. wähl in Poln beschehen, alda er so verächtlich 
gehalten und e. kai. M. geliebter sone erzhz. Ernst nit zum kunig ist fur- 
genommen worden, das sich mit ime zur selben zeit die melancolische fanta- 
sei angehebt, . . . doch in den letzten tagen nach dem beilager hat es sich 
was mit i. f. g. gebessert und haben i. f. g. mer geredt als vor der hoch- 
zeit. Auch Herzogin Maria Leonore ist der tröstlichen Hoffnung, es werde 
sich wider zur besserung richten. Wover i. f. g. als ein weise verstendige 
arztin nicht helfen wirt, were es alsdan mit dem gueten fürsten versorglich. 

Münchener Reichsarchiv, Heiratshandlung Litt. D., S. 86. Original. 


Beilage II. 

Inventarium dem kleidung, so vor die furstin zu Pruißen zu i. f. g. 
liochzeit bereit und gerüstet ist worden. 

Erstlich lange weite rock mit schlaifen. 

1. Ein robille von güldenem stuck, frisirt mit golt, besetzt mit einem 
kleinen bortlein von posiment 1 gülden 2 . 

2. Noch ein robille gülden stuck incarnat frisirt 3 mit golt, auch mit 
einem bortlein von posiment gülden. 

3. Noch ein robille von blau gülden stuck, frisirt mit golt und Silber, 
besetzt mit einem bortlein von gülden posiment. 

Bonde rock oder robillen. 

4. Ein rock von geelem gülden duech, verbrempt mit 3 silbern posimenten. 

*) Pasaeinent. — *) Randbemerkung: Zu allen diesen folgenden robillen müssen 
sein 6 dosin knöpfen. — a ) Gekräuselt. 
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5. Einen von inearnat gülden duecb, ligurirt *, mit einem gülden platten 
posiment, durchwurkt mit silber und roder seiden, eins breit und zwei schmal. 

6. Einen von silbern duecb, frisirt mit golt und silber, ligurirt mit car- 
mesin sammet, besetzt mit einem silbern bortlein von weß posiment. 

7. Einen von gülden duecb, ligurirt mit sammet, fiolette, besetzt auch 
mit einem gülden pasimeutlein. 

8. Einen von tolettc 2 , ligurirt mit golt und silber und fiolctten seiden, 
besetzt mit golt und silbern bortlein von weß posiment. 

9. Einen von weißem tolette, getreift [!] mit golt und silber, besetzt 
mit golt und silbern posimentlein. 

10. Einen von sartin columbiu 3 , getreift mit golt, besetzt mit einem 
gülden bortlein von posiment. 

11. Einen von schwarz flauwel 4 , mit einem durchsichtigen pasimeut von 
golt und silber verbremt. 

12. Einen von schwarz sartin, besetzt mit silber und seiden pasimenten, 
schwarz, ein breit und zwei schmal. 

13. Einen von schwarz sartin, besetzt mit einem posiment von schwarzem 
säet oder kornlein, 1 breit und 2 schmal. 

14. Einen von schwarz damast, besetzt mit einem platten pasiment von 
silber und schwarzer seiden. 

15. Einen von schwarz tofta 5 , besetzt mit einem durchsichtigen posiment 
von golt und silber. 

16. Einen von sammeten tafta mit einem pasiment von silber und 
schwarzer seiden. 

17. Noch einen schwarzen sammeten, gebort mit quartillen und perlen. 

18. Einen von weißem saetin, besetzt mit einem breiten gülden und 
zweien kleinen pasimenten. 

19. Einen schwarzen sammeten, besetzt mit einem bort von schwarzem 
saemen und rorlein. 

20. Einen figurirten sammitten mit einer schwarzen flauwein gestickten 
bort von silbern chanetillen. 

21. Einen carmesiuen sammeteu, ligurirt, gebort mit einem bruich 6 
platten silbern und 2 kleinen posimenten. 

Zolle 7 rock mit leibern. 

22. Einen von silbern stuck, frisiert mit silber, besetzt mit einem 
pasiment von canetilln 8 . 

23. Ein gülden stuck, frisirt mit golt und silber, besetzt mit einem 
silbern und gülden bortlein von pasimeut. 


‘) Mit Figuren verseilen. (Gütige Mitteilung des Herrn Gelieimrat, Prof. Dr. Franek 
in Bonn.) — s ) Feine Leinwand. — 3 ) Taubenfarbiger Satin. — 4 ) Samt, Atlas. — 5 ) Taffet. 
— 6 ) bruich = abgebrochenes Stück. — T ) zu — geschlossen. — 8 ) Canetillen = gewun¬ 
dener Gold- und Silberdraht. Rnndhenierkg.: Derzu mussen seil) zu jedem 4 {/OstII 
knöpfen. 
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24. Ein blau silber duech, figurirt mit golt, besetzt mit gülden und 
silbern bortlein von posiment. 

25. Einen groen sammeten mit einem breiten gold und silbern pasiment 
und 2 kleinen. 

26. Ein inearnat sammet mit einem gestickten bort von canetillen 
und perlen. 

27. Ein blau sammeten, besetzt mit einem gestickten bort von cane¬ 
tillen und perlen. 

28. Ein schwarz sammeten mit einem breiten, durchsichtigen golt und 
silbern bort. 

29. Einen inearnat saetin mit einem canetillenbort oder pasiment. 

30. Ein schwarz tafta mit einem durchsichtigen silbern pasiment. 

31. Einen von schwarz gase mit einem silbern pasiment. 

32. Einen geel gase mit einem kleinen silbern pasiment. 

33. Einen inearnat gase mit einem kleinen pasiment von golt und roder 
seiden. 

Underrock mit schleifen. 


34. Einen incarnatgulden duech, figurirt, mit zweien gülden durch¬ 
sichtigen pasimenten gehört. 

35. Einen iucarnat gülden stuck, frisiert mit einer kleinen bortleiu 
von pasiment. 

36. Einen blau gülden stuck, frisiert mit einem bortlein von pasiment. 

37. Ein gülden duech carmesein sammet mit einem bortlein von pasiment. 

38. Ein gülden duech fielet sammet mit einem bortlein van pasiment. 

39. Ein silbern duech mit einem gestickten bort. 

40. Ein carmesin sammet mit einem breiten golt und silber posiment. 

41. Einen figurirt sammet mit einem breiten golt und silbern 
posiment. 

42. Einen schwarzen sammeten mit einem posiment von rörlein. 

43. Ein sammeten tafta mit zweien pasimenten golt, silber und schwarzer 
seiden. 

44. Einen schwarzen saetin mit einem posiment von schwarzen kornlein 
oder saemen. 

45. Einen weißen saeteinen mit einem schwarzen sammeten gestickten bort. 


Ronde rock sonder schlaifen. 

46. Einen schwarzen sammeten, mit zweien borden von güldenem 
frisirtem stuck besetzt. 

47. Einen weißen saetein mit zweien borden von silbern stuck, frisirt 
mit golt. 

48. Einen saetinen carmesein mit 2 borden von frisirten gülden stuck. 

49. Ein schwarz saetin mit eiuem schwarzen sammeten gestickten bort. 

50. Einen mit gülden gestreiften silbern duechcn rock, mit golt und 
silbern bortleiu besetzt. 

11 
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51. Ein figurirten sammeten mit einem gestickten bort. 

52. Einen weißen saetinen gestreift mit gülden, besetzt mit einem 
gülden bortlein von posiment. 

53. Ein inearnat saetin mit gülden streifen, besetzt mit einem güldenen 
bortlein von posiment. 

54. Ein gülden duech weiß sammeten mit kleiner golden bortlein von 
pasiment. 

Vorschoiß 1 . 

1. Einen von silbern duech, figurirt, mit pasimenten von canetillen. 

2. Ein silbern stuck, frisirt mit golt und silbern bortlein von pasiment. 

3. Ein vorschoiß, silbern mit golt frisirt, gebort mit golt und silbern 
tressen. 

4. Ein von blau gülden stuck, frisirt mit golt, besetzt mit einem kleinen 
gülden bortlein von pasiment. 

5. Ein gülden stuck, frisirt mit golt, besetzt mit einem kleinen bort¬ 
lein von golt oder posiment. 

6. Einen inearnat gülden stuck, frisiert mit golt, besetzt mit einem 
gülden bortlein von pasiment. 

7. Ein silbern stuck frisirt mit silber, besetzt mit einem silbern bortleiu 
von pasiment. 

8. Ein güldener duech inearnat figurirt, posiment von golt. 

9. Ein geel gülden duech figurirt mit 4 silbern passimenten. 

10. Ein fioletten silbern duech gestreift mit golt, besetzt mit einem 
gülden und silbern bortlein von pasiment. 

11. Ein columbin saetin, gestreift mit golt, besetzt mit güldenem bort¬ 
lein von pasiment. 

12. Ein blau silbern duech besetzt mit güldenen und silbern bortlein 
von pasiment. 

13. Ein silbern inearnat toletten gestrift mit golt, besetzt mit güldenem 
bortlein von pasiment. 

14. Ein carmesin sammet figurirt mit einer breiten silbern und 2 kleiner 
pasimenten. 

15. Ein von greifem* silbern toletten gesticket, besetzt mit golt und 
silber bortlein von pasiment. 

16. Ein weiß saetin gestickt, besetzt mit gülden bortlein von posiment. 

17. Ein saetin inearnat gestickt, besetzt mit einem golt und silbern 
bortlein von posiment. 

Yorleiber 3 . 

1. Ein von silber duech mit einem canetillen posiment, besetzt mit golt 
und silbern bortlein von posiment. 

2. Ein silbern stuck frisiert mit silber, besetzt mit silbern bortlein von 
posiment. 

l ) Schürzen. — *) grauem. — s ) Leibchen. 
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3. Ein von gülden stuck frisirt mit golt. 

4. Ein von silbern stuck frisirt mit golt, besetzt mit golt und silbern 
bortlein von posiment. 

5. Ein von silbern duech mit silbern bortlein von pasiment. 

6. Ein gülden duech incarnat, figurirt, mit kleinen gülden bortlein von 
posiment. 

7. Ein von silbern dueich incarnat gestrift mit golt, besetzt mit golt 
und silbern bortlein von pasiment. 

8. Ein gülden stuck blau frisirt, besetzt mit gülden bortlein von 
posiment. 

9. Ein gülden gehel duech, figurirt, besetzt mit pasimenten von silbern, 
gebort mit silbern bortlein von posiment. 

10. Ein von silbern tolette gestrift mit golt, besetzt mit golt und 
silbern bortlein von posiment. 

11. Ein von gülden duech und carmesin sammet, besetzt mit gülden 
bortlein und pasiment. 

12. Ein blau Miy lasch 1 tolette, besetzt mit golt und silbern bortlein 
von pasiment. 

13. Ein gülden stuck incarnat, frisirt mit gülden bortlein von posiment. 

14. Ein gülden duech von fiolette sammet, besetzt mit gülden bortlein 
von posiment. 

15. Ein fioletten silbern tolette, gestrift mit golt, mit silber und gülden 
bortlein von posiment. 

16. Ein calumbins saetin gestrift mit golt, besetzt mit gülden bortlein 
von pasiment. 

17. Ein griß silbern tolette, gestickt mit gult und silbern bortlein von 
pasiment. 

18. Ein saetin incarnat, gestickt mit golt und silber, besetzt mit golt 
und silbern bortlein von posiment. 

19. Ein weiß saetin gestickt mit golt, besetzt mit einem gülden bortlein 
von posiment. 

20. Ein figurirt carmesein sametten mit gülden pasimenten. 

21. Ein schwarz figurirten samet mit einem breiten golt und silber 
pasiment. 

22. Ein carmesin samet mit einem breiten güldenen posiment. 

23. Ein schwarz saetin mit einem posiment von kornlein, eins breit 
und 2 schmal. 

24. Ein leifgen incarnat gülden lacken a , gefrisirt mit golt und silbern. 

25. Ein leifgen von incarnat silbern toletten, gestrift mit golt. 

26. Ein weiß saetin mit ein schwarzen sammetenbort mit contilien [!]. 

27. Ein hochleif von silber duech, gefrisiert mit golt und mit gülden 
tressen gebordet. 

>) Mylauisch. - *) Mittelniederdeutsch: Tuch, meist aus Wolle gemacht. 

11 * 
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Reiskleider. 

1. Ein gülden incarnaten toletten rock, figurirt mit einer gestickten 

borde. 

2. Ein griß figurirte silbern tolette mit einen platten gülden pasimeut. 

3. Ein schwarz sammitten mit 2 kleinen gülden pasimenten. 

4. Noch ein rock von golt und rot sarait, mit gülden pasimenten gebort. 

5. Ein schwarz damasten mit einem silbern pasiment und schwarzer 
seiden, 1 breit und 2 kleiner. 

Reismentel. 

1. Einen von schwarzem sammet mit einem gestickten bort. 

2. Ein von schwarzem sammet mit einem platten gülden posiment. 

3. Ein schwarz saetin mit 2 kleinen platten gülden pasimenten. 

4. Ein schwarz damast mit einem pasiment von silber und schwarzer 
seiden, 1 breit und 2 kleiner. 

Reisleiber. 

1. Ein von silbern incarnaten tolette, gestrift mit golt. 

2. Ein silbern figurirt tolette von allerhant färb. 

3. Ein von columbins saetin, gestrift mit golt. 

4. Ein weiß saetin, gestrift mit golt. 

5. Ein incarnat saetin, gestrift mit golt. 

Regenmentel. 

1. Zwei Engelische lackenmentel, deren ein mit gülden posiment gebort, 
der ander mit posiment von silber und schwarzer seiden. 

2. Zwei vorschoiß mit derselben posiment gebort. 

Nachtzkleider. 

1. Ein nachtzrock von carmesin domast, besetzt mit golt und silbern 
passiment. 

2. Ein nachtzrock von Meylenschen 1 tolette, bordirt mit einem gülden 
und silbern bortlein von pasiment, mit erminen 2 gefodert. 

3. Ein nachtzmentlein mit einem gülden pasiment von weiß saetin mit 
erminen gefodert. 

4. Ein hohes weiß saetin leibgen. 

5. Ein hohes schwarz saetin leibgen. 

6. Ein carmesin sammet nachtztafelkleid, besetzt mit gülden pasiment. 

Mauwen 8 . 

1. Ein paar mauwen von blau frisirt gülden stuck mit gülden bort¬ 
lein von posiment. 

2. Ein par incarnat frisirt gülden stuck mit gülden bortlein von posiment. 

*) Mylauisch. — s ) Hermelin. — s ) Mittelniederdeutsch: Ärmel. 
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3. Ein par gülden stuck frisirt mit golt, mit gülden bortlein von 
posiment. 

4. Ein par silbern stuck frisirt mit silbern, besetzt mit silbern bortlein 
von posiment. 

5. Ein par von silbern figurirt mit golt, besetzt mit gult und silbern 
bortlein von posiment. 

6. Ein par von silbern duech, frisirt mit gold und silbern, figurirt mit 
carmesin sammet, besetzt mit silbern bortlein von posiment. 

7. Ein par von gelem gülden duech, figurirt mit silbern posiment und 
beiecht mit silbern bortlein von posiment. 

8. Ein par gülden duech carmeseinen sammet mit gülden bortlein von 
posiment. 

9. Ein par gülden duech fioletten sammet mit gülden bortlein von 
posiment. 

10. Ein par gülden duech incarnat figurirt mit gülden posiment, bclecht 
mit gülden bortlcin von posiment. 

11. Ein par silbern toletten incarnat, gestrift mit golt, beiecht mit 
golt und silbern bortlein von posiment. 

12. Ein par silbern greiß toletten gesticket, beiecht mit golt und silber 
bortlein von pasiment. 

13. Ein par incarnat saetin, gestickt mit golt und silber, beiecht mit 
golt und silber bortlcin von posiment. 

14. Ein par weiß saetin, gestickt mit golt, beiecht mit gülden bortlein 
von posiment. 

15. Ein par mauwen von silber tolet, mit golt gestrift. 

16. Ein par schwarzer samiten, gehört mit golden und silbern cantilien 
und perlein. 

Sehlger'. 

1. Ein rot saetins, gebort mit schwarzen sammet, bordiirt mit silbern 
und gülden duech. 

2. Ein groen sammet mit gülden streifen, gebort mit golt und silbern 
duech. 

3. Ein rot samraeten, gebort mit gult und silbern duech. 

4. Ein ferdogade 2 von rot carmesin saetin. 

') Etwa: Uuterjäckchen. Ger = englisch gear, althochdeutsch garawi, Gewand; 
sei = Seele in dem bildlichen Sinn; eine Übertragung, wie sie sich, der liier vor¬ 
ausgesetzten ziemlich genau entsprechend, in dem spanischen almilla Unterjäckchen, 
eigentlich „Seelchen* nachweisen läßt. (Gütige Mitteilung des Herrn Geheimrat Prof. 
Dr. Baist in Freiburg i. B.) Vielleicht auch sehlger = Seelchen, „Seelenwärmer“. 

*) Leibrock (nach derselben Quelle). Ein guter Kommentar zu dem Zweck der 
verschiedenen Kleidungsstücke ist die Schilderung „Comment e'taient vetu les religieux 
et religieuses de Theleme“ in Rabelais, Gargantua et Pantagruel, Kap. 56: Au (lessus 
de la chemise vestoient la belle vasquine de quelque beau camelot de soie; aus icelle vestoient 
la verdugale de tafetas blatte, rouge, tanne', gris etc. Au dessus la cotte de tafetas d’argent 
fait ä broderies de fin or, et ä VagueiUe entortille', ou selon que bon leur sembloit et corre- 
spondent ä la disposition de l’air, de satin, damas, velours, orange', tanne, verd, cendre', 
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5. Ein ferdogade von groen sammet, mit golt gestrift. 

Noch 3 rote saetine leiffe, je nach wol vor noten, ein par zu machen. 
Randbem. : Seint auch gemacht und geliebert. 

Herzogi. Arenbergisches Archiv, Brüssel, Korrespondenz Marek et 
Juliens, Original. 


Beilage III. 

Memoire von den gnlden und seiten stucken, so zur kleidnng der 
princessin von Cleve zn i. f. g. hoichzait mit dem herzogen von 


Preußen verordnet. 

Gulden und silberen stuck zu tabbarden *. 

18 eilen blau gülden stuck, mit gold und Silber frisirt, die 
eile 20 g. brab. f[acit]. 360 g. 

Noch 18 eilen incarnat gülden stuck, frisirt mit golt und 
silber, jede eile 20 g. brabantsch f.. 360 g. 

Noch 18 eilen frisirt gülden stuck, der grünt golt frisirt mit 
golt, jede eile als oben. 360 g. 

Noch 18 eilen gülden stuck, der grünt golt, frisirt mit golt und 
silber, zum selben preis f. 360 g. 


Noch 18 eilen silber stuck, frisirt mit silber, zum selben preis f. 360 g 
Andere gülden tabbart. 

Tolette de Mylau, 18 eilen violet mit silber und golt, figurirt, 


ide eile 11 b. g.198 g 

Noch 18 eilen silber und golt wie oben.198 g. 

Noch 17 eilen blau mit golden und silberen blomen als oben . 187 g. 

Noch 18 eilen roit figuriert florentsch golden doich, ide eile 9 g. 162 g. 

Noch 17 eilen gülden doich figuriert ide eile 9 g.153 g. 

Sammeten und seiten tabarden. 

16 eilen incarnat samet, ider eile 6 g. 10 st. f..104 g. 

17 eilen roit cormoisin figuriret samet, ide eile 7 g.119 g. 

15 s / 4 eilen blau samet, ide eile 6 g.104 g. 10st. 2 

18 eilen grün samet, ide eile 6 g.108 g. 

18 eilen columbins satin mit golt, ide eile 6 g.108 g. 

86 eilen schwarz satin vor 2 tabbart, ide eile 2 g. 10 . . . 90 g. 

33 eilen swarz samet zu 2 tabbarden, ide eile 5 g. 8 st. 178 g. 4 st. 

bleu, jaune, clair, rouge, cramoyzi, blane, drap d’or, toile d’argent, de canetille dure, 
selon les festes. Les robes selon la Saison, de toile d'or ä frizure d’argent, de satin rouge 


muvert de canetille d’or, de tafetas blanc, bleu, noir, tanne nsw, (Oeuvres de Rabelais ed. 
Jannet, Poris 1867, Bd. 1, S. 187.) 

*) Aus dem Französischen: Mantel, Überwurf; mittelnd. talbert vom lateinischen 
labbardum. — ') 1 Gulden = 30 Stüber, 
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18 eilen schwarz samet zu 2 tabbarden, ide eile 4 g. 8 st. 79 g. 4 st. 

18 eilen incarnat satin, ider eile 3 g. 8 st. 61 g. 4 st. 

18 eilen weiß satin, ider eile 2 g. 12 st. 46 g. 16 st. 


11 eilen grün tolet mit silber und golt, ide eile 11 g. . . . 121 g. 
14 eilen roit carmoisin damast zu einem nachtrock, ide eile 3 g. 42 g, 
14 s /j eilen grau gülden doich zu einem reisrock, d. eile 11g. 159 g. 10 st, 

10 eilen schwarzen samet für ein reiserock, ide eile 4g8 st. . . 44 g. 


180 g. 

80 g. 
180 g. 
80 g. 
80 g. 
80 g. 

130 g. 


Underrock, vorschoß und baskynen 
9 eilen blau frisirt gülden stuck vur einen unterrock, ide eile 20 g. 

Vom selben 4 eilen zum vorschoß. 

9 eilen incarnat gülden stuck zum underrock, ide eile 20 g. 

Vom selben 4 eilen zum vorschoß. 

4 eilen geel frisirt gülden stuck zu einem vorschoß, ide eile 20 g. 

4 eilen silber stuck frisirt, zu einem vorschoß, ide eile 20 g. 

6•/* eile silber stuck mit golt frisirt, für 1 baßkin, ide eile 20 g. 

3 1 /* eilen blau gülden doich de Mylau vur einen vorschoit, ide 

eile 11 g. 38 g. 10 st. 

3 eilen geel gülden doik vur ein vorschoit, seint gereehent 

für 2 eilen, d. eile 9 g.• 18 g. 

ö'/j eilen wiß silbern doich mit golt vur 1 vorschoiß und 
mowen, ide eile 11 g. 60 g. 10 st. 

4 eilen grün golden doik mit golt und silber zum vorschoiß, 

ide eile 11g.44 g. 

10 eilen roit gülden doich vur unterrock und moven, ide eile zu 11g. 90g. a 

3 eilen 3 vierdeil incarnat gülden doich vur unterrock und 

moven, ide eile 11 g.107 g. 5 st. 

7*/ a eilen gülden doich zum 1. vorschoß und wise lifgen, 
ide eile 11g.82 g. 10 st. 

11 eilen weiß silberen doich für underrock, lifgen und moven, 

ide eile 9 g.99 g. 

4 eilen figurirt silvern doich zu einem vurschoiß, ide eile 9 g. 36 g. 

7 eilen weiß satin mit golt vur ein baßkin, die el 6 g. . . 42 g. 

7 eilen incarnat satin mit golt vor ein baßkin, ide eile 6 g.. 42 g. 

4 eilen incarnat satin zum vorschoiß, ide eile 3 g. 8 st. . 13 g. 12 st. 

19 eilen weiß satin für baßkinen mantelien und vorschoß, ide 

eile 2 g. 12 st. 49 g. 8 st. 

14 eilen 1 vierdeil roit carmosin samet vur baskin und allerlei, 

ide eile 6 g. 10 st..92 g. 12 st. 6 fl. 

3 eilen toletgolt und silber mitfarben vur 1 wiß lifgen,ideelle 11 g. 33 g. 
2 eilen blau satin, um den blauen gülden stucken tabbart to 
lengen, ide eile 2 g. 4 g. 


') Laut H. Weiß, Kostlimkunde der Neuzeit, Stuttgart 1872, S. 348 „kurzes ver¬ 
ziertes Oberkleid der Weiber“, von Basken abgeleitet. 

*) 10 Ellen zu 11 g. = 110 g.l 
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14 eilen schweren satinen vor 1 mantelgen und allerlei, ider 
eile 2 g. 10 st.35 g. 

29 eilen schwarz samet vor reisrocken und mantelgens, ide 
eile 4 g. 8 st.127 g. 12 st. 

34 s / 4 eilen schwarz damast vur 1 tabbart, reisrock und mantelgen, 
ide eile 2 g.78 g. 3 st. 6 hl. 

36 , / s eile violet koffa zu foderen, ide eile 2 g. 8 st. . . . 86 g. 8 st. 

50 eilen weiß taffet, ide eile 1 g. 8 st.70 g. 

60 eilen roit taffet, ider eile 1 g. 13 st.99 g. 

42 eilen urange [!] taffat, ide eile 2 g. 8 st.16 g. 16 st. 

9 eilen grün taffat, ide eile 1 g. 8 st.12 g. 12 st. 

9 harsthueren ] von cantillen, 2 dosin von blumen.56 g. 

Noch 9 eilen satin royert 2 mit golt, weiß incarnat und columbin, 
die eile 6 g.54 g. 

7 eilen taffet carmoisin vur 1 mantelken und naehtpack, die eile 3 g. 21g. 

Arenbergisches Archiv, Brüssel , Korresp. Mark-Juliers, Orig. 
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jenem Bericht müßte man meinen, die Formalitäten 1 seien an 
den meisten Orten ohne besondere Schwierigkeiten vor sich ge¬ 
gangen und nur zuletzt hätten sich die Bevollmächtigten — worauf 
auch Schaumburg hinweist — infolge der zunehmenden Erregung 
der Bevölkerung damit begnügen müssen, visu et nspectu des arnts, 
oder ivie dasselbig einiger gestalt genannt werden mag, die possession 
zu praetendiren. Das unten folgende Schreiben des Amtmanns 
von Ruischenberg, der kurz danach Jülich so ruhmvoll gegen die 
Truppen der Union und Frankreichs verteidigte 2 , beweist aber, 
welche Erfindungsgabe die Vertreter Brandenburgs nötig hatten, 
um ihre Aufgabe lösen zu können. Der Grund für den Wider¬ 
stand der Lokalbeamten ist in dem Befehl zu suchen, den die 
Räte der Regierung des verstorbenen Herzogs erlassen hatten 
und auf den sich unten auch der Schultheiß von Linnich beruft: 
die Beamten sollten darüber wachen, das keinem einig neuerlich 
vornemen verstattet werde. Die Räte wollten nämlich keinem der 
Prätendenten irgendwelche Rechte in den Landen einräumen, 
ehe sie sich untereinander gütlich oder rechtlich über die Erb¬ 
folge verglichen hätten 3 . 

Johann von Ruischenberg, Amtmann zu Jülich, 
an Kanzler und Räte von Jülich-Berg Jülich 1609, April 10. 

Erwurdigen, edlen, erenvesten und bochgelerten . . . solle unangefuegt 
nit lassen, das gistert, donnerstag den 9. dieses, 2 zu pferd mit eingehendem 
boten alhie vor der neuer pfortzen ankommen und im „Helm“ einzukeren, 
eine raass weins zu drinkeu und demnegst stracks durch naher Ach zu reisen 

') In lebensvoller Weise schildert Moriz Ritter diese Formalitäten 
in seiner Deutschen Geschichte (Bd. 2, S. 284, Stuttgart 1895) bei Gelegen¬ 
heit der Besitznahme Kleves durch den brandenburgischen Gesandten von 
Ilertefeld: „Er erschien in Begleitung eines Notars vor dem Kanzleigebäude 
in Kleve, ergriff den Ring des Tores und öffnete und schloß dasselbe. Dann 
trat er ein, stieg auf die Ratskammer für gerichtliche Audienzen und zeigte 
dem Notar vom Fenster aus die umliegenden Ortschaften. Endlich sgblug er 
vor dem Tor das brandenburgische Wappen an und erklärte, daß er im Namen 
des Kurfürsten mit Besitznahme der klevischen Kanzlei zugleich die Lande, 
die von derselben aus regiert werden, nämlich Kleve, Mark und Ravenstein, 
insbesondere die von der Höhe des Gebäudes gezeigten Ortschaften in Besitz 
nehme.“ 

*) Vgl. E. v. Schaumburg, Der Jülich-Klevische Erbfolgestreit und 
die Belagerung von Jülich 28. Juli bis 2. September 1010. ZdAGV I, 349 ff. 

3 ) Vgl. hierzu Franz Reindl, Der Anfang des Streits über die Jülicher 
Erbfolge, Dissert. Zürich 1896, auch Ritter a. a. 0., S. 283 ff. 
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sich vernemen lassen. Obwol die-eiben durch die Soldaten abgeweisen und nit 
eingelassen werden woltcn,|hat doch ein burger, Joban Sadelmacher geheischen, 
so mit auf der wacht gestanden, die Soldaten überredet, dieselben einzulassen; 
dan begerten allein, malzeit zu halten und demnegst stracks durch zu pas- 
seren. Als nun daruf eingelassen und die Soldaten sei nach dem „Helm“ ver- 
gleiten wollen, haben sich gewandt, und ist bemelter burger mit seiner wer 
neben ine nach dem schloss gleitsweis gangen. Dahero die Soldaten, so au 
den schloss die wacht gehalten, aus vermuten als wan angem. burger dessen 
bevelch gehabt, sei unbehindert an die hamei* reiten lassen, welche daruf in 
eil von den pferden abgestanden und haben irer curfurstl. gn. des h. marg- 
graven zu Brandenburg^ wapfen an der hameien angeheftet. Solchs wie mir 
zu weissen kommen, haben dieselben, um ire personell zu qualifeceren und 
deshalb schein vorzuzeigen,'aufhalten lassen. Und obwol anfangs darinnen 
sich gewiddert und, das solchs zu tun nit schuldig, vorgewendt, hat doch irer 
einer ein underschrieben und verpitzirtes documentum substilutionis, darob 
copie eingelegt, mir zu verlesen geben und demnach etwas gefuetert und folgents 
einen weg naher Linnich genommen. Der burger aber alspalt ausgeweichen. . . . 
Geschrieben Gulich, den 10. aprilis, anno 1609. 

E. erw. edl. u. gst. 
freunt- und dienstwilliger 
Johan von Ruischenb[er]g. 

Es ist mir itzo glaublich referirt, als solte dor h. herzog zu Neuberg 
binnen Culn [!] seine wapfen in zimlicher a'nzal trucken, auch etzlich pfert 
bestellen lassen; vermuetlich gleicher gestalt die possession zu suchen. Ut 
in literis. 

Johan v. Ruischenbjerg]. 

Düsseldorfer Staatsarchiv, Landtagskommissionsakten Kaps. 5, No. 11, 
S. 173, Orig. 

Aelinlich schrieb am 11. April 1609 Johann von Beeck, der 
Verwalter des Schultheißenamts zu Linnich, den Bäten 2 : daß 
am 9. April 

2 zu pfert auf den nachmittag etwan vor gewoenlicher beschliessung 
der statpfortzen sich angeben und daselbst bei einem wirt herberg und Ver¬ 
pflegung zu haben begert. Als nun die wechter die pfortzen zugehalten und, 
wohin sie quemen und was ii begeren were, abgefragt, haben dieselbe wie 
obstehet und, das sie von Collen quemen und sich etwan verritten hetten [!], 
geantwortet. Darauf man denselben binwiderum anzaigen lassen: Weil die 
Räte mir bevolen, das bei diesem hochbetrueblichen pfal und stände vleissige 
wacht zu halten, . . . keine neuerung jeraanten zu gestatten, das derwegen 
vor dismal one anderen habenden bevelch (bevorab bei inen vermirkten ver- 

') hameie mittelniederdtsch. = Schlagbaum. Scliaumburg erklärt das Wort mit 
„Palisadiernng vor den Toren und Eingängen“. 

2 ) Orig. a. a. 0., S. 182. 
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borgliehen grossen besötz [!]' und dahero gesehepften verdaehtz) man solches 
nicht verstattcn durfte. Seint also oue einige nieldung irer vorhabender Wer¬ 
bung um die stat bis an die Raurpfortz, daeselbst etliche heuser vor der stadt 
unbeschlossen liggen, hingeruckt und aldae über nacht verplieben. Demnach 
des folgenden tags umtrint 8 uren sich widerum mit anzeigung, das sie von 
wegen dero curfurstl. durchlaucht zu Brandenburg actum possessorium binnen 
dero stadt zu halten gemeint, angeben und derwegen eingelassen zu sein oder 
aber inen der- oder desjenigen namen, so solches nicht gestatten wollen, 
schriftlich mitzuteilen, instendig angehalten. Darauf denselben die Vorgesetzte 
meinung und, das solchs vor aigentlicher Wissenschaft eines sicheren lant- 
fursten und herrn oder anderem von e. erw. und woledl. erlangten bcvelch 
zu gestatten bedenklich, nochmalen angezaigt worden. Und als man also der 
stadt widerum eingangen und dieselbe keine fernere resolution vernomen, haben 
sie auswendig auf dero statpfortzen ein auf pergament abgezeichnet fürstlich 
wapen neben einer underschriebung mit etzlichen nagelen angeheftet und darvon 
geritten . . . 

Sehr imponierend konnte eine solche Art der Besitznahme 
kaum auf die Bevölkerung wirken. Aber der Versuch, ihr mit 
bewaffneter Macht ein anderes Ansehen zu verleihen, würde 
damals zweifellos sofort einen allgemeinen Krieg herauf beschworen 
haben. Der Sohn der zweiten Schwester Johann Wilhelms, Her¬ 
zog Wolfgang Wilhelm von Pfalz-Neuburg, beschränkte sich, wie 
Ruischenberg es ja oben schon als wahrscheinlich ankündigt, auf 
dieselbe Art, sein vermeintes Recht auf die Herrschaft zum Aus¬ 
druck zu bringen. Und der Erfolg hat bewiesen, daß das Vor¬ 
gehen Brandenburgs und Neuburgs richtiger war als das der 
übrigen Prätendenten (Pfalz-Zweibrücken, Burgau, Sachsen usw.), 
die sich beim Tode des Herzogs mit schriftlichen Deduktionen 
ihrer Rechtsansprüche und Protesten gegen jedwedes etwaige 
Vorgehen eines der anderen Interessenten begnügten. Es gelang 
den beiden erstgenannten durch ihre persönliche Agitation und 
die ihrer Vertreter, sich einen Anhang im Lande zu erwerben, 
der es ihnen bald ermöglichte, aus der symbolischen Besitz¬ 
ergreifung eine wirkliche zu machen, die „possidierenden“ Fürsten 
zu werden, wie man sie dann nannte. Freilich — und auch das 
geht aus Ruischenbergs Brief hervor — wäre es ihnen kaum 
möglich gewesen, hätten sie nicht verstanden, sich vorher nicht 
nur unter der Ritterschaft, sondern auch in anderen Volks¬ 
schichten Anhänger zu sichern. Ein burger Johan Sadelmacher 
half ihnen auch an anderen Orten. 

*) Vermutlich „Besitz“ gemeint. 
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Ein drittes Aktenstück zeigt dies in lebendigster Art. Ende 
Mai 1609 beauftragten die brandenburgischen Gesandten in Düssel¬ 
dorf den ihnen ergebenen Jiilicher Untertan, Dr. Johann Peil in 
Wassenberg, im Namen ihres Herrn ein gedrucktes Patent in den 
Jiilicher Städten anzuschlagen. Er sollte also einen Akt vornehmen, 
dessen Zulassung wiederum eine Anerkennung seines Auftrag¬ 
gebers als Landesherr bedeutete. Peil begnügte sich nicht mit 
der einfachen Vollziehung seines Auftrags, sondern bemühte sich 
auch, die Bürgerschaft von der Berechtigung der Ansprüche des 
brandenburgischen Kurfürsten zu überzeugen. Ihre Stimmung 
tritt in seinem Bericht anschaulich zutage. Peil hatte offenbar 
mit seiner Meinung recht, bei persönlicher Anwesenheit des Kur¬ 
fürsten werde sich ihm keine Stadt widersetzen. Nicht die Über¬ 
zeugung von dem Recht einer der streitenden Parteien machte 
die Bürger Brandenburgsch, Neuburgsch, keiserisch gesinnt, sondern 
ihre persönliche Ansicht, welche Partei am ersten imstande wäre, 
ihre Ansprüche durchzusetzen. 

Das mehrmalige Auftreten brandenburgischer Bevollmächtigter 
wirkte augenscheinlich bereits zugunsten ihres Herrn. Man ver¬ 
gleiche nur die Aufnahme Peils im Mai und Juni mit der Brynens 
im April in etlichen Städten z. B. Linnich. Daß sich Städte wie 
Jülich, Aldenhoven und Sinzig ablehnend verhielten und Peil z. B. 
in Jülich wiederum nur mit List in die Stadt gelangte, hatte 
einen leicht erklärlichen Grund. Hier residierten Amtleute, die 
zugleich Räte der Düsseldorfer Regierung waren, und diese ver¬ 
mieden es besonders sorgfältig, sich durch eine entschiedene Partei¬ 
nahme zu präjudizieren. Etwas Einfluß auf die Stellung der 
Städte mögen freilich auch die konfessionellen Verhältnisse ge¬ 
habt haben. Peil hebt ja bei verschiedenen Orten hervor, die 
religionsverwandten d. h. in dieser Gegend hauptsächlich die Kal¬ 
vinisten seien brandenburgisch gesinnt 1 . Aber die Mehrzahl der 
Bürger in den Städten, die Peil als Brandenburgsch bezeichnet, 
war doch, wie überhaupt die Bevölkerung im Herzogtum Jülich, 
katholisch 2 . 

Einen Einfluß auf den notariellen Akt der Besitznahme kann 
Peils Bericht nicht mehr gehabt haben, da er vom selben Tage 
wie die Beglaubigung des Notariatinstruments zu Köln datiert. 

Siche besonders unten S. 1(34 den Vermerk über Aachen. 

Über den Grund von Peils Angabe, daß die Mehrzahl der Katho¬ 
liken ueuburgisch gesinnt sei, vgl. unten S. 165. 


Google 


Original from 

PRINCETON UNIVERSITY 



Die erste brandenburgische Besitzergreifung in Jülich. 


163 


Dr. Johann Peil. Bericht an die brandenburgisehen Gesandten 
zu Düsseldo rf Hierony mus von Dis ha u. Joha n n Fr iedrich von 
Roeden und Hildebrand Kracht. Mossenberg liiOl >, Juni 12. 

Woledle, gestreng, ernveste, hochweise curf. hh. rate und abgesandten 

großgepietende herren! 

Er dankt dafür , daß die Räte ihm coraraission ire patenten wegen irer 
curf. gn. meines gnedigsten landfürsten durch und durch im furstentum Gulich 
anzuschlagen aufgeben haben. . . . Den 26. maii sein ich selbander zu pferd 
aufgesessen, zu Aichen vurzeigern dieses, qui in toto itinere mihi adfuit, eins 
gehuirt 1 und hab in 14 tagen mit beharlichem reiden one eines tags Stilligen 
alls verricht. 

1. Item alhie zu Wassenberg in urbe patria zuirst vorm schloß und 
rathaus angeschlagen. Daselbst ist die burgerei, wenig ausgenommen, irer curf. 
gnaden anhengig und zugetan. 

2. Item zu Linnich in der stat vorm rathaus. Daselbst ist die burgerei 
gleichfals gut Brandenburgsch — liceat hoc hrevi verbo uti —. Hab daselbst 
zu mittag zehrt und bei den vornemsten de iure domini electoris principis zu 
diesen landen ad longum discourirt. 

3. Item zu Gulich vorm rathaus angeschlagen. Daselbst ist die bur¬ 
gerei alle formalisirt* wie ir amtman sive hoc sponte sive coacte wegen der 
300 Soldaten ufgedrungener garnisons. Kuam [!] hinein under angenomener 
person eines pfaffens. Schlug alsbald am rathaus auf, darüber sich die ganse 
statt erreget. Ging nach dem schloß in selber meinung, aber der pfortner 
des schloß leuft mir vor und reuft der wacht, die alsbald mit iren buchsen 
uf mich ankomen und mich ahhilten aus bevelch, wie sie sagten, ires amt¬ 
man 3 (qui tune illic non erat), keinen an das schloß körnen zu lassen, weniger 
ichtwas verstatten ufzuschlagen. Bedreuet sie weitleufig, es half nit. Begeret 
endlich, mich zu iren heubtman zu furen, um endlich ursach von im zu ver¬ 
neinen. Derselb liess über mein begeren des anschlagens bei des amtman ab¬ 
wesen Schultheiß und scheffen versameln, den ich mein Werbung vorhilt mit 
erinneren des schuldigen gehorsams, so sie i. curf. gn. als einsigem heredi 
dieser landen schuldig. Ward aber nach langer deliberation irentwegen vom 
heubtman (dessen beschedenheit und discretion, dürft sagen auch gute affec- 
tion, ich loben muß) beantwort: ,der h. amtman noch sein broder, der archi- 
diacon, weren jetz zuheim, ergo durften sie vor ir person mir mein begeren 
nit zulassen 4 . Druf hab ich pede immoto protestirt, das sie in sovil irer curf. 
gn. recht verhinderten noch gleichwol hernegst ignorantiam dieses patents zu 
praetendirn hetten. . . Sein also ufgesessen und davon geridden, noch einig 
force bruchen wollen, weil bei dem fal die wacht albereit zuvor mich bedreuet 
mit zeigung irer buchsen. 

') gemietet. 

s ) formalisieren = sich ärgerlich äußern (H uns Sch u 1 z, Deutsches Fremdwörter» 
buch, Straßburg 1911, S. 223). — s ) Johann von Ruisclieuberg. 
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4. Item zu Aldenhoven in der veste ufs rathaus. Daselbst man ser 
klaget über den amtman Gulicb, das er ire genachbarten, dafern sie kein steur 
geben, executirn ließ mit Soldaten. . . 

5. Item zu Eschweiler in der veste vorm rathaus. 

6. Item zu Aichen uf die meierei, die meinem fürsten zn Gulieh als 
der stat schütz- und Schirmherr zukomt. Die religionsverwandten waren über 
den inhalt des patents ser wol zufriden. Wünschten nit mer als nur i. curf. 
gn. zu irem benachtbarten fürsten ’. 

7. Item zu Wilhelmstein (einem festen stattlichen schloß) uf die pfort. 
Der amtman war nit zuheim noch sein stathalder. 

8. Item zu Geilenkirchen uf der stat- und schloßplort. Daselbst war 
der amtman gleichfals nit zuheim. Die burgcrei ist eutre deux. 

9. Item zu Gangelt vors schloß und rathaus. Daselbst ist irer curf. 
gn. die burgerei, sovil ich hab spuren können, ser zugedaen. 

10. Item zu Millen, einem starken ansehenlichen schloß, das mir der 
herr amtman Gimnich gutwillich zugelassen mit anhank: ,^r könne noch wolle 
dem h. curf. noch keinem von den interessirtcn ir habend recht einigerweis 
verhindern 1 . Mutet mir zu, wir sollen unse pferd uf huren und ein druuk tun, 
dafür ich dankte und als fort geillen. 

11. Item zu Sittart uf das rathaus und kirchentur loci [?) a , weiln eine 
stattliche pfaffheit einen collegium dort hat, auch einen pastorn, den die bur¬ 
gerei ser anhenkt. Daselbst zu abend über dis und darnach weitleutig de iure 
i. curf. gn. disputirt, vor dem burgermeister Heister und den gerichtschreiber 
(praefectus ibidem mareschali partes sequitur) . . . Die burgerei, sovil dem der 
religiou sein (der ser vil sein) propendent ad partem Brandenburg. 

12. Item zu Urmund uf das Zollhaus. Der pastor daselbst gut Bran- 
denburgsch. 

13. Item zu Born uf die pfort. Der Schultheiß und die ganze gemein 
gut Brandenburgsch. 

14. Item zu Sustern ufs rathaus. 

15. Item zu Fuicht 3 uf die pfort. Die ganßc burgerei ist gut Neuburgsch. 

16. Item zu Heinsberg. Nach lange gesuichten erleubnis und hinc in- 
de gehabten reden vor den vogten und scheffen (so eben eines geleids halber 
im veld waren) endlich aus selbst genomen erleubnis vor den pforten uf die 
hamei angeschlagen. Meinten, es solln die hh. interessirte sich vergleichen; 
dan irst wollen sie ire stat offnen, dem sie geburet. Und das wer auch ires 
amtmans (qui etiam aberat) endliche meinung. Vernam im wegtrecken von einem 
gut frund, da gleichwol ire curf. gn. vor die stat quemen vel sine vi, die 
burgerei wurde wider ire obrigkeit stehen und sie eröffnen. Et hoc pro certo: 
locus munitissimus. 

*) lieber die Vogtei und Meierei des Herzogs von Jülich in Aachen und Uber die 
konfessionellen Verhältnisse ebenda in dieser Zeit vgl. E. Pauls, Die Geschichte der 
Vogtei Jülichs und der Obervogtei Brabants in Aachen, ZdAGV 26, S. 857ff. und M. Clas - 
sen, Die konfessionelle und politische Bewegung in der Reichsstadt Aachen zu Anfang 
des 17. Jh., ZdAGV 28, S. 818 ff. 

*) schlecht leserlich. — *) Waldfeucht, Kreis Heinsberg. 
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17. Item zu Ran der ad uf das rathaus. Die religionsverwandteu da¬ 
selbst, ausgenommen 2 oder 3, hangen zu irer curf. gn. Die pabstler sein da¬ 
selbst, wie schir an allen örtern, gut Neuborgsch. Nescio, quid catholici Ro¬ 
mani sibi imaginentur de isto principe 1 . 

18. Item zu Hamboch ufs rathaus; dan die Soldaten am furstl. schloß 
hilten mich gewaltlich davon ab, aus beveleh, wie sie sagten, irer geburlicher 
obrigkeit. Dem ich replicirt: ,sie noch ir amtrnan betten anders keiu geburlich 
obrigkeit als eben i. curf. gn.‘ 

19. Item zu Duren hab ichs gerad vur der pforten uf das schultheissen- 
gut Klein-Coln, als die pforten zugedaen und die wachtfabgefurt ward, an¬ 
geschlagen. Dan der rat quam des mittags zu mir hinaus und antworten mir 
uf mein vorbrachte Werbung: ,wegen der hh. rete inen anbevolener neutralitet, 
auch weil die hh. interessirte dieser landen sich noch nit verglichen, konteu 
sie mir nit wilfaren. 1 Disputabam parce ex hoc potissimo capite, non esse boni 
civis dicere, se esse neutrarum partium, si ipsi constet de iustitia causae. Hinc 
sumebam occasionem discurrendi de iure petitorii et possessorii ex parte domini 
principis electoris. Inter alia unus ex Ulis, propinquus vicecancellarii Putz 2 , 
dicebat: ,ein tertius wurd sich bald dan zwischen legen 1 . Putabat regem Galliae. 
Endlichen begerte ich, mich einzulassen, nur um mittag zu zeren. Wolte nichts 
einschlagen. Bei meinen waren Worten an eidsstat, respondebant: ,zu Birkes¬ 
torf (pagus est unius horae itinere ab urbe distans) hets gute herbrig.’ . . Die 
burgerei ist gut keiserisch. Vermeinen, sie wolle sich wider reluiren a jure 
pignoris eines fürsten von Gulich und also reichs werden 3 . . . 

20. Item zu Birkenstorf uf die kirchentur, da beide wapen zuvor an¬ 
geschlagen waren. Daselbst war eben ein heimlich nationalsynodus, welche mir 
nichts wol zalen lassen 4 , zu attestiren ire . . aifection zu irer curf. gn. und 
bereitwilligste dienst zu e. woled. u. herligk. derselben herrn rechten abge- 
sandten. 

21. Item zu Monjoie hab ichs uf erleubnis des heubtmans bei des amt- 
mans Rolshausen abwesen uf der schloß homei angeschlagen. Daselbst ist die 
burgerei numer durchaus irer curf. gn. zugetaen und mit den patent ser wol 
zufriden. Dan die vornemste hab ich bei gelegenheit versamln lassen, mit 
jenen allerhand de iure serenissimi dn. electoris gered und die gemuter ge- 

*) Vermutlich erhofften die Katholiken deshalb eine bessere Stellung unter dem 
damals streng lutherischen Pfalzgrafen Wolfgang Wilhelm als unter dem Kurfürsten, 
weil der Pfalzgraf als Feind des Kalvinismus bekannt war. Tatsächlich wurde nach der 
Einigung Brandenburgs und Neuburgs darüber geklagt, daß Wolfgang Wilhelm bei Be¬ 
setzung der Aemter die religionsverwandten zurücksetze und die Katholiken befördere. 
(Briefe und Akten z. Gesell, des 30jähr. Krieges Bd. 2, München 1874, No. 197, Bericht 
der Württemberg. Gesandten v. 16. Sept. 1609. Vgl. neuerdings auch K. Schumacher, 
Die konfessionellen Verhältnisse des Herzogtums Berg, Kap. 5: Die konfessionelle Po¬ 
litik Kurbrandenburgs und Pfalz-Neuburgs in den Jülicher Landen 1609—14 im Jahrbuch 
des Düsseldorfer Geschichtsvereins 1911.) 

s ) Vgl. über die Verwandtschaft meine Mitteilung „Vetternwirtschaft im alten 
Herzogtum Jülich“, ZdAGV 32 S. 378. 

s ) Düren war als Reichspfandschaft an die Grafen von Jülich gekommen. 

4 ) Der Sinn ist unklar. 
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Wonnen. Ihr amtinan vursch. hat inen wider iren willen mit bedreuung, sie mit 
dem grobgeschutz vom schloß ab zu bcschiessen, 150 Soldaten ufgedrungen. 
Mein hospes daselbst, Derich Holtzgens, (homo septem liuguarum peritus, ali- 
quantum Pragae in aula Caes. vixit) hat iren curf. gn. zu . . eren mir den 
zech geschenkt. 

22. Item zu Sleiden (patria Joannis Sleidani etSturmii 1 ) ließ ich den 
vogten zu mir kommen. Verzalt ime und 2 scheffen, das ich vernomen, ein 
furst zu Gulich wer ir schütz- und Schirmherr. Da dem also, kont ich on uf- 
schlagen des patents, so ich bei mir het, nit voruberpassiren. Daruf er mich 
eines vil andern bericht, seilicet: se [!] esse feudum reguläre inasculinum der 
fürsten zu Gulich, non vero feudum advocatie aut protectionis 2 ; also das ich 
daselbst nit ufgeschlagen, sondern dis jus in medio hab stehen lassen. Glich- 
wol eins versiegelt und underschrieben den vogten und dem 2. scheffen über¬ 
liefert, um sich darnach haben zu richten. Haben mir vil eren und guten willens 
erzeigt. 

23. Item zu Münstereifel haben sie mich abgewiesen, noch einig uf- 
schlagen verstauet, ßationes erant hae: Hetten weder i. curf. gn. noch Neu- 
burgsche wapen anschlagen lassen. 2. Weren neben den stetten Euskirchen, 
Nideggen und Remagen der furstinnen wittiben vor ir leibgeding verschrieben. 
Replicabam ego: usumffructum] salvo jure dominii, cum quo nihil commune 
haberet, semper constitutum videri. Tandem habitis ultro atrocibus sermonibus, 
ad evitandum commotiones civium ich sol irer verschoenen, ego mediam viam 
ingressus, offerirte inen ein besiegelt und underschrieben patent in gegenward 
großen umstands zu henden des burgermeisters Eschweiler mit begeren an im 
und gegenwertigen rat, das sie es doch ad protocollum referiren, auch mit den 
bürgern, die es auch concernirte, communiciren wolten, ne aliquando ignoran- 
tiam habeant praetendere; quod manu et clara voce mihi stipulanti promi- 
serunt. Haben mir zu morgen die malzeit und wein geschenkt und sich un- 
dertenigst zu i. f. g. erboten. 

24. Item zu Sinzig hab ichs wider der burger willen uf vorgehend 

erinnerung, mir keine gewalt anzulegen, uf die hamei angeschlagen. Der amt- 
man Orsbeck hat mirs zuvor uf ersuehen nit willigen wollen, ans schloß an¬ 
zuschlagen, ex capite neutralitatis.Dusseldorpii, interim verba aulica [!] 

addens. 

25. Item zu Remagen, ein lustige stat am Rhein, kuam ich spad uh- 
bekant ein, und zu morgen ser froe schlugs ich ufs rathaus an und hatten 
sonst keinen ex causa wie vurgem. einlassen wollen. 

26. Item zu Nideggen. Daselbst sein ich abgewiesen aus vorgem. ur- 


*) Sleidan, der Geschichtschreiber der Reformation, geh. 1506 oder 1508 zu Schlei¬ 
den, f 1556 zu Straßburg. Johann Sturm geb. 1507 zu Schleiden, der humanistische Or¬ 
ganisator des höheren Schulwesens in Straßburg, f 1589. Siehe Tli eo b. Zieglers Auf¬ 
satz über ihn in der Allg. dtsch. Biographie Bd. 37, S. 21—38. 

2 ) Feudum advocatiae = Schutzlehn, Vogteilehn. Vgl. Jenichen, Thesaurus 
juris feudalis I, S. 905, Frankfurt 1750. Feudum protectionis vermutlich Dienstlelm. 
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Sachen, wie weiter aus dieser beilag 1 . . zu ersehen. Dcstoweniger nit haben 
sie von mir ein besiegelt patent angenommen und . . . geneigten willen be¬ 
wiest. 

27. Item zu Cast er vorm rathaus. Die Soldaten bei abwesen des amt- 
man, so one das daselbst ordinarie nit haus heit, wiesen mich ab vom schloß. 

28. Item zu Grevenbroch vorm schloß und rathaus. Jenes hat mir der 
amtman Ossenbroch daselbst nach ein wenig weigern gern zugelassen, sich 
frundlich erzeigt und mich dort zu mittagsmalzcit behalten wollen. Ich dankte 
aber. Er hat noch begehrt, dem Kurfürsten sein bereitwilligste dienst bester¬ 
maßen zu ruemen. 

29. Item zu Gladbach. Daselbst ist die burgerei sämtlich neutral. Der 
rat begleitet mich in die stat zur hebrig [!]. War ganz Neuborgsch, sed de 
meliori iure ad longum edoctus, obtulit debitum obsequium. 

30. Item zu Sucht ein vors rathaus. 

31. Item zu Dulcken vors rathaus. 

32. Item zu Brüggen. Daselbst war der amtman oder marschalk Am- 
sterad nit zuheim. Schlugs au uf die statpfort admonitis prius soldatis, ne 
quarn vim facerent. 

33. Und endlich hab ich’s zu Dalen ufgeschlagen. Daselbst und sonsten 
an allen örtern vurschr. under anderm mit . . vermelden, ire eurf. gn. wolten . . . 
anders nit dan getreulich durch fridliche mittel ir habend recht zu diesen lan¬ 
den hei allen undertanen suchen teten. Da dan sie, undertanen, gleichwol diese 
angeboten gnad nit erkennen, sondern etwan andern neben ir anhangen wurden, 
musten sie gewißlich, wan ire curf. gn. solchs unverweislich eifern wurden, 
ir gefar druher ausstehen. Folgend hab ich in den herbrigen und sonsten al- 
weg dahin getracht, das ich gemuter gewinnen mogte; gutenteils, on raum 8 
zu reden, mein intent erhalten. 

Caeterum hoc ausira dicere: Wan ire curf. [gn.] selbst eigener per- 
son, auch mit keinem sonderlichen gewalt oder zwank bir im lande weren, 
rebus sie stantibus, und von statt zu statt zoegen und einbegerten, keine so 
sich widersetzen (on etwan Gulich und Duren, da binnen doch aistau große 
factiones zu irer curf. gn. nutzen entstehen solten). Dies ist die Meinung vieler. 
Ipsa praesentia ducis Neoburgici apud plehem, addo eo, optimates incredibiliter 
traxit et etiam nunc trahit animos, qui de absenti et futura re dubii per prae¬ 
sentia se trahi patiuntur. 

Er spricht noch ausführlich seine Bewunderung und Ergebenheit für 
den Kurfürsten aus. Wassenberg, den 12. juuii 1609. 

E. woled. und herligkk. 
gehorsam dienstwilligster 
Johan Peil dr. 

Berlin , Geheimes Staatsarchiv Rep. 34, No. 176, Original. 

') Berlin, Rep. 34, No. 176, S. 48: Nideggen beruft sicli ebenfalls darauf, daß die 
Stadt 1602 der Herzogin Antoinette als Wittum verschrieben worden ist. 

>) Ruhm. _ 
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Linzenshäuschen. 

Von Gdnard Teichmann. 

5. Der Vorgänger und die äußere Entwicklung 
des Ausflugsortes. 

Der Warttunn Linzenshäuschen 1 hatte schon länger als 
zweihundert Jahre die südliche Grenze des Aachener Reiches 
behütet, als Bruder Antonius Koll im Sommer 1699 anfing, auf 
der Stelle oder in der Nähe des heutigen Landgutes Heidchen 
eine Klause mit Kapelle zu erbauen. Am 10. September 1 TOB 
wurde das Waldkirchlein eingeweiht und Mariahillkapelle genannt. 
Aber sogleich beim Beginn der Niederlassung erhob sich zwischen 
dem Magistrat und dem Sendgericht ein Streit wegen des Patronats¬ 
rechtes über beide Gebäude; in der Folgezeit kam es wieder¬ 
holt zu Reibungen zwischen den beiden Behörden; des langen 
Zwistes müde, beschloß der Aachener Magistrat am 30. April 
1749, die Klause niederzulegen, und daraufhin ließ das Send¬ 
gericht die Kapelle schließen, hfine geraume Zeit schweigen 
die städtischen Urkunden über das Schicksal der Einsiedelei, 
bis wir in einem gegen das Ende jenes Jahrhunderts verfaßten 
Schriftstück auf eine Meldung stoßen, aus der gefolgert werden 
muß, daß damals „auf der Eremitage nächst bei Aachen“ eine 
Gastwirtschaft betrieben wurde und somit etwas bestand, was 
wir als Vorläufer des jetzigen Ausflugsortes Linzenshäuschen 
bezeichnen können. 

In dem notariell beglaubigten Schriftstück vom 1. Mai 1795 
sagen mehrere Zeugen aus, daß im vorhergehenden Jahre franzö¬ 
sische Truppen die Wirtschaft der Familie Graff auf der Ere¬ 
mitage dahier am Linzenshäußgen“ ausgeplündert hätten. Leider 
muß die naheliegende Frage, wie alt zu jener Zeit die Gast¬ 
wirtschaft gewesen sei, offen bleiben. Jedoch dürfen wir diese 
wenigstens ins Jahr 1791 zurückdatieren, da laut einer Anzeige 

l ) Vgl. ZdAGV Bd. 27, S. 1—24, 29, S. 1-48 und 30, 8. 1—öl. 
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in „Des Königlichen Stuhls Kais, freyen Reichs Stadt Aachen 
Zeitung“ vom 17. Dezember 1791 zwei Tage darauf nachmittags 
um drei Uhr „zur Eremitage am Lorenzhäusgen ein schwarz¬ 
braunes Reitpferd“ öffentlich zum Verkauf ausgeboten werden 
sollte. Es ist immerhin möglich, daß neben der Klause und der 
Kapelle ein drittes Gebäude, etwa der Vorgänger des jetzigen 
Heidchen, errichtet worden war; aber eine größere Wahrschein¬ 
lichkeit spricht doch wohl für die Annahme, daß die Exklause 
im Jahre 1749 nicht niedergerissen wurde, sondern bestehen 
blieb und später, zu einer uns nicht genauer bekannten Zeit, 
die Rolle einer Kaffee- und Weinwirtschaft übernahm. Sicher 
wissen wir nur, daß diese Wirtschaft den Namen Eremitage trug. 

An der Schwelle des vergangenen Jahrhunderts rechnete 
man sie zu den beliebtesten Vergnügungsorten der hiesigen 
Umgegend. Im Jahre 1806 schrieb J. B. de Bouge 1 : 

Les amusemens (Töte konsistent daus les proraenades en dedans et au 
dehors de la ville et dans les environs, ä Kätschenbourg, ä Borcette, au 
Petit et Grand Hermitage, aux Ruinös de l’ancien Chateau de Frankenberg, 
ä la Maison dite Terre-Neuve, au Beverd, ä la Maison Blanche, etc. 

Le Petit Hermitage bezeichnet die Klause in Burtscheid, 
die wahrscheinlich die Stelle der heutigen Muttergottes-Kapelle 
einnahm, le Grand Hermitage dagegen die Einsiedelei am Linzens- 
häuschen. Durch den französisch geschriebenen Führer erfahren 
wir also, daß im ersten Jahrzehnt des 19. Jahrhunderts Aachener 
Bürger und Kurgäste im Sommer zu der „Klause“ am Linzens- 
häuschen zu spazieren pflegten. 

Weitere, willkommene Belehrung empfangen wir durch den 
Führer, den J.-B. Poissenot 2 im Jahre 1808 erscheinen ließ: 

One autre promenade que l’on peut rigalement faire en voiture, c’est 
sur la route de Neau, en sortant par la porte de Borcette. Elle conduit 
au Hcitgen ou Grand-Hermitage, joli rendez-vous de chasse ä l’entröe d’un 
bois, qui mörite d’etre vu ponr son site pittoresque et pour la fraicheur de > 
ses ombrages. II y a d’ailleurs une maison oü l’on peut se rafraichir. 

Ein und dasselbe Gebäude wird hier Heidchen und le Grand- 
Hermitage genannt, so daß in der Deutung der Stelle bei de Bouge 


') Guide des ötraugers ou itineraire de la ville d’Aix-la-Chapelle et de 
Borcette, avec un plan topographique, Bruxelles 1806, S. 19. 

2 ) Coup d’oeil historique et statistique sur la ville d’Aix-la-Chapelle 
et ses environs, pouvant servir d’itineraire, Aix-la-Chapelle 1808, S. 269. 
Der Gebäudename kommt außerdem auf S. 53 Amu. vor. 

12 * 
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keine Unklarheit bestehen bleibt. Die Waldwirtschaft galt, wie 
uns soeben erzählt worden ist, als beliebtes Stelldichein der 
Weidmänner; sie muß also auch im Herbst noch Gäste aufgenommen 
haben. Rühmend gedenkt der Verfasser, wahrscheinlich auf 
Grund persönlicher Beobachtungen, jener natürlichen Reize des 
Erdenwinkels, die vordem so manchen Einsiedler in ihren Bann 
gezogen hatten. Erst am Schluß des Abschnittes wird, gleichsam 
als wäre es etwas Nebensächliches, die Tatsache erwähnt, daß 
man an der schönen Waldesecke Gelegenheit zur Stärkung des 
leiblichen Menschen fand. 

In erweiterter Gestalt und etwas veränderter Reihenfolge 
kehrt die Liste, die de Bouge von den Ausflügen zusammen¬ 
gestellt hatte, im Jahre 1818 bei L. Meyer 1 wieder: 

Die Zerstreuungen im Sommer bestehen in und außer der Stadt, in der 
Umgegend, nach Ketschenburg, Burdscheid, wohin von St. Adalberts Tor 
eine neue, schöne Landstraße führt, und wo Hr. Wilh. Stephani (im Rosen- 
bade) eine geschmackvolle Redoute angelegt hat — zur kleinen und großen 
Eremitage, zu den Ruinen des alten Schlosses von Fraukenberg — nach dem 
berühmten, eine Stunde von Aachen gelegenen Schlosse Schönforst — nach 
der Beverd — zum weißen Hause — zum Hause Neuland — zum Robeus- 
schen Garten etc. 

Auf die hier nicht berührte, aber für unsern Gegenstand 
wichtige Frage, ob damals in der „großen Eremitage“ noch 
Speisen und Getränke gereicht wurden, gibt Christian Quix in 
seinem ebenfalls aus dem Jahr 1818 stammenden Führer 2 die 
gewünschte Antwort: 

Eine gute halbe Stunde vor dem Marschiertore au der Landstraße nach 
Eupen liegt am Walde auf einer Anhöhe, die sehr schöne Aussichten über 
Stadt und Gegend von Aachen darbietet, das sogenannte Heidchen; welches 
Haus sonst von den Jagdliebhabern stark besucht wurde, und wo man 
Erfrischungen haben konnte. Nahe bei dem Hause ist unter hohen Tannen, 
Eichen und Buchen eine Kapelle, der Überrest einer Eremitage, sehr roman¬ 
tisch gelegen. Unter diesen hochstämmigen Bäumen ist der Aufenthalt über¬ 
aus angenehm. Die Stille, die Ruhe, die nur durch den angenehmen Gesang 
der in dem Gehölze ringsumher nistenden Vögel unterbrochen wird, ist einzig. 
Einige Schritte von der Kapelle liegt das Stadt-Förstershaus, Linzenshäuschen 
genannt. Am Fuße der Anhöhe wird ein Töpferton gegraben, in welchem 
viele runde und knollige Schwefelkiesdrüsen Vorkommen. Aus diesem Tone 

*) Aachen und seine Umgebungen. Nebst einer lateinischen Ode, 
Essen 1818, S. 42. 

2 ) Aachen und dessen Umgebungen, Frankfurt a. Main 1818, S. 95—96. 
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brennt man auf dem nahe dabei gelegenen Diepenbend Dachziegeln usw., wo 
auch eine Salmiak- und Berlinerblau-Fabrik ist. Der Diepenbend war sonst 
ein Schloß: In dieser Gegend findet man seltene Pflanzen und Insekten. 

Das gewaltig erregte Jahrzehnt, das zwischen dein Erscheinen 
von Poissenots Führer und der Veröffentlichung dieses Buches 
des Aachener Geschichtsforschers liegt, hat nicht allein die 
Staatenkarte Europas verändert, sondern selbst in den so stillen 
Winkel des Aachener Waldes hinein Wellen geschlagen. Die 
Wirtschaft auf Heidchen war geschlossen, die alte Klause end¬ 
gültig verschwunden. Eine Fußnote, der zufolge die Wohnung 
der Eremiten im Jahre 1749 auf Befehl des Magistrates abge¬ 
tragen worden sein soll, ist, wie wir schon angedeutet haben, 
aller Wahrscheinlichkeit nach nicht zutreffend. Aber ungeschwächt 
dauerten die Reize der Natur an. Rühmend hebt Quix die 
Annehmlichkeit der Gegend hervor; dankbar begrüßen wir es, 
daß er zugleich die Bodenschätze, sowie die Pflanzen- und Tier¬ 
welt erwähnt. 

Mit fast übereinstimmendem Wortlaut, aber mit einigen 
für die Lokalgeschichte nicht unwichtigen Zusätzen kehren die 
Angaben über Heidchen und Linzenshäuschen in dem Buche 
wieder, das Quix 1829 unter dem Titel „Historisch-topographische 
Beschreibung der Stadt Aachen und ihrer Umgebungen“ erscheinen 
ließ. Neu ist der Satz, daß die Landstraße nach Eupen, „die 
Hauptstraße nach Lüttich über Limburg und Verviers“, ihrer 
Vollendung entgegengehe; hinzugefügt ist auch die Notiz, daß 
„an der Steinebrücke“ eine Weinschenke bestehe, was uns auf 
die Vermutung bringt, daß hier gleichsam als Ersatz für die 
geschlossene Wirtschaft auf Heidchen eine neue Stätte zur Linde¬ 
rung des unausbleiblichen Durstes geschaffen worden sei. Ein 
dritter Zusatz endlich besagt, daß die Salmiak- und Berliner¬ 
blau-Fabrik eine Mühle besitze, die von „der Worin“ getrieben 
werde. Indem aber Quix den großem Teil der frühem Beschrei¬ 
bung wörtlich übernahm, behauptete er etwas, was man von 
einem Zeitgenossen nicht für möglich halten sollte, daß nämlich 
die Kapelle noch „unter hohen Tannen, Eichen und Buchen“ 
ihr Dasein friste, wenn auch in baufälligem Zustande. Sicherlich 
wußte er damals genau, daß sie im Jahre 1827 abgetragen 
worden war. Später hat er den eigentümlichen Irrtum bemerkt 
und aus freien Stücken auf S. 53 seines Wochenblattes für 
Aachen und Umgegend (1836) berichtigt 1 . 

*) Aloys Schreiber, Aachen, Spaa und Burtscheid. Handbuch für 
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Einen begeisterten Lobredner der Schönheiten der hiesigen 
Gegend lernen wir in dem Aachener Arzt Dr. L. Wetzlar kennen, 
der zu London im Jahre 1842 einen für Engländer geschriebenen 
Führer durch Aachen und Burtscheid herausgegeben hatDort 
lesen wir auf S. 84: 

Threc English miles from the town, on the road to Verviers, just 
before the first turnpike, tkere is a charming view of the town and its 
environs, which every strangcr should endeavour to see. The lonely house 
at this place is called the Haidehen, and was formerly very mach frequent* 
ed by sportsinen. The road which leads to it is one of the inost cheerful 
in the environs. Near it, in a very roniantic Situation, shaded by lofty 
trees, there is a chapel with the remains of a hermitage which the Aix 
magistrates pulled down in 1249. At the right hand you mount to what 
formed the watch tower, and souie paces farther on you find the habitution 
of the gamekeeper, the Linzenhaeuschen. 

Wetzlar fordert seine englischen Leser geradezu auf, es 
unter allen Umständen zu ermöglichen, daß sie auf dem Wege 
nach Heidchen den reizenden Blick auf Aachen und Umgegend 
genießen; ja, er spricht dem Teil des Waldes, der an dem 
Wege nach dem genannten einsamen Hause liegt, den Preis der 
Schönheit zu. In geschichtlichen Dingen folgt er blindlings 
Quix (1818 oder 1829). Daher besteht die Waldkapelle noch im 
Jahre 1842; daher läßt der Magistrat die Einsiedelei niederlegen, 
allerdings nicht im Jahre 1749, sondern infolge einer Laune des 
Setzerkobolds schon im Jahre 1249. In einem Punkte aber hat 
Wetzlar seinen Gewährsmann nicht richtig verstanden. Während 
bei Quix die morsche Kapelle der letzte Rest der alten Herrlich¬ 
keit ist, stellt uns der englisch geschriebene Führer die Kapelle 
und obendrein Trümmer der Klause als Zeugen der Vergaugen- 

Fremile, Einheimische und Kurgäste, Heidelberg, o. J. [ 18°4.J. Was liier 
auf S. 73—74 über Linzenshäuschen veröffentlicht wird, ist bis auf gering¬ 
fügige Abweichungen eine wörtliche Wiedergabe dessen, was Quix in seinem 
Buche „Aachen und dessen Umgebungen“ geschrieben hatte. — Dr. Johann 
Peter Joseph Monheim, Die Heilquellen von Aachen, Burtscheid, Spaa, 
Malmedy und Heilstein, Aachen und Leipzig 1829 erwähnt auf S. 139 
gelegentlich der empfehlenswerten Wanderungen in Aachens Umgebung auch 
Linzenshäuschen. — Auch bei 0. L. W. Aldefeld, Aachen und Burtscheid, 
Taschenbuch für Fremde, Aachen 1830, trifft inan auf S. 57 nur die Namen 
Haidgen und Linzenshäuschen. 

') A description of the mineral springs of Aix-la-Chapellc and Bor- 
cotte, with some account of the curiosities of both places, and the environs. 
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heit vor. Der Schlußsatz, dem zufolge Wartturm und Förster¬ 
wohnung getrennt voneinander liegen, kann der Wirklichkeit 
nicht entsprochen haben. 

In der Wertschätzung der beiden nachbarlichen Gebäude 
hatte sich allmählich ein Wechsel vollzogen. Solange die „Große 
Eremitage“, auch Heidchen genannt, den einkehrenden Wanders¬ 
leuten Erfrischungen reichte, stand sie allein auf der Liste der 
Ausflugsorte. Seitdem aber dort die Gastwirtschaft geschlossen 
war, richtete sich der Blick der Spaziergänger schärfer als 
früher auf die Naturschönheiten. Da gewahrte man, daß Linzens- 
häusehen in gleichem Maße wie sein Nachbar mit landschaft¬ 
lichen Reizen ausgestattet und eines Besuches wohl wert 
war. Infolgedessen befanden sich bald beide nebeneinander in 
der Zahl der Sehenswürdigkeiten. Endlich aber von der Zeit 
an, wo Linzeushäuschen eine Gastwirtschaft führte, entzog es 
nach und nach seinem Nachbarn die Gunst, des Volkes. 

Die erste Erwähnung des neuen Zustandes der Dinge ver¬ 
danken wir Karl Borromäus Cünzer. In seinem Roman „Folie 
des dames“ 1 plaudert er auf S. 265, wie folgt: 

Droben unter den Tannen ist’s ganz bäuerlich, sehr bäuerlich eingerich¬ 
tet, und die Aachener sehr verwöhnten Stadtkinder, die hinausfahren nach 
„Linzenshäuschen“, führen immer einen Provisionswagen mit; denn der Förster 
ist halt ein einfacher Bauersmann, in dessen Familie das Amt und das 
kleine Gütchen nun schon an die anderthalb Jahrhunderte fortläuft. Seiue 
Frau gibt Milch und Brot und Kaffee und die köstlichste Butter von der 
Welt, im Frühjahr Walderdbeeren und im Herbst frische Nüsse von dem 
großen Baum, der seine Zweige unter den Torweg hineinstreckt, weiter 
nichts — so hat’s sein Vater gehalten und dessen Vater und immer so fort, 
und so wird’s auch bleiben, wenn der junge Förster verheiratet ist, der jetzt bei 
den Gardejiigern in Berlin dient — und recht ist’s auch so; denn das Herz 
geht einem auf dabei, ganz anders wie in den Belvederes und „schönen 
Aussichten“ am Rhein und anderswo, wo die Kellner in horriblen Beinkleider¬ 
konstruktionen und duftenden Frisuren umherstehen wie die Lungerer und 
einem das bißchen Aussicht, wenn sie wirklich da ist, gradezu versauern 
und verderben durch sauren Wein, saure Gesichter und saure Rechnungen. 

') Veröffentlicht durch Heinrich Freimuth, Aachens Dichter und 
Prosaisten, Aachen 1882, Band 2. La Folie wurde früher ein Lusthaus 
genannt, in welchem man zusamrnenkara, um frei und ungebunden die Zeit 
zu vertreiben. Gewöhnlich setzte man den Namen des Erbauers hinzu, z. B. 
La Folie-Beaujon, la Folie-Mericourt, les Folies-Bergere. Mit Folie des 
dames bezeichneten nach Cünzers eigenen Worten (S. 348) „die Spötter in 
der Stadt, die Ehemänner vor allen“, das Haus Tivoli. 
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Der wegen seines geistreichen Plaudertones so ungemein 
fesselnde Schriftsteller hat von dem Vorrecht des Dichters, über 
Zeit und Personen frei zu verfügen und alles seinen künstle¬ 
rischen Zwecken unterzuordnen, wie anderswo so auch hier aus¬ 
giebigen Gebrauch gemacht. Nachweislich war Franz Herff, 
den er auf S. 277 nennt, der eiste Waldhüter dieses Namens 
auf Linzenshäuschen. Es fällt somit die Behauptung zu Boden, 
daß seine Vorfahren schon 150 Jahre eine einfache Gastwirtschaft 
betrieben hätten. Er wurde 1814 angestellt und blieb bis zu 
seinem Tode, d. h. bis 1852 im Amt. Vielleicht hat die unge¬ 
wöhnlich lange Dienstzeit den Verfasser des Romans zu der 
irrigen Ansicht verleitet, daß die Familie Herff schon andert¬ 
halb Jahrhundert den Posten und die Dienstwohnung innegehabt 
hätte. Auch ist seine Voraussage inbetreff des künftigen Försters 
nicht in ihrem ganzen Umfang eingetroffen. Allerdings folgte 
Kornelius Herff, der uns im Roman als Berliner Gardejäger 
vorgestellt wird, nach dem Ableben seines Vaters sofort im Amt, 
allein schon am 1. Juli 1854 legte er die Stelle nieder. Alle 
übrigen Züge in Cünzers Beschreibung, namentlich die Einzel¬ 
heiten über die schlichte Gastwirtschaft, halten wir für glaub¬ 
würdig. Da nun aber gemäß einer Fußnote des Herausgebers 
Freimuth 1 Folie des dames in den vierziger Jahren des vorigen 
Jahrhunderts verfaßt worden ist, so hat auch um diese Zeit im 
Turm eine einfache Kaffeewirtschaft bestanden. Sie erfreute 
sich, wie zwischen den Zeilen zu lesen ist, der Gunst de.i 
Aachener. Und der „große Baum“, der damals einige seiner 
Zweige gleichsam aus Neugierde in den Torweg hineinstreckte 
und im Herbst den Städtern seine Früchte schenkte, tut 
noch immer vor dem Eingang Vorpostendieust. Schon zu Franz 
Herffs und Cünzers Zeit war er ein Hundertjähriger; denn sein 
jetziges Alter wird von Herrn Förster Ehrlich auf 150—180 
Jahre geschätzt. 

Mit Meisterhand schildert Clinzer dann die Aussicht von 
Linzenshäuschen (S. 265—266): 

Es ist aber auch köstlich droben, besonders wenn inan’s trifft, daß 
man allein sein kann. Der Busch ist ausgehauen nach der Stadt hin, und 
die kleine Höhe hinab, bis er wieder anfängt, blühen alle Arten von Wald¬ 
blumen, Heide, Kampanula, ganz früh im Jahre schon der Kellcrhals, Mai¬ 
blumen, Seidelbast und Finca. Zunächst dann ein Gürtelband von saftigen, 

l ) S. 262 . 
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schillernden Eichen, daran angeschmiegt das zitternde, duftige Wiesengrün, 
darin zerstreut die kleinen Pachthöfe und das schwere, hellfarbene holländische 
Vieh auf der Weide, ein paar blanke Fabriken mit grünen Jalousien und 
reizenden kleinen Rosengärtchen, drüber weg Burtscheid am Berge angelehnt, 
wie ein Heer von Schwalbennestern, die alte kolossale Abtei ganz orange¬ 
farben unter den Sonnenstrahlen, und nun etwas zur Seite das heilige Aachen, 
ausgebreitet wie ein Krönungsmantel mit tausend blitzenden Sternen und 
Kronen, in der Mitte das Münster, der ruhige, ewige Wächter über des alten 
Kaisers Grab. . . . 

Der nächste Zeuge, P. W. Mebus der Jüngere 1 , hat im 
Jahre 1845 der „altertümlichen Burg“ Linzenshäuschen folgende 
Worte gewidmet: 

Wir wenden uns wieder der Stadt Aachen zu und besuchen noch Linzens¬ 
häuschen, Neu-Tivoli, Ketschenburg und Louisberg. Einladend ist der Spazier¬ 
gang nach dem eine starke Stunde von Aachen an der Eupener Heerstraße 
liegenden „Linzenshäuschen“ bei Förster Herff. Auf dieser altertümlichen 
Burg (Stadt-Aachener Eigentum, aber im Landkreis Aachen), wo einstens 
Josephine, Gemahlin Napoleons, ein frugales Mittagsmahl nahm, ist eine 
gute Restauration, sowie hinter dem Hause ein schöner Garten vorhanden. 
Steigen wir in letzterem mehrere Treppen hinan, so bietet sich uns eine 
Aussicht dar, die gewiß zu einer der schönsten in den nächsten Umgebungen 
Aachens gehört. 

Hier erhebt sich die geschichtliche Frage: Hat die Kaiserin 
Josephine auf dem alten Wartturm wirklich ein wenn auch noch 
so frugales Mittagsmahl eingenommen? Die Enge der Räum¬ 
lichkeiten und die beschränkten Vermögens- und Wirtschafts- 
Verhältnisse des damaligen Försters Gerhard Peters lassen die 
Möglichkeit des hohen Besuches wenig glaubhaft erscheinen. 
Entscheidend ist aber das Schweigen der Führer de Bouge und 
Poissenot einerseits, des Geschichtsschreibers Quix und der Akten 
des Aachener Stadtarchivs anderseits. Das alles läßt uns ver¬ 
muten, daß Mebus eine von Ciinzer frei erfundene Geschichte 
verwertet hat. Dieser schreibt auf S. 269 der Folie des dames: 

Zwei Erinnerungen haben die Aachener, den Aufenthalt der Kaiserin 
Josephine im Jahre 4 und den Kongreß im Jahre 18 — davon reden sie, 
wie die Franzosen vom guten König Henri, die Anspach- und Bayreuthsehen 

') Statistische Beschreibung der Königlich-Preußischen Rheinprovinz, 
mit geschichtlichen kurz gedrängten Anmerkungen. Zweite vermehrte und 
vielfach verbesserte Auflage, Cöln a. Rhein 1845, S. 155. Der ausgezogene 
Abschnitt fehlt in der ersten, 1841 in Elberfeld veröffentlichten Ausgabe. 
Die Kenntnis dieses seltenen Buches sowie mancher der hier besprochenen 
Führer verdanke ich der Liebenswürdigkeit des Herrn Archivdirektors R. Pick. 
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von der preußischen Zeit und die Wetzlarer vom Reiehskammergericht. 
In die erste dieser Erinnerungen will ich Sie zurückführen, und zwar in 
einen recht warmen, perlenden, funkelnden und betäubenden Sommernach- 
mittag, mitten in das Fest des heiligen Quirinus, unter die stolzen, von 
tausend Bliiteupyramiden prangenden Kastanien von Linzeushäuschen. 

Hierauf schildert Ciinzer in farbenprächtiger, dramatisch 
lebendiger Weise, wie im Jahre 1804 die Kaiserin Josephine 
nicht den Wartturm, sondern die Kapelle am Linzenshänsclien 
besucht und bei dieser Gelegenheit nicht zu Mittag gespeist, 
wohl aber in einer Art Jahrmarktsbude für sich und ihr Gefolge 
allerlei Leckersachen gekauft habe. Wenn sich unsere Annahme 
bewahrheitet, dann müssen wir die Abfassungszeit der Folie 
des danies etwas vor 1845 hinaufrücken. Hertf besaß gemäß 
der Versicherung unseres Führers einen schönen Garten am 
Waldeshang und stellte seine Gäste zufrieden. 

Von einer neuen Tatsache, der Ausdehnung der Gastwirt¬ 
schaft auf den nahen Hügel nämlich, meldet im Jahre 1860 
H. Benrath auf 8. 81 seines Buches „Aachen, Burtscheid und 
ihre Umgebung“: Im Walde sind gute Wege für Spaziergänger; 
Erfrischungen werden hier oben oder im Garten serviert. 

In dem Führer, den C. Atnery und Alexandre Reuniont 
unter dem Haupttitel „Aix-la-Chapelle et Borcette“ in fünfter 
Auflage — die vorhergehenden sind mir nicht zugänglich ge¬ 
wesen — zu Aachen im Jahre 1862 veröffentlichten, taucht auf 
8. 52 zum erstenmal der Name Jägerhaus auf: 

Le Linzeushäuschen ou Jägerhaus (maison des ehasseurs) est situ»5 uu 
peu plus loiu sur la meine route ä une demi-lieue de la ville, pres dubois. 
De la hauteur on voit s’etendre un beau panornma de la eoutröe. Excellentes 
promenades dans la foret il’Aix. Eien de plus agreablc quc ce site ombrage 
d’arbres raajestueux dont le ealme solitaire n’est interrompu que par le 
chant des oiseaux qui nieheut dans les bosquets d’alentour. 

Der Schluß erinnert unwillkürlich an die idyllische Schilde¬ 
rung bei Quix. Ist der Name Jägerhaus etwa zum Andenken 
an Heidchen, das ehemalige, so beliebte Stelldichein der Nim¬ 
rode, gewählt worden? Er wird 1862 noch jung gewesen sein', 

') ln der ersten Auflage (1860) schreibt Benrath: „Liuzenshäuschen, 
auch Heidchen genannt“, in der zweiten Auflage (1865) dagegen auf S. 80: 
„Das Liuzenshäuschen, auch Jägerhaus genannt.“ Das legt die Vermutung 
nahe, daß er diesen Beinamen dem in der Zwischenzeit ( 1862 ) veröffentlichten 
Buche von Amery entnommen hat. Eine Titelausgabe der zweiten Auflage 
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da er in den von mir benutzten städtischen Urkunden, die bis 
zum Jahre 1854 reichen, nicht gebraucht wird, und er ist so 
wenig populär geworden, daß er heute ganz in Vergessenheit 
geraten ist l . 

Was Quix im Jahre 1818 mit den Worten angedeutet hatte: 
„In dieser Gegend findet man seltene Pflanzen“, das führt im 
Jahre 1865 Dr. J. Müller 2 in wissenschaftlicher Form aus: 

Das Linzenshäuschen .... bietet die herrlichste Aussicht auf die Stadt 
und Umgebung. Unter den dort wild wachsenden Pflanzen sind besonders 
interessant Vacciniuni occycocos, Drosera rotundifolia und intermedia, Malaxis 
paludosa, Cicendia filiformis, Narthecium ossifragum s . 

Das erwachende Interesse an der Geschichte des vier¬ 
eckigen Turmes bekundet der schon angezogene Führer, den 
H. Benrath im Jahre 1865 in zweiter Auflage mit etwas ver¬ 
ändertem Titel herausgab. Wir lesen dort auf S. 80 unter 
anderm: 

Der alte Turm des Gebäudes ist ein ehemaliger Wartturm des Stadt¬ 
gebietes von Aachen, wie es deren früher mehre gab; er enthält eine alt¬ 
deutsche Inschrift, die sieh auf die Aachener Heiligtumsfahrt bezieht, in 
der Nähe liegt das sehüne Landhaus des Herrn Wiutgens-Oeder, „Haidchen“ 
genannt. 

trägt die Jahreszahl 1808. — In den spätem Auflagen — z. li. in der dritten 
vom Jahre 1872 — wird Herr B. Suermondt als Besitzer von Heidchen 
genannt. 

') ln dem Buche „Aachen und seine Umgebungen. Ein Führer für 
Fremde und Einheimische. Mit Stahlstichen, Darmstadt“ o. J. |1803.| lesen 
wir auf S. 36 folgendes: „Burtscheids Umgehungen sind angenehm, und 
namentlich bilden die hinter der Stadt nach dem Aachener Busche zu an¬ 
gelegten Promenaden eine Zierde derselben . . . Durch sie führt der Weg 
nach einem der heil. Jungfrau geweihten Kapellchen, einem besuchten Wall¬ 
fahrtsorte, nicht weit von der Stralie nach Eupeu, an der. etwa ®/ 4 Stunden 
weit entfernt, auf einem Hügel das romantisch gelegene Landgut Haidchen 
und das Stadtförsterhaus Linzenshäuschen oder Jägerhaus, mit einer ein¬ 
ladenden Aussicht, gelegen sind.“ 

2 ) Aachen und seine Umgebungen. Führer für Fremde. Fünfte Auf¬ 
lage, Aachen 1865, S. 42. 

3 ) Die deutschen Namen dieser Pflanzen sind: Moosbeere — rund¬ 
blättriger und mittlerer Sonnentau — Sumpfweichkraut oder Sumpf-Weich- 
orche — fädlicher Enzian, auch fadenförmige Zendel, Fadenkraut oder 
fadenförmiges Bitterblatt genannt — gemeines Beinheil oder Knochenbreeh- 
Ährenlilie oder gemeiner Beinbrech. 
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Der Abschnitt, den B. M. L(ersch) in seinem Buche „Neuester 
Führer in und um Aachen für Kurgäste und Touristen“, Aachen 
1873, S. 57 und 58 für das Forsthaus bestimmt hat, schließt 
mit folgenden Sätzen: 

Die mittelalterliche Inschrift auf Linzenshäuschen bezieht sich auf die 
Bewirtung der nach Aachen zur Heiligtumsfahrt strömenden Pilger: Sei 
gegrüßt, Maria, Kaiserin, du bist zu Aachen eine Wirtin, dich besucht so 
mancher fremde Gast, Undank dem, der Aachen haßt. 

Obwohl jene Behauptung in den spätem Auflagen desselben 
Buches wiederkehrt und wahrscheinlich von hier aus ihren Weg 
in andere Führer genommen hat, so kann sie doch vor einer 
geschichtlichen Nachprüfung nicht bestehen. Die Wurzel des 
Irrtums steckt in dem Verse der Inschrift: du bis tzo Aichen 
eyn werdinne. Man übersetzt kurzerhand: Du bist zu Aachen 
eine Wirtin, ohne zu bedenken, daß die Aufschrift ein Erzeugnis 
des Mittelalters ist, und daß das mitteldeutsche werdinne ebenso 
wie das mittelhochdeutsche wirtinne gewöhnlich Herrin, nur in 
ganz vereinzelten Fällen Wirtin bedeutet. Herrin als Benennung 
der Mutter Gottes war in lateinischen und deutschen Dichtungen 
des Mittelalters in ganz Deutschland gang und gäbe und paßt 
offenbar gut zu dem Gesamtinhalt der Inschrift, während Wirtin 
eigentlich keinen rechten Sinn hat. Nun könnte jemand ein¬ 
wenden, daß dieses Wort Wirtin eine Anspielung auf die öffent¬ 
liche, unentgeltliche Speisung der wallfahrenden Slaven sei, die 
sonderbarerweise die Ungarn oder die Wiener hießen. Aber 
davon abgesehen, daß wir nicht wissen, ob schon im 15. Jahr¬ 
hundert der merkwürdige Brauch der öffentlichen Bewirtung 
bestand, müssen wir fragen, ob ein Hinweis auf die „Wiener“ 
gerade an der Straße vernünftig war, die sie nicht betraten; 
denn auf der Herreise zogen sie entweder von Cöln über Düren 
oder, vereinzelt, von Hildesheim nach Aachen, und auf ihrer 
Heimkehr schlugen sie den „Pilgerweg“ ein, der über Burtscheid, 
Cornelimünster, Hahn und Prüm nach Trier führte 1 . 

Die zweite Auflage (1878) verzeichnet auf S. 122 die Höhe 
des Platzes an der Schaukel über dem Meeresspiegel mit 284,6 
Metern und bemerkt gegen Schluß des Abschnittes: 

') Vgl. A. Luschin von Ebengreuth, Die windisehe Wallfahrt an 
den Niederrhein, in Picks Monatsschrift für die Geschichte Westdeutschlands, 
4. Jahrgang 436—466. 
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Auf den Terrassen, die sich hinter dem Hause erheben, sind viele Sitz¬ 
plätze und Bänke angebracht. Man kann hier Kaffee und sonstige Er¬ 
frischungen, welche eine einfache Wirtschaft bietet, haben. 

Von der dritten Auflage an (1881) bildet die Steininschrift 
das Motto des Kapitels, das von der Heiligtumsfahrt handelt. 
Streng genommen wollen die vier gereimten Zeilen nicht aus¬ 
schließlich die Heiligtumsfahrer, sondern alle Pilger begrüßen, 
die das Aachener Liebfrauenmünster besuchen K 

In dem englischen Führer, den James T. Du Bois zu 
Aachen im Jahre 1883 hat erscheinen lassen, wird zwar Linzens¬ 
häuschen nur gestreift, dafür aber ein hohes Loblied auf die 
Schönheiten nicht nur der nächsten Umgebung, sondern auch 
des Teiles des Aachener Waldes, der zwischen dem Försterhaus 
und Karlshöhe liegt, gesungen 2 . Der Verfasser, ein Ausländer 
und daher sicherlich ein unbefangener Beurteiler, zählt jene 
Landschaftsbilder zu den schönsten in Nordwestdeutschland. Als 
einer Neuheit wird zugleich der Straße durch den Wald gedacht. 
Hier ist der Wortlaut der Stelle (S. 81): 

Linzenshäuschen, about three miles from the city, is an attraetive place 
owing to the charming promenades through the Aix-la-Chapelle forest which 
exist in that neighborhood. On the way to Linzenshäuschen the pedestrian 
passes Eiche, which is a pleasant summer resort, where concerts are often 
giving during the season. To the right of the restaurant at Linzens¬ 
häuschen the way leads to the suinmit of the mountain. Here the tourist 
turns again to the right following the new road through pleasant woodland 
to Rouheide, Carlshöhe, and thence to Aix. Along this route are presented 
some of the most charming landscape views to be seen in northwestern 
Germany. 

In dem hübsch ausgestatteten Büchlein von Hermann Rehm 
„Bad Burtscheid und seine Umgebung“, Aachen 1887, findet 
sich auf S. 55 folgende Stelle: 

Vom Forsthaus Siegel führt ein angenehmer Waldweg in einer halben 
Stunde nach dem reizend gelegenen Linzenshäuschen, ebenfalls ein viel¬ 
besuchter Ausflugsort, dessen Restauration einfache Erfrischungen bietet. 
Ehemals befand sich hier eine dem heil. Quirinus geweihte Kapelle mit Ein¬ 
siedelei, in welcher die nach Aachen ziehenden Pilger eine kurze Andacht 
zu verrichten gewohnt waren. 

] ) Die französische Ausgabe trägt den Titel „Nouveau guide du bai- 
gneur et du touriste ä Aix-la-Chapelle et dans les environs“, Aix-la-Chapelle 
o. J. [1874.] und bringt auf S. 66 die Übersetzung der Inschrift. 

2 ) In and about Aix-la-Chapelle. A Guide and Friend by J. T. D. B., 
C. of the U. S. of N. A., Author of „An Hour with Charlemagne“, etc., 
Aix-la-Chapelle 1888. 
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Hieran schließt sich auf den S. 55—58. unter ausdrück¬ 
licher Nennung - der Quelle, ein längerer Abschnitt aus dem 
Roman Folie des daines. Da außerdem Ganzer es war, der dem 
Waldkirchlein den ungeschichtlichen Namen Quirinuskapelle 
gegeben hat 1 , so wird er wohl auch der Gewährsmann für den 
oben erwähnten frommen Gebrauch der Aachenpilger sein. 

Den Aufsatz „Die Klause und Kapelle am Linzenshäuschen“ 
leitet R. Pick in seinem Buche „Aus Aachens Vergangenheit“. 
Aachen 1895, S. 96 mit folgenden trefflichen Worten ein: 

Das eine Stunde von Aachen an der Landstraße nach Eupen romantisch 
gelegene Forsthaus Linzenshäuschen, ein beliebter Ausflugsort der Aachener 
und der die Stadt besuchenden Fremden, ist den Freunden heimischer Ver¬ 
gangenheit noch besonders durch die an dem altern Teile des Gebäudes 
befindliche sinnreiche Inschrift des 15. Jahrhunderts |Es folgt der Wortlaut.] 
bekannt. 

Hier bietet er die erste buchstabengetreue Wiedergabe der 
auf sechs Zeilen verteilten Begrüßung und in einer Fußnote 
die neuhochdeutsche Übersetzung derselben. 

Da die alten Räume schon lange nicht mehr für den stetig 
wachsenden Zufluß von Gästen hinreichten, so ließ im Jahre 
1898 die Stadtverwaltung eine Glashalle bauen. Sie ruht auf 
Bruchsteinpfeilern, die durch Bögen verbunden sind. Damit ist 
ein Raum geschaffen worden, in welchem man auch in der 
rauhen Jahreszeit und bei ungünstigem Wetter wohl geborgen 
ist. Natürlich lockte das immer mehr Besucher herbei. Nicht 
minder günstig wirkte die Anlage der elektrischen Bahn Aachen- 
Raeren-Küpen, deren Teilstrecke Normaluhr-Linzenshäuschen 
am 18. Mai 1901 eröffnet wurde 2 . Mit einem Schlage war der 
Ausflugsort sozusagen dicht an die Stadt herangerückt worden. 
Der beiden Fortschritte gedenkt als erster F. König in seinem 
„Führer durch Aachen und Umgebung“, Aachen o. J. [1902.] auf 
Seite 84: 

') Vgl. ZdAGV Bd. 30, S. 40. 

*) Freundliche Mitteilung der Aachener Kleinbahn-Gesellschaft vom 
21. Mai 1910. Laut dieser Mitteilung fand die Eröffnung der Strecken 
Linzenshäuschen-Eupen und Linzenshäuschen-Raeren-Walheim am 19. Juli 
1906 statt. — In der Zwischenzeit waren folgende Führer hie n: 
Joseph Müllenmeister, Heimatkunde des Regierungsbezirks Aachen. 
Achte Auflage, Aachen 1895. Linzenshäuschen wird auf S. 18 erwähnt. - 
Meyers Reisebücher. Rheinlande von Ferdinand Hey’l. Achte Auflage, 
Leipzig und Wien 1896. Zu beachten ist S. 274. — <J. E. Zimmermann, 
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Vom Aussichtspunkte rechts abwärts bis an den Kreuzweg nordöstlich 
zum Forsthaus Linzenshäuschen, Endstation der Kleinbahn. Hinter dem 
Forsthause schöne Gartenanlagen. Im Garten als auch in der Glashalle an 
der Vorderseite stets gute Restauration *. 

Seitdem Lersch mit gutem Beispiel vorangegangen ist, haben 
viele Fremdenführer die Inschrift aufgenommen und bis auf 
geringe Abweichungen auf dieselbe Weise übersetzt. Unter 
Berücksichtigung des mittelhochdeutschen Sprachgebrauchs habe 
ich die beiden vierhebigen Reimpaare folgendermaßen übertragen: 

Sei gegrülit, Maria, Kaiserin! Du bist zu Aachen eine 
Herrin. Dich sucht so mancher Fremde auf. Wehe dem, der 
Aachen hallt! 

Allmählich wurden aber auch die Deutung des Gebäude¬ 
namens und der zweite Ehrenschild, die den städtischen Adler 
tragende Steintafel, in den Kreis der Betrachtung gezogen, so 
z. B. in dem mit reichem Bilderschmuck versehenen und preis¬ 
würdigen Buche Mühleubergs „Führer durch Aachen und Um¬ 
gegend“, Aachen o. J. [1907.] Auf S. 80 ist folgendes zu lesen: 

Das frühere Forsthaus Linzenshäuschen entstand auf dem Platze eines 
(der] ehemaligen, zum Schutze der Aachener Grenze am Landgraben er¬ 
richteten Türme, in denen städtische Reiter treue Wache hielten. Linzens¬ 
häuschen ist aus Lorenzhäuschen umgebildet. Linzenshäuschen macht einen 
sehr romantischen, burgenhaften Eindruck. Von der Landstraße her führt 

Wegweiser durch Aachen, Aachen-Burtscheid und Umgebung. Dritte Auf¬ 
lage, Aachen 1897. Vgl. S. 67, 68, 70, 71, 137 und 138. — Dr. A. Lieven, 
Populärer Führer für Aachens und Burtscheids Bäder, für Kurgäste ver¬ 
faßt, Aachen o. J. [1899.] (S. 88.) Vgl. die französische Ausgabe: Guide 
populaire du baigneur et du touriste ä Aix-la-Chapelle et Borcette, 1900. 
(S. 86.) — Joseph Thissen, Illustrierter Führer durch Aachen und Um¬ 
gegend. Zweite Auflage, Aachen o. J. [ 1900. | (S. 45.) 

*) Der Führer durch Aachen und seine Umgebung. Druck und Verlag 
von Joseph Kessels, Aachen o. J. (1902.] gibt auf S. 64 den Wortlaut der In¬ 
schrift und dann die Übersetzung. — A. Fritz, Aachen. Hcrausgegeben 
vom Aachener Verein zur Förderung des Verkehrs, Aachen o. J. [1904.| 
erwähnt Linzenshäuschen auf S. 22. Ebenso ist es in der französischen und 
englischen Ausgabe. — Illustriertes Pracht-Album, Aachen und Umgebung. 
In deutscher, französischer und englischer Sprache. Text von Dr. H. 
Savelsberg. Photographien vom Hofphotographen August Kampf, Aachen 
o. J. 11904.] Erwähnung auf S. 32. — Selbstverständlich findet sich der 
Name des Forsthauses auch in Bädekers Führer, Die Rheinlande, z. B. in 
der 30. Auflage (1905) auf S. 469. 
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ein großer, mit dem städtischen Adler geschmückter Torweg (aus dem Jahre 
1700 stammend) in den Hof und die Restaurationsräume. Ebenfalls an der 
Straßenseite ist die früher schon zitierte Inschrift 1 aus dem 15. Jahrhundert 
angebracht: Ave, Maria, Kaiserin usw. 

Man wolle es mir nicht übelnelimen, wenn ich hierzu einige 
Bemerkungen mache. Auch heute noch ist der ehemalige Wart¬ 
turm eiu Forsthaus. Es ist urkundlich nicht bekannt, daß auf 
Linzenshäuschen städtische Reiter gelegen hätten, um den Land¬ 
graben zu bewachen und die Stadt vor Überrumpelung zu 
schützen. Die schlichte Wahrheit ist, daß am 7. Mai 1499 Lenz 
Bestyn als Wächter auf dem Turm Brandenberg auf Lebenszeit 
angestellt wurde, und daß im Volksmunde er und sein Vater, 
der gleichfalls den Vornamen Lorenz oder Lenz hatte und auf 
Brandenberg wohnte, Leensgyn up ghen Huysgijn hießen. Aus 
diesem Namen wurde allmählich Linzenshäuschen, und dieses 
vom Volke geschaffene Wort verdrängte nach und nach Branden¬ 
berg, die amtliche Bezeichnung des Turmes, vollständig. Ursprüng¬ 
lich gehörte der Stein mit dem städtischen Adler und der Jahres¬ 
zahl 1700 zur Klause am Linzenshäuschen und hatte mit dem 
Torweg nichts zu schaffen. Wann dieser gebaut worden ist, 
das läßt sich aus den städtischen Urkunden nicht ermitteln. 

Mit dem Alter des Turmes befaßt sich kurz das Buch 
Beckmann-Führer. Aachen nebst Schwesterstadt Burtscheid 
und Umgebung mit fünffarbigem Stadtplan und 7 Kunstbeilagen. 
Bearbeitet von Dr. Anton C. Kisa, Stuttgart o. J. (1907). Auf 
S. 24 findet sich folgende Bemerkung: 

Zu deren [der Pilger der Heiligtumsfahrten] Begrüßung kann man an 
dem um 1700 an der Straße nach Eupen errichteten Linzenshäuschen folgende, 
in jetziges Deutsch übertragene Inschrift lesen. [Es folgt die Übersetzung, 
wie sie Richard Pick gegeben hat.] 

Die Jahreszahl ist nicht richtig; Turm und Inschriftenstein 
stammen vielmehr aus dem 15. Jahrhundert. 

Als letzte Nummer unserer Rundschau sei Prof. Dr. H. 
Savelsberg „Neuester Führer für Aachen und Umgebung“. Siebte, 
gänzlich umgearbeitete Auflage des Führers von Dr. B. M. 
Lersch, Aachen o. J. [1908.] verzeichnet. Es interessiert uns 
hier der Wortlaut der S. 213: 

Linzenshäuschen. (Wagenfahrt über Siegel, Lichtenbuseh, Eynatten nach 
Linzenshäuschen 12 Mk. Kleinbahn von der Normaluhr 20 Min.) Von Marschier¬ 
tor aus geht man, über den Krugenofeu die Eupener Landstraße verfolgend, bis 

*) S. 22. 
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zum Gut „Eich“, vor dem sich der Weg nach Ronheide rechts abzweigt. Von 
hier gelangt man nach 1 / s Stunde zu dem an der Landstraße liegenden Forsthaus 
„Linzenshäuschen“, entstanden aus einem der acht Warttürme an der Grenze 
(Landgraben) des Aachener Gebietes, früher Lorenzhäuschen genannt. Über 
dem Torweg Stein mit dem städtischen Adler und dem Namen der Aachener 
Bürgermeister und Baumeister des Jahres 1700. Über die an der Außen¬ 
seite angebrachte Inschrift, die sich auf die Marieuverchrung der nach Aachen 
zur Heiligtumsfahrt strömenden Pilger bezieht, vgl. S. 88. In der Nähe lag 
vormals eine Einsiedelei mit einer Kapelle, beide jetzt verschwunden. Die 
erstere wurde 1749, die letztere 1827 abgebrochen. 

Die Inschrift und die R. Pick entlehnte Übersetzung der¬ 
selben sind auf S. 88 abgedruckt worden. 

Inbetreff der Ausstattung sowie hinsichtlich des Inhaltes 
bedeutet die siebte Auflage einen großen Fortschritt gegenüber 
ihren Vorgängerinnen. Der Bilderschmuck ist reicher geworden, 
und dabei sind die Photographien, selbst die kleinsten, wohl- 
gelungen, eine wahre Augenweide. Die Darstellung hat an 
Klarheit, Abrundung und Richtigkeit gewonnen. Ein besonderes 
Verdienst des Herausgebers ist es, daß er Fühlung mit den 
Ergebnissen der lokalen Geschichtsforschung nimmt; denn nur 
die unausgesetzte strenge Durchführung dieses Verfahrens kann 
in einem Führer, der eine Menge geschichtlicher Fragen streifen 
muß, einen zuverlässigen, wissenschaftlich gesicherten Inhalt 
verbürgen. Anderseits ist es leicht begreiflich, daß in einem 
solchen Buche, das auf engem Raume eine ganz erstaunliche 
Fülle von Einzelheiten vereinigt, noch manche Unebenheit stehen 
geblieben ist. Die folgenden Zeilen wollen weder tadeln noch 
richten, sondern nur ein Fingerzeig sein, wie die achte Auflage 
in puncto Linzenshäuschen noch vollkommener gemacht werden 
kann. Verhältnismäßig recht selten gebrauchen die Urkunden 
des Stadtarchivs und andere Schriftstücke den Namen Lorenz¬ 
häuschen; volkstümlich ist er nie gewesen. Die Leser der 
nächsten Ausgabe werden sicherlich gern vernehmen, daß der 
Stein, der heutzutage über dem Torweg eine Amtsmiene auf¬ 
setzt, ehedem an der Kapelle angebracht war, und werden für 
eine Notiz über die Lage der benachbarten Klause und Kapelle 
dankbar sein. Sobald man sich einmal von der althergebrachten, 
aber unrichtigen Auffassung, daß werdinne eine Wirtin im heutigen 
Sinne des Wortes bedeute, frei gemacht hat, sieht man ein, daß 
auch die dritte Reimzeile des in Stein verewigten Grußes 
allgemein gehalten ist, und daß daher, wie schon einmal gesagt 
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worden ist, die Anspielung auf die Besucher der Kaiserstadt 
oder, besser gesagt, der Kaiserinstadt, alle Waller ohne Ansehen 
der Zahl und des Anlasses zum Bittgang, den einzelnen, der 
Gewissensnot gehorchenden Pilger ebenso gut wie die gewaltigen 
Scharen der Heiligtunisfahrer, angeht. Endlich könnte noch 
die Möglichkeit offen gelassen werden, daß die Einsiedelei nicht 
schon 1749, sondern erst am Anfang des 19. Jahrhunderts ver¬ 
schwunden ist 1 . 

Was hat dem Ausflugsorte jene Beliebtheit verschafft, die 
mit dem Tage der Eröffnung der Gastwirtschaft anhebt und 
stetig zugenommen hat? Was hat ihm das so einhellig und 
freigebig gespendete Lob eingetragen? 

In erster Linie ist es die Schönheit der Umgebung. Linzens- 
häuschen liegt am Fuße einer sanft ansteigenden Anhöhe, am 
Saume des Aachener Waldes, in idyllischer, erquickender Ruhe. 
Aller Wahrscheinlichkeit nach ist die Aussicht, die man von dem 
Garten oder, noch besser, von der Höhe aus genießt., nicht mehr 
so frei wie in Ciinzers Tagen; aber auch jetzt noch ist sie 
lohnend. Von Osten her tritt ein kleiner Buchenwald, gewisser¬ 
maßen die Vorhalle zum Landgut Heidchen, dicht heran; ihm 
schließen sich grüne, wellige Hügelreihen an, die der Elleter- 
berg krönt. In nördlicher und nordwestlicher Richtung ist das 
Panorama ausgedehnt und mannigfaltig. Über grüneWiesen, frucht¬ 
bare Felder und schmucke Landhäuser hinweg schweift unser 
Auge zu den zahlreichen Türmen und dein Häusermeer der 
Stadt. Zu unserer Linken wird das Gesichtsfeld von dem Schnee¬ 
berg bei Vaals begrenzt; es folgen dann der Königshügel mit 
seinen Villen, der Lange Turm, das weiß schimmernde Haus 
Linde, die ragende Jakobskirche, die Kastanienallee der Turm¬ 
straße, darüber der Hügel bei Vetschau, dann Häuser von 
Richterich, der langgestreckte Lousberg, der rundliche Salvator¬ 
berg mit dem einladenden Kirchlein, der Wingertsberg, über 
dessen Rücken die langen Höhenzüge des Kohlenlandes hervor¬ 
lugen, das ehemalige Burtscheid und die Kasernen. 

Zu dem Zauber der Natur gesellt sich der Reiz der Ge¬ 
schichte. Ja, Linzenshäuschen weiß ein Stück Lokalgeschichte 

') Der Vollständigkeit halber seien noch erwähnt Woerls Reisehand¬ 
bücher, Illustrierter Führer durch die Regierungshauptstadt Aachen und 
Umgebung. 10. Auflage, Leipzig o. J. (S. 76.) und Gustav Wasserthal, 
Fremdenführer und Verkehrsbuch nebst Stadtplan für Aachen, Burtscheid und 
Umgebung. 2. Auflage, Aachen o. J. (S. 82.) 
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zu erzählen und kann die Wahrheit seiner Aussagen durch drei 
Zeugen erhärten. Das ursprüngliche Linzeushäuschen, jener 
viereckige, fast fünfhundert Jahre alte Turm, der trotzig wie 
ein Beifried da steht, beherbergte im 15. Jahrhundert die Kur¬ 
wächter des Landgrabens. Ersah in den Friedensjahren der langen 
Zwischenzeit Prozessionen frommer Waller zum berühmten Lieb- 
frauenmünster ziehen, in Kriegszeiten aber reisige Heere sowie 
Horden von Mordbrennern vorbeimarschieren und erlebte es 
sogar, daß er gleich seinem Nachbarn von einer beutesüchtigen 
französischen Soldateska ausgeplündert wurde. Ohne Unter¬ 
brechung hat er fleißigen Försterfamilien Obdach gewährt. 

Von seiner Vorderseite schaut die helle, trotz hohen Alters 
noch jugendfrische Steintafel herab. Ihre sinnige Inschrift hemmt 
„der Wanderer Tritte“. Wer den eigenartigen Willkommsgruß 
entziffert und in die heutigen Laute der Muttersprache über¬ 
setzt, der empfindet Befriedigung; denn das kleine Gedicht 
preist laut die Frömmigkeit der Kaiserstadt und bekundet in 
keck herausfordernder Redewendung den hochfliegenden Lokal¬ 
patriotismus der Aachener. Wer dann aber tiefer in den Sinn 
der geheimnisvollen Worte eindringt, dem erschließt sich ein 
lehrreiches Kapitel mittelalterlicher Sprach-und Kulturgeschichte. 
Und regt sich nicht in uns, während wir Turm und Tafel 
betrachten, die Frage nach dem Ursprung und Werdegang des 
wohlklingenden Eigennamens? Diese Frage ist von der Aachener 
Geschichte klar und bündig beantwortet worden. 

An vergangene Tage erinnert uns endlich auch jener Stein 
mit dem städtischen Wappen. Freilich hat er jetzt einen Alters¬ 
versorgungsposten inne; aber er ist mit nichten etwa ein bloß 
geduldeter Fremdling, sondern kann sich rühmen, der älteste 
Stammgast der Wirtschaft zu sein. Was ihn besonders interessant 
macht, das ist, daß er eine bewegte Vergangenheit hinter sich 
hat. In seiner Jugend zum Hüter der Hoheitsrechte der Stadt 
gegenüber dem Sendgericht bestellt, prangte er an dem Kirch¬ 
lein der Klause. Da hatte er besser als irgendein anderer Gelegen¬ 
heit, das Leben vieler Einsiedler zu beobachten. Er lernte eine 
Reihe Waldbrüder kennen, die von Gottesfurcht und Nächsten¬ 
liebe durchdrungen waren, ein erbauliches Leben führten und 
viel Gutes taten, leider aber auch Eremiten, die trotz der Flucht 
vor den Versuchungen der bösen Welt ihre Leidenschaften nicht 
bezähmen konnten und ihrem Ordenskleid keine Ehre machten. 
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Auch sah er alljährlich am Pfingstmontag fromme Christen, die 
aus Burtscheid zum Waldkirchlein zogen, um dort ihre Andacht 
zu verrichten. Nachdem im Jahre 1827 die Kapelle niedergelegt 
worden war, erhielt er bei dem Nachbarn ein Unterkommen und 
zugleich eine Stelle, die mit dem ihm lieb gewordenen Posten 
verwandt war. 

Dem rüstigen Fußgänger ferner ist Linzenshäuschen ein 
willkommener Ausgangspunkt für längere Wanderungen. Mag 
er nun durch den Stadtwald gehen oder seine Schritte den 
weiter südlich gelegenen Ortschaften zuwenden, auf jeden Fall 
ist er nach einer Rast in dem Forsthaus wieder frisch und 
empfänglich für die Schönheiten des Waldes und des Feldes 
geworden. 

Aber auch allen endlich, die nicht in die Ferne schweifen 
wollen, fliegt die Zeit ihres Aufenthaltes auf Linzenshäuschen 
schnell dahin, da wir ja, um uns ein von Cünzer geprägtes 
Wort zu eigen zu machen, wissen, daß selbst „die Aachener 
sehr verwöhnten Stadtkinder“ seit länger als siebzig Jahren 
dort mit Speise uni Trank zufrieden sind. 
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Die Pfandherrlichkeit Müntz. 

Von J. Metternich. 

In den Annalen des histor. Ver. f. d. Niederrhein (B. 46, 
S. 166) wird in einer Abhandlung von E. v. Oidtinan über das 
bei Linnich gelegene Haus Kiffelberg unter den Ausgaben 
dieses Gutes aus dem Jahre 1789 erwähnt eine Fruchtlieferung 
„an den Grafen von Leerodt, nunmehr nach eingelöster Pfand¬ 
herrschaft Müntz an die Kellnerei Linnich“. Dies ist die erste 
Erwähnung der Pfandherrschaft Müntz in der ortsgeschicht¬ 
lichen Literatur. 

Im Jahre 1902 brachten dann die „Kunstdenkmäler des 
Kreises Jülich“ von Clemen S. 196 die Mitteilung, daß der 
spanische Gouverneur zu Muntmedy, Johann Behr von Lahr, 
1656 die Dörfer Müntz und Ralshoven vom Pfalzgrafen Wolf- 
gang Wilhelm gegen ein Darlehn von 8000 Rtlr. erworben habe x . 
Die angegebeue Jahreszahl ist zu ändern in 1651. Es dürfte 
sich lohnen, aus dem Aktenmaterial des Düsseldorfer Staats¬ 
archivs 2 und einigen zu Müntz aufbewahrten Aktenstücken 
etwas Näheres über die Pfandschaft mitzuteilen. 

Zunächst jedoch einiges aus der Territorialgeschichte der 
beiden verpfändeten Dörfer 3 . 

Sie unterstanden dereinst einem Hofe zu Boslar, der im 
14. Jahrhundert mit allem dazu Gehörenden, nämlich den Dorf- 
schaften Boslar, Hompesch, Müntz, Ralshoven, Hottorf, Gevenich, 
dem halben Glimbach und dem aus einer Ritterburg und einigen 
Häusern bestehenden Erzelbach sowie dem Hause Kiffelberg, 

') Über die Familie Behr von Lahr handelt unten (S. 202 ff), ein be¬ 
sonderer Nachtrag. 

*) Jülich-Berg, Domänen, Amt Boslar und Linnich, Nr. 74. 

3 ) Vgl. Graf von Mirbach „Zur Territorialgeschichte des Herzogtums 
Jülich“ und desselben „Ungedruckte Weistümer“ in ZdAGV 2, S. 297 ff.; 
ferner meinen Aufsatz über Müntz in den Rheinischen Geschichtsblättern 
(Bonn) Bd. 10, Nr. 2, S. 33 ff. 
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als Lehen der Herzoge von Brabant-Limburg im Besitze der 
Herren von Falkenberg-Montjoie war. 1379 verpfändete der aus 
dem genannten Geschlechte stammende Reinald. Herr von Born, 
das Gebiet an Arnold von Randerath; von diesem ging es über 
an seinen Schwestersohn Ruprecht von Virneburg. 1400 erwarb 
Herzog Wilhelm von Jülich Born durch Kauf; mit dem Ding¬ 
stuhl Boslar wurde in der Folge der von altersher Jiilichsche 
Dingstuhl Coerrenzig zu dem Amte Boslar vereinigt, zu welchem 
auch gemäß den Vogteirechnungen von 1555 und den folgenden 
Jahren die Unterherrschaft Tetz gehörte, die Graf von Mirbach 1 
unter dem Amte Jülich aufführt. Ruprecht behielt aber die 
fortan als Virneburger Herrlichkeit bezeichnete Pfandschaft 
Boslar und übertrug sie 1414 an Werner von Palant zu Breiten¬ 
bend. Zwischen diesem und dem Landesherrn entwickelten sich 
nun lange andauernde Streitigkeiten wiegen ihrer beiderseitigen 
Rechte, besonders über die Patronate der Pfarrkirchen zu Boslar 
und Glimbach und die Gerichtshoheit. Während erstere Streit¬ 
frage erst 1747 ihre Erledigung fand 2 , kam es über letztere 
schon in der Mitte des 15. Jahrhunderts sei es durch friedliche 
Einigung, sei es durch Anwendung des Rechtes des Stärkeren 
zur Entscheidung. In zwei Aktenstücken 3 aus den Jahren 1457 
und 1488 wird durch Bekundungen von Zeugen festgestellt, daß 
„ein Herr der Herrlichkeit von Virneburg“ das Recht hat, am 
Gerichte einen stummen Vogt oder Schultheißen zu bestellen 
und die Hälfte der Brächten zu beziehen, weitere Rechte, nament¬ 
lich die Huldigung, ihm nur zustehen „van wegen der herlicheit 
des lantheren", nämlich des Herzogs, der den von Palant wieder¬ 
holt das ganze Amt Boslar oder Teile desselben verpfändet hatte. 

1573 machte sich in Müntz ansässig Konrad Belir von Lahr, 
Amtmann und Vogt zu Boslar und Schultheiß zu Linnich. Sein 
Enkel Johann, damals spanischer Oberst und Gouverneur zu 
Montmedy und Stenay, erwarb 1651 die Pfandherrschaft des 
aus den Dörfern Müntz und Ralshoven bestehenden Kirchspiels 
Müntz. Die ihm darüber vom Pfalzgrafen Wolfgang Wilhelm 
ausgestellte Urkunde ist 1775 vernichtet worden; nachstehend 
wird sie mitgeteilt nach der ältesten vorhandenen Abschrift, die 

') Zur Territorialgeschichte S. 7. 

2 ) Kurfürst Karl Theodor kaufte dem Grafen Karl v. Palant seine 
Ansprüche ab. Redlich, Jülich-Bergische Kirchenpolitik II, S. 109, Anm. 2. 

3 ) Düsseid. Staatsarch. J.-B., Domänen, Amt Boslar und Linnich, Nr. 1. 
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in das urschriftlich erhaltene Reversal des Pfandnehmers auf- 
genommen ist. Sie lautet: 

Von Gottes Gnaden wir Wolfgang Wilhelm Pfaltzgraue.thun 

kundt vnnd bekennen hiemit vor uns auch unsere Erben vnnd Nachkommen, 
Hertzogen zu Gulich etc. demnach vns der vester vnser Landtsaes vnnd 
Lieber getrewer Johann Behr von Lahr der König!. Majest. in Hisbanien 
besteiter Obrister vnnd Gubernator zu Montmedy vnnd Estenay zu vnser 
vnnd vnser Landen besten acht Tausent Reichsthaler in vndrethenigkeit 
vorgestreckt vnnd dieselbe zu Henden vnseres Landtrhentmeisters Johans 
Friederichen Gesseren lauth quitung vberlieferen laßen, daß wir darumb 
gerneltem Behr, seinen Erben vnnd rechtmeßigen helderen dieses brieffs beide 
vnsere Dörffere Munlz vnnd Ralshouen in vnserem Ambt Boßlar gelegen, 
mit der Niedergerichbarkeit, geboth vnnd verboth, auch die halbe brückten 1 
vnnd straffen, wie vns dieselbe aldae zustendig seindt, dan auch die Diensten 
(als viel nit zu vnser Vestung Gulich geleistet werden, die wir auch vns 
vors künftig Vorbehalten) sambt den hernach benenteu rhenten vnnd nutzungen, 
neinblich an Erbschatz in beiden Dörfferen sieben vnnd dreißigh radergulden 
zehen raderalbus, Item zu Muntzen an pfenningsgelt sechs vnnd zwantzigh 
vnnd einen halben raderalbus, vnnd auf dem Muntzerbusck Jahrlichs sechs 
vnnd funffzigh Heister Holtz. van funff morgen Benden, der Koppart gnant, 
an Erbpacht sechs vnnd zwey funffte theil Königsthaler vnnd zwey vnnd 
zwantzigh Capaun, dannoch zehen Malder drey sumbren ein vnnd ein halb 
fiertell Roggen Erbpachts zu Muntz 2 , daß hundtskorn gnant, Noch ein 
hundert zwantzigh vnnd ein Viertheil morgen, dreißig vnnd eine halbe roth 
aekerlandts, welche den gemeinen Nachbaren dhaselbsten außuerpachtet sein, 
worauß doch Jahrlichs sieben malder Roggen Rödinger maßen, welche acht 
Malder, Ein fiertell Gulicher maßen außpringen, an Wilhelmen Schmitz erb¬ 
lich außgeliefert werden, Noch vier vnnd ein halb viertheil Roggen von der 
platzen, dahe die weidtmulle 3 gestanden, Noch an erbpacht zu Muntz funff 
Malder, zwey sumbre, ein vnnd ein quart fiertell Roggen 4 alles Gulicher 

l ) S. o. S. 188. 

! ) Dieser Erbpacht wird schon in der Vogteireclinung von 1515 aufgeführt; 9 Malter 
zahlt Johann von drittem. Wie der Herzog in seinen Besitz gekommen, ist nicht fest¬ 
zustellen. 

3 ) ln denselben Rechnungen findet sich von 1515 an eine Waidmühle zu Müntz. 
Der Anbau der Waidpflanze, die den später durch das Indigo verdrängten Farbstoff 
liefert, war in dieser Gegend umfangreich: es gab im Amte 5 Waidmühlen; davon 
gehörten die zu Boslar, Müntz, Gevenich und Cofferen dem Herzoge, die zu Hottorf den 
v. Palant. Zu Linnicli batte der Herzog zwei solcher Mühlen. 1545 werden (Harff'sches 
Archiv, Nr. 1161) in Linnicli 9 Malter Waid berechnet auf 18 1 /« Gulden. 

*) Die mit Item tingeführten Einnahmen rühren mit Ausnahme der in den zwei vor- 
aufgelieuden Anmerkungen besprochenen von Besitzungen her, die der Herzog 1545 er¬ 
worben batte. Als nämlich das Rittergeschlecht von Müntz mit dem Tode Gottschalks v. M. 
(+ 1470) und seiner Gattin Margarete von Kinzweiler ausstarb, fiel die Erbschaft den 
Kindern Arnolds von Efferen zu, dessen Gut zu Hottot f, wie es im Lehnbuche der Mann¬ 
kammer Bnslar von 1492 heißt, aus dem Müntzer Gut geteilt war, nämlich Margarete v. E., 
verheiratet mit Goswin von Oesen, Katharina, verh. mit Johann von Harff zu Lorsbeck, 
und Gerhard, verh. mit Katharina von Eyll. Letztere heiratete in zweiter Ehe Johann 
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maßen, vor obgemelte acht Tausent Reichsthaler Haubtsumme pfandtweiß 
zu gebrauchen, auch zu nutzen vnnd zu geniesen, auff wiederlceß eingeraumbt 
vnnd vberlaßen haben, wie wir dan solches hiemit vnnd in krafft dieses 
thun, dergestalt, daß gemelter Behr, auch seine Erben vnnd Nachkommen 
sich der Jurisdiction in obbemelten vnseren Dörfferen, wie solches einem 
pfandt vnnd Einhaberen einer vnderherlichkeit in vnserem Fürstenthumb 
Gulich zu thun zugelaßen vnnd gebürt, nach anlaß dieser pfandtVerschreibung 
solle vnnd könne gebrauchen, auch obgemelte gefelle vnnd rhenten entweder 
Selbsten in gebrauch nehmen oder anderen verpachten, auch der Diensten 
mit obgemelten Vorbehalt vnnd ohne einige newe beschwerung vnnd betrang 
der vnderthanen meßiglich vnnd in gebührender moderation gebrauchen 
mögen, Zu dem auch in civil vnnd gemeinen malefixsacken, als Diebstall, 
Ehebruch, Todtschlege, rauberey vnnd dergleichen (dafern die Ubertrettere 
nit vnsere Bhete, Beambten vnnd bediente oder Soldaten wehren, deren 
bestraffung wir vns allein Vorbehalten) die erkentnus vnnd Execution gebühr¬ 
lich vnnd vermug vnser landesordnung zu gebrauchen; auch zu solchem 
endt seine besondere Scholteiß, Schelfen und noetige bedienten anzuordtnen, 
Justitzplatz 1 in bezirckh obgemelter Dörffer anzustellen gnedigst bewilligt 
vnnd zugelaßen haben; doch solle Er vnnd seine Erben die straffen vnnd 
bruchten, so Ihme hiebey vberlaßen, nach gestalt der Delinquenten excessen 
vnnd nit vber ihr Vermögen, sondern mit gebührender maeß nach besagter 
vnsre landtsordtnung aufflegen vnnd moderiren, vnnd was erkent, exequiren 
laßen. Aber hiebey werden vns die feile criminis lesae maiestatis Diuinae 
vel humanae, der Hexerey wie nit weniger die coniiscationen vnnd andere 
hohe feile, so der Landtfurstlicher obrigkeit anhengigh, Vorbehalten, vnnd wae 
sich dergleichen vns vorbehaltener feile oder delicta in wehrender Zeit dieser 
pfandtschafft zutragen wurden, sollen Er Behr vnnd seine Erben dieselbe vns oder 
vnser Cantzley mit benennung der persohnen, auch vmbstendlichen bericht des 
delicti, neben der Delinquenten Vermögen vneingestelt angeben, vnnd die Delin¬ 
quenten alspaldt in sichere Halft bringen vnnd vnseren beambten zu Boßlar 
lengst inner dreyen tagen nach der Verhaftung lieferen laßen; wie dan auch 
noch wie vorhin alle landtfürstliche Hocbeit, wie gleickfals die Appel- 

von Drimborn, Schöffen zu Aachen. Ihre Söhne, Johann und Alexander v. D., teilten 
am 1. Marz 1545 die elterlichen Güter so, daß Alexander „den halben Hof zu Müntz bei 
der Kirche gelegen“ erhielt; seinem Bruder gibt er dafür „eynen besegelden brieff 
sprechend von funftzieh goltgulden jaerlicher Renthen vff die Kellerie van Randeroide, 
die willige Renthe Alexander vorß. aen den ... lieren Johan Hcrtzog zue Guylich gegolden 
hait vmb duysent gewichtiger goltgulden . . . vnnd noch dairzu hondert vnnd dryssich 
goltgulden“. (Harffsches Archiv, Nr. 1157.) Am 14. Mai 1545 trat Alexander dem Herzog 
seine Besitzungen zu Müntz ab gegen „den Platz, da syner fürstl. Gnaden Haus und 
Schloß zu Born gestanden hat“, und andere Güter bei Born. In der Tauschurkunde 
(Düsseid. Staatsarchiv. J -B. Nr. 3839) sind sämtliche in der Behrschen Pfandurkunde 
genannten Güter bezw. Einnahmen aufgeführt, 

*) Da dem Pfandinhaber eine Gerichtsbarkeit in Malefizsachen, also in Vergehen, 
die peinliche Strafen nach sich zogen, übertragen wird, ist unter Justizplatz die Rieht' 
statte zu verstehen. Im Felde zwischen Müntz und Ralshoven soll auch, wie hier 
erzählt wird, der Galgen gestanden habon. 
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lationes an vns vnd vnsere Gerichte, so dan nullitatum et iniquitatum 
querelae, reuisiones, auch daß gleidt so wohl der Durchreisenden als male- 
ficanten, so dan landt vnnd andere steuren, accys, Zölle, Judengleidt, Berg- 
werckh, Rotzehnt, windt- vnnd waßergerechtigkeit, reiß vnnd folgh (?) vnnd 
dergleichen andere fürstliche regalia, so hierin nit specifice mit pfandtweiß 
vbergeben seindt, wie auch die disposition in Religionssachen vns reseruirt 
pleiben, wie sie dan auch daß katholisch Kirchen exercitium an dem orth, 
wie es aldae Jederzeit hergebracht ist, in inturbiertem gebrauch verbleiben 
vnnd dargegen nichtz widrigs cinreißen zu laßen, auch ihres theils daran 
sein, daß darwider zu deßen abbruch nichtz eingeführt werde; dahe aber 
daßelb zu thun vorgenohmen würde, solches alsopaldt an uns glangen laßen; 
wir laßen sunsten geschehen, daß dieser dörfer contingent in steuren vnd 
anderen anlaagen, so auß vnserem Ambt Boßlar dem alten herkommen vnnd 
der matricul nach denselben zugewiesen werden, durch obgemelten Belir 
oder deßen bediente selbsten eingenohmen vnnd den verordtneten Einnehmern 
geliefert werden, zu welchem endt auch denselben solche quot in den steuren 
bei dem außschreiben auß vnser Cantzley absonderlich zugeschrieben werden 
solle. Vnnd haben auch wie vor vnß, auch vnsere Erben vnnd Nachkommen 
mehrgemeltem Behr hiemit vestiglich zugesagt, daß wir alle obinserirte 
puncten vund Clausulen stets, vest vnnd vnverbrüchlich halten vnnd voln- 
ziehen, auch ehe vnnd bevor Ihme oder seinen Erben obgemelte Haubtsum 
der acht Tausent Reichsthaler nit, wie hernach gemeldet wirdt, wider werden 
erstattet haben, sie von obgemelter Jurisdiction vnnd gerechtigkeit nicht 
entsetzen, noch an dem wirklichen genoß obgemelter vnser. gefell vnnd 
rhenten hinderen, noch abtreiben, sonderen sie vielmehr gegen Menniglichen, 
der spruch oder forderungh darahn zu haben vermeinen mögte vnnd Ihnen 
derwegen eintragh thun würde, dabey ohne sein entgelt schützen vnnd handt- 
haben, auch deßfals schadtloß stellen wollen. Vnnd ist auch bey diesem eon- 
tract vus die ablocß nach verlauft zwölff Jahren (wan er inmittelß diesem 
Vertragh in allem nachkombt) außtrticklich Vorbehalten, die vns vnnd vnseren 
Erben vnnd Nachkommen, wan solche zwölff Jahr verfloßen, alle vnnd jedes 
Jahrs, wan wir es gemeltem von Behr oder seinen Erben ein halb Jahr vor 
Andreae werden ankündigen laßen, mit widererlegung acht Tausent Reichs¬ 
thaler oder deren rechten Werth in gueten, harten vnnd im Römischen 
Reich güldigen müntzsorten zu thun bevor vnnd freysteheu solle. Sopaldt 
dan solches geschehen, sollen gemelter Behr oder seine Erben und Nachfolger 
ohne einig weigeren oder widersprechen obgemelte Dörffere mit den darin 
pfandtweiß vbergebenen Jurisdiction, brüchten, diensten vnnd gerechtigkeiten 
sambt den Erbstücken, rhenten vnd einkombsten wiederumb guetwillig 
abtretten; doch deßelben Jahrs Herbstschatz vnnd vbrige gefelle sollen Ihme 
alßdahn noch gefolgt werden, wie dan gemelter von Behr vor sich vnnd 
seine Erben und Nachfolgere sich vber dieß alles, so viel Ihne alß pfandt 
Einhaberen betrifft, auff gleiche weiß wie hierin vermeldet, lengst einen 
Monats schrifftlich reuersiren solle. Dahe sich auch zutragen würde, daß 
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dießer brieff geschcdigt oder verlustig würde, solle man den vidimirten 
Copeyen, so hierauß gemacht sein, glauben zustellen, auch auff begehren 
newe brieff gegeben werden. Zu deßen vrkundt haben wir Wolfgang 
Wilhelm Pfaltzgraue vnnd Hertzogh etc. dieses vnderschrieben, auch vnßeren 
Siegell hieran wißentlich hangen laßen. Geben in vnser residens statt 
Düßeldorff am Neunten Decembris im Jahre Ein Tausent sechß hundert Ein 
vnnd funfftzigh. 

Wolfgang Wilhelm. Ad mandatum suae 

v: Leerodt. Adam Schlößer. 

Der Pfandnehmer verpflichtet sich am 20. Dezember 1651, alle Klauseln 
und Bestimmungen der Landordnungen beobachten, nach Ablauf von 12 Jahren 
die Pfandschaft dem Vertrage gemäß wieder abtreten und den Vorstehern 
und Untertanen der beiden Dörfer in ihrem hergebrachten modus collectandi 
der Steuern nicht hinderlich sein zu wollen. „Urkundt meiner Handt Under- 
schrifft vnnd beygetruckten angebornen Siegelß“. 

Johan Behr von Lahr zu Muntz vnd Güsten. 

Siegel mit dem Behrschen Wappen, dem rechtsgewandten aufrechten 
Bären, darüber eine Krone. 

Nach der Urkunde erhielt Johann von Behr in den beiden 
Dörfern die Rechte des Inhabers einer Pfand- und Unterherr¬ 
lichkeit. „Unter-“herrlichkeit ist der Ausdruck des Erfolges in 
dem Streben der Jülicher Fürsten, die seit alters als Herr¬ 
schaften oder Herrlichkeiten innerhalb des Fürstentums ihnen 
selbständig gegenüberstehenden kleinen Territorien sich unter¬ 
zuordnen. Diesem Streben unterlagen auch die von Palant mit 
ihrem Anspruch auf die weitgehenden Rechte in dem von dem 
Virneburger ihnen übertragenem Dingstuhl Boslar, die ihnen 
auf Grund der Urkunde von 1414 zwar zustanden, deren Aus¬ 
übung aber die fürstliche Landeshoheit so gut wie hinaus¬ 
gewiesen haben würde. Aber wie eine Aufrechterhaltung ihrer 
Ansprüche blieb der Name „Virneburger Herrlichkeit“ lange 
Zeit bestehen. 

Wenn nun die Herzoge, durch Geldverlegenheit genötigt, 
Pfandschaften errichteten, so erheischte die Wahrung ihrer 
Landesherrlichkeit noch dringender, als sie die Niederdrückung 
der bestehenden kleinen Hoheiten gefordert hatte, die Ver¬ 
hütung neuer derartiger Gebilde; sie konnten deshalb keine 
Herrschaften, sondern nur Unterherrschaften bewilligen. Aber 
die alte Bezeichnung vermochten sie nicht sobald zu beseitigen. 
Die 1351 entstandene Unterherrschaft Tetz wurde noch nach 
der Mitte des 16. Jahrhunderts in den amtlichen Vogteirech- 
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nungen von Boslar aufgefiihrt als „eigene Herrlichkeit“, und 
auch die Müntzer Pfandinhaber, sowohl von Behr wie seine 
Nachfolger, ließen trotz der starken Beschränkung ihrer Befug¬ 
nisse durch eine Anzahl von Vorbehalten in die amtlichen 
Akten die Bezeichnung „Herrlichkeit“ oder „Pfandherrlichkeit 
Müntz“ aufnehmen. Die Boslarer Beamten schrieben „Pfand¬ 
unterherrlichkeit“. Die Eingesessenen erblickten in dem Pfand¬ 
inhaber ihre „Herrschaft“. Er selbst nannte sich „Pfandherr“ 
oder einfach „Herr zu Müntz“: als solcher konnte er wohl am 
nachdrücklichsten sich betätigen durch das ihm zustehende 
„Gebot und Verbot“; die Rechtspflege wurde in dem ihm zu¬ 
gewiesenen Umfange gehandhabt in seinem, nicht des Herzogs 
Namen; der Treueid seitens der Beamten, des Schultheißen, 
Gerichtsschreibers, der Schöffen und des Gerichtsboten, galt 
ihm, nicht dem Landesherrn. 

Die Verwaltung der Pfandschaft führte ein Schultheiß; 
der Schöffen scheinen 6 gewesen zu sein; in dieser Anzahl 
unterschrieben sie mehrere Kirchenrechnungen. Auch das bildete 
einen Teil der „Herrlichkeit“ des Pfandherrn, daß er den im 
Jülicher Lande in scharfer Ausprägung gepflegten Cäsareo¬ 
papismus hochhalten durfte. Viel war für ihn allerdings nicht 
durch denselben zu gewinnen; denn das bedeutsamste Recht, 
das Patronat, lag schon lange in den Händen der Familie 
Behr von Lahr; aber es bot sich für die Machtbetätigung die 
Oberaufsicht über die kirchliche Verwaltung. Schultheiß und 
Schelfen revidierten die Jahresrechnungen, und sie unterzogen 
sich dieser Aufgabe gewiß nicht ungern; denn dem ersteren 
brachte sie 6V 2 Gulden ein, die letzteren stiegen im Respekt: 
als Ehrengäste nahmen sie teil an dem feierlichen Mahle oder 
dem Freibier, das zu Gottestracht und bei andern Gelegen¬ 
heiten geboten wurde, natürlich auf Kosten der Kirchenkasse. 

Johann v. Behr starb 1656. Die Pfandherrschaft sollte 
nach den Bestimmungen seines Ehekontraktes übergehen an 
seine Witwe, Marquise Anna de Livron, Frau von Haraucourt. 
Doch scheint es, daß er selbst sie noch abgegeben hat an den 
Jülich-Bergischen Kanzler Johann Arnold Freiherrn von Leerodt, 
Domkapitular zu Lüttich. Die einzige Nachricht über die 
Übertragung findet sich in einer Urkunde von 1715, in der 
gelegentlich erwähnt wird, daß der genannte Domkapitular sie 
„von den primordial Creditoren an sich gebracht hat“. 1688 
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gründete der Freiherr, nunmehr Archidiakon zu Lüttich, Herr 
zu Born 1 , Müntz etc., ein Fideikommiß, dem auch unsere Pfand¬ 
schaft zugeschrieben wurde. Nach seinem Tode fiel sie an den 
von ihm bestimmten Erben des Fideikommisses, seinen Neffen 
Johann Arnold Edmund Graf von Leerodt zu Born, Herr zu 
Winnenthal etc. Dieser vermehrte die ursprüngliche Pfand- 
summe um 1000 Rtlr., worüber ihm Kurfürst Johann Wilhelm 
unter dem 20. April 1715 eine Urkunde ausstellte. Sein Sohn, 
Hermann Franz Graf v. L., suchte 1722 die bis dahin ver¬ 
absäumte Zustimmung der Landstände nach, die ihm durch die 
nachstehende Urkunde bewilligt wurde: 

Sabbathi, den 8 ten Augusti 1722. 

Auf furwehrendem Gülich- und Bergischen Gemeinen landt Tag. 

Demnach der hochgebohrner Herr Graf von Leerodt, Herr zu Borrnn, 
Winenthal, Etzweiler und Grasbroich, anwesenden Gülichen Herren landt- 
ständen der Ritterschaft und Haubtstätten schriftlich zu erkennen gegeben, 
was gestalten Ihrer Churfürstl. Durchl. Groß Herr Vatter Wolfgang Wil¬ 
helm fürstliche Durchl. höchstseeligsten andenckens am 9 ,en Decembris 1651 
beyde im Ambt Boslar gelegene Dörfern Muntz und Ralshoven mit der 
niedergerichtbahrkeit, gebott und Verbott, brüchten, strafen, Rhenten, Erb¬ 
schatz, pfenningsgelder und übrigen emolumenten, wie dieselbe in hierunten 
gesetztem pfandtbrief exprimirt und ausbedungen seynd, ahn Herren Johann 
Behr von Lahr, deßen Erben und rechtmäßigen Halteren der pfandt Ver¬ 
schreibung für und umb die Summ Von acht Tausend rthlr Verpfändet und 
pfandtweiß auf wiederlöß zu gebrauchen und zu genießen eingeraumet hätten, 
und dan derselb als rechtmäßiger Hälter des pfandtbriefs dabey Herren 
landtstiinde inständigst ersucht hat, daß, weilen Ihrer Churfurstl. Durchl. 
Cammeralgüter ingefolg deren landts Privilegien so wohl als auch mit Ihrer 
churfürstl. Durchl. höchsten Herren Vorfahren errichteter Verträgen ohne 
bewilligung deren laudtständen nicht alieniert, versetzet, noch verpfendet 
werden könnten, Herren gülische landtständen von Ritterschaft und Haubt¬ 
stätten solchen darüber verfertigten pfand Brief, wie derselb hernach Von 
wort zu wort gesezter lautet, zu Bestättigen geruhen rnögten, 

(Folgt der Pfandbrief vom 9. Dezember 1651.) 

„So haben auch anwesende Gülische Herren landtstände Von Ritter¬ 
schaft und Haubtstätten unauimiter resolviret in mehrer Betrachtung deren 
Von obgesagten Herren Grafen von Leerodt Vorfahren dem Vatterlandt ge¬ 
leisteter und ferner annoch Von demselben Verhoffender Ersprießlicher 
Diensten obangezogene pfandt Verschreibung in allen ihren puncten und 
Clausulen zu bestättigen, inmaßen dan dieselbe hiemit und Kraft dieses Völlig 

') 1647 hatte der Herzog ihm das Schloß zu Born überlassen: Graf 
v. Mirbach, zur Territorialgesch. S. 8. 
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bestätiget und der gülischen Herren landtständen Consensus darzu ertheilet 
wird und dieselbige Kraft haben solle, alswan derselb im jahr 1651 der 
errichteter pfandtVerschreibung würklieh ertheilet wäre. Siglm. ut supra.“ 

Graf Hermann Franz von Leerodt hinterließ nur Töchter. 
Infolgedessen ging das Fideikommiß bei seinem Tode (1723) 
über an seinen Bruder Graf Franz Adam, Domkustos zu Worms, 
der 1774 starb. Einige Jahre vor seinem Tode war die Pfand¬ 
schaft eingezogen worden. 

Der Pfandbrief von 1651 lautete auf 12 Jahre. Schon 
geraume Zeit vor Ablauf derselben schien es, als ob der Herzog 
oder seine Regierung entschlossen sei, die Frist nicht über¬ 
schreiten zu lassen. Am 2. August 1661 erging nämlich an 
den „Rechenmeister im Ambt Boslar“. Kammerrat Wilhelm 
Tillen, „Instruktion und Befehl“ des Pfalzgrafen Philipp Wil¬ 
helm, er solle auf der nächsten Tagsatzung, auf welcher die 
letztausgeschriebene Landsteuer im Amte verteilt und umgelegt 
werde, die Ritterbürtigen und Meistbeerbten quovis meliori 
modo disponieren, „vns zu sonderlichen underthenigsten Ehren 
und ihnen zum Besten“ eine freiwillige Beisteuer von etwa 
1000 Rtlr. zur Wiedergewinnung der Dörfer Müntz und Rals¬ 
hoven zu leisten, was der Fürst ihnen „mit sonderlichen Gnaden 
erkennen“ werde. Durch vieles Zureden Tillens ließen sich 
denn auch auf der Tagsatzung des 9. Oktober die Vorsteher, 
Geschworenen, Schöffen und Meistbeerbten zur Bewilligung von 
800 Rtlr. bestimmen, jedoch „dieser gestalt, daß, wann Ihre 
fürstliche Durchlaucht mit Einlösung des Kirchspiels wirklich 
verfahren würde, sie sich alsdann zur Erlegung gemelter 
Pfennige gehorsamst bequemen, sonsten aber bis daran (sie) 
nicht zu beschweren untertänigst gebeten haben wollten.“ Auf 
den Bericht Tillens, in dem allerdings die freie, selbstbewußte 
Sprache des Beschlusses etwas gemildert wurde, nahm der 
Herzog die „bis zur Beschaffung der übrigen Einlösungsmittel“ 
zugesagten 800 Rtlr. „zu gnädigstem Dank“ an, wollte auch 
über etwaige Vorschläge zur Aufbringung weiterer Gelder 
„gnädigst“ Bericht erwarten. 

Der Vorbehalt, für Hergabe des Geldes die Einleitung 
der Einlöse abzuwarten, zeigt, daß auch in der damaligen Zeit 
den einfachen Landleuten das Verständnis für öffentliche Ver¬ 
hältnisse nicht fehlte. Es gab, wie sie vermutet hatten, mit 
dem Plane vorläufig nichts; er wurde beiseite gelegt, um erst 
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nach mehr als 100 Jahren ernsthaft wieder aufgenommen und 
verwirklicht zu werden. Am 18. Januar 1766 nämlich beauf¬ 
tragte die Düsseldorfer Hofkammer den Linnicher Kellner 
J. W. Daniels, in dessen Hand das Schultheißenamt Linnich 
und das Vogteiamt Boslar vereinigt waren, sich über die un¬ 
gefähren Einkünfte aus der Pfandschaft „in der Stille“ zu 
erkundigen und darüber zu berichten. Daniels berechnete die 
Gesamteinkünfte auf 568 Rtlr. 70 Albus 4 Pfg. Die 3prozen- 
tigen Zinsen der Ablösungssumme von 9000 Rtlr. wurden mit 
180 (!) Rtlr. in Abzug gebracht; so ergab sich ein jährlicher 
Überschuß von 388 Rtlr. 70 Albus 4 Pfg. Die Beamten¬ 
besoldungen wurden außer Berechnung gelassen. 

Der Überschuß erschien der Hofkammer ermutigend; aber 
es handelte sich darum, die nötigen Mittel zur Einlösung zu be¬ 
schaffen; wegen der Abfindung mit dem Pfandherrn machte 
man sich keine Sorge. Der Hofkammerrat Ringel betrieb die 
Angelegenheit mit großem Eifer. Er grub die vor hundert 
Jahren im Amte Boslar gemachte Zusage der 800 Rtlr. aus, 
die vom Herzoge angenommen worden sei und somit ein ding¬ 
liches Recht verleihe. Auf seinen Vorschlag wurde dem Schult¬ 
heißen am 20. Februar 1766 aufgegeben, die Summe von den 
Untertanen der Pfandschaft via repartitionis einzutreiben, sodann 
unter der Hand Schöffen, Vorsteher und Meistbeerbte durch 
angelegentliche Schilderung der Vorteile, welche ihnen aus der 
Wiedervereinigung mit dem Amte erwüchsen, „zu einem weiteren 
und mehr hinlänglichen Beisatz mit guter Bescheidenheit zu 
disponieren“. Aber wie „nachdrucksamst“ auch Daniels auf 
zwei Versammlungen seines Auftrages sich entledigte, die Ver¬ 
sammelten wollten nicht einsehen, daß ein vor hundert Jahren 
von den Vätern und Vorvätern gegebenes Versprechen die 
Nachkommen noch binde, wollten ferner in der Wiedervereinigung 
mit dem Amte für sich keinen Vorteil erkennen und endlich 
mit ihrer „Herrschaft“, dem Herrn von Leerodt, sich nicht 
verfeinden. Schließlich, als der Schultheiß sie in die Enge 
treiben wollte, bezweifelten sie die Tatsächlichkeit der Zusage 
von 1661 und verlangten Vorlage des Beschlusses im Original. 
Von Düsseldorf aus wurde ihnen eine beglaubigte Abschrift des 
Tillenschen Berichtes und der Annahmeerklärung des Herzogs 
zugestellt. Als die Hofkammer aber nun von Daniels darauf 
aufmerksam gemacht wurde, daß nach diesen Beweisstücken 
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nicht die Eingesessenen der Pfandschaft, sondern die des ganzen 
Amtes Boslar sich verpflichtet hätten, ließ sie ihm die Weisung 
zugehen, er solle es nach Kräften mit beiden Teilen versuchen, 
um von ihnen nicht nur die 800 Rtlr., sondern auch noch einen 
weitern Beitrag gütlich zu erlangen. Ringel hatte wohl noch 
keine Erfahrung gemacht mit der Zähigkeit und Widerstands¬ 
kraft eines freien Bauernstandes. 

Am Morgen des 6. Mai versammelte Daniels die Vertreter 
sämtlicher Ortschaften des Amtes mit Ausnahme der Pfand- 
dürfer. Sie lehnten jede Beisteuer rundweg ab: ob die Dörfer 
beim Amte seien oder nicht, sei für sie gleichgültig; dieselben 
trügen ja auch während der Pfandschaft zu den Steuern und 
sonstigen Ausschreibungen regelmäßig den vierten Teil bei; es 
sei ihnen unbegreiflich, wie ihre Vorfahren sich hätten beifallen 
lassen, zu der Einlösung überhaupt etwas hergeben zu wollen. 
Kein besseres Resultat wurde auf der sich anschließenden Ver¬ 
sammlung der Vertreter von Müntz und Ralshoven erzielt. Die 
Hofkammer war ratlos. Ärgerlich schrieb Ringel: „Die Bauern 
wollen den Klugen spielen, da sie sehen, daß man höchsten Ortes 
ein Wohlgefallen an der reluition (Einlösung) verspüren läßt“; 
aber die Sache war einstweilen wieder gescheitert und wurde 
auf bessere Zeiten vertagt. Diese brachte das Jahr 1770. 

Damals verfügte die Regierungskasse über einen guten 
Bestand; 100000 Gulden „von der Durchlauchtigsten Frauen 
Churfürstin“ lagen in Vorrat. Daraus, so meinte Ringel, könne 
das Geld zur Einlöse genommen werden. Er wies zur Auf¬ 
munterung hin auf die nach der Berechnung des Schultheißen 
zu erwartende gute Verzinsung der Ablösungssumme, wußte 
schließlich aucli idealere Gründe vorzubringen. Wenn auch 
die Vorteile sich nicht so günstig gestalten sollten, so sei es 
doch „für einen großen Herrn anständiger, Land und Leute, so 
verpfändet, einzulösen und die Ungebühr zu vermeiden, welche 
ex divisa iurisdictione in grave incominodum parentis et im- 
perantis zu entstehen pflegen und viel zu beträchtlich sind, als 
daß man dieses nach Prozenten ausrechne, so Privat-Haushälter, 
nicht aber Landesherren zu tun pflegen“. Am 25. Januar wurde 
er zum Kommissarius bestellt und mit der Einziehung der 
Pfändschaft beauftragt. Am liebsten hätte er es nun wohl 
gesehen, wenn sofort gewaltsame Erhebung der Beiträge 
im Amte Boslar verfügt worden wäre; doch der Geheimerat 
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wies zunächst den Schultheißen auf Grund eines Dekretes des 
Kurfürsten Karl Theodor vom 31. Juli 1770 an zu nochmaligem 
gütlichen Versuche. Als auch dieser, trotz der Androhung 
einer Erschwerung der Dienste, gescheitert war, wurde die 
Umlegung der 800 Rtlr. auf das ganze Amt angeordnet. Daniels 
lehnte der Hofkammer gegenüber die Verantwortung für den 
Erfolg dieses Vorgehens ab und schob sie auf den Steuerein¬ 
nehmer. Dieser hatte, der wiederholt an ihn gerichteten 
Mahnungen und selbst der Androhung der Exekution ungeachtet, 
bis zum 18. Februar 1772 noch nichts eingezogen; an diesem 
Tage wurde ihm vom Geheimerat eine weitere Frist von vier 
Wochen verstattet. Aber bis zum 17. November 1776 wußte 
die Hofkammer noch nicht, ob das Geld eingegangen sei; wie 
der bedrängte Beamte sich und seiner Behörde aus der Ver¬ 
legenheit geholfen, melden die Akten nicht. 

In den Verhandlungen mit den Herren von Leerodt ging 
die Hofkammer und auch der Geheimerat hastig zu Werke. 

Nachdem Daniels am 14. Februar 1766 seine Berechnung 
der Einkünfte aus den verpfändeten Dörfern eingereicht hatte, 
wurde ihm alsbald befohlen, dem Freiherrn von Leerodt zu 
Leerodt, Amtmann zu Heinsberg, die Pfandschaft aufzukün¬ 
digen. Gleichzeitig wurden die Gutachten der Münzwardeine 
Dietz zu Düsseldorf und Langenberg zu Cöln eingeholt, welche 
Ablösungssumme für die 1651 von Johann von Behr gezahlte 
Pfandsumine von 8000 Rtlr. zu erstatten sei. Nach den Auf¬ 
stellungen des ersteren ergaben sich 11850 Rtlr., nach denen 
des letzteren 10488 Rtlr. Von den 1000 Tlr., die 1715 von 
dem Grafen von Leerodt zur ursprünglichen Summe hinzugefügt 
worden waren, wußte die Hofkammer nichts, kannte auch nicht 
den Pfandinhaber und mußte von dem Linnicher Schultheißen 
die Belehrung entgegennehmen, daß dies nicht der Freiherr zu 
Leerodt, sondern der Graf zu Born sei. 

Die Kündigung hatte Daniels nicht vorgenommen; auch die 
Hofkammer nahm einstweilen, da aus dem Amte Boslar die 
erhofften Gelder nicht einkamen, davon Abstand. Als aber 
Ringel 1770 zum Kommissar ernannt worden war, ging er un¬ 
verzüglich vor. Am 23. Februar erhielt der Graf die Auf¬ 
kündigung, der bald die Aufforderung folgte, gegen Rückgabe 
des Pfandbriefes die Ablösungssumme in Empfang zu nehmen; 
weigere er sich, so werde das Geld hinterlegt und „ohne 
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weitere Umtrieb“ mit der „deoccupation“ verfahren werden. 
Daß dies gegen die 1651 festgelegten Bestimmungen ver¬ 
stieß, ahnte Ringel wohl nicht; er hatte die Urkunde noch 
nicht gesehen. Der Graf erhob Einspruch gegen das Vorgehen 
des Kommissars, der aber wirkungslos bleiben mußte, weil 
auch ihm die Urkunde unbekannt war, er sich also auf die 
Bestimmungen derselben nicht stützen konnte. In einem 
Prozesse, den der Heinsberger Amtmann gegen den Fidei- 
kommißinhaber angestrengt hatte, waren nämlich die Leerodt- 
schen Briefschaften nach Düsseldorf gebracht worden und lagen 
bei der Registratur des Geheimerates in Verwahr. Im Mai 
erfuhr dies der Graf und machte sofort Mitteilung an den 
Geheimerat. Sie wurden nun hervorgeholt und der Hofkammer 
zur Kenntnisnahme übergeben. Diese ließ sich aber zu einer 
Abänderung ihres bezw. Ringels Verfahrens nicht bestimmen. 

Mittlerweile hatte sie auch Kenntnis erlangt von einer weitern 
Pfandschaft, die der Graf besaß. Am 9. Juni 1670 hatte näm¬ 
lich Pfalzgraf Philipp Wilhelm „zur Abstattung der mit des 
Herrn Kurfürsten von Brandenburg Liebden wegen der Herr¬ 
schaft Ravenstein verglichenen Gelder“ bei dem Kanzler, Dom¬ 
herrn Johann Arnold Freih. v. Leerodt, ein Darlehn von 4000 
Rtlr. aufgenommen und ihm dafür 61 1 / 2 Bonner Ackerland bei 
Born verpfändet. Aus dem Ertrag dieser Ländereien sollten 
dem Inhaber 200 Tlr. Zinsen zukommen, der Mehrertrag an den 
Rentmeister zu Born abgeliefert werden. Aufschluß darüber 
hatte gebracht ein. wie es scheint, Ende Mai aufgefundenes 
Reskript Karl Theodors vom 18. Februar 1747. Dasselbe be¬ 
reitete Ringel große Freude. In ihm wurde nämlich, wahrschein¬ 
lich anläßlich einer damals beabsichtigten Einziehung der 
Leerodtschen Pfandschaften, die Ablösungssumme in der Weise 
festgesetzt, daß die 8000 Taler aus dem Jahre 1651 mit je 
78 Albus, im ganzen also auf 7800 Rtlr. zu 80 alb., die 4000 
Rtlr. aus dem Jahre 1670 und die 1000 Rtlr. von 1715 mit je 
80 Albus berechnet wurden. „Ein Glück für mich und ein 
großer Vorteil für die Hofkammer; 5000 Taler sind profitiert“, 
schrieb Ringel. Im Anfang des Juni wurden nun dem Grafen 
auch die Börner Ländereien aufgekündigt. Da auch von dem Frei¬ 
herrn ein Antrag eingegangen war, die Gelder nicht an den 
Grafen auszuzahlen, sondern an ihn, oder sie ad depositum zu 
bringen, wurden beide Parteien auf den 14. Juli nach Düssel- 
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dorf beschießen, damit in ihrer Gegenwart die Ablösungssumme 
niedergelegt werde. Obgleich von Leerodtscher Seite niemand 
erschien, wurde die in dem erwähnten Reskript festgesetzte 
Summe von 12 800 Rtlr. zu 80 alb. cöln. in eine Kiste gelegt, 
die sorgsam verschlossen und versiegelt dem Landrentmeister 
Steinwartz zur Aufbewahrung übergeben wurde. Da diesem 
Akte der „etfectus realis solutionis“ beigelegt wurde, waren die 
verpfändeten Objekte durch denselben „ipso iure“ eingelöst; 
durch Dekret des Geheimerates bezw. des Kurfürsten Karl Theodor 
vom 31. Juli wurde die Besitzergreifung angeordnet. Für 
Müntz und Ralshoven wurde sie dem Linnicher Schultheißen 
übertragen mit der Anweisung, die von den Pfandinhabern bisher 
benutzte Jurisdiktion in Possession zu nehmen, das dortige 
Gericht vocatis vocandis zu besetzen, von den Leerodtschen 
Beamten sich die Briefschaften abliefern zu lassen, darauf die 
Beamten zu entlassen und mit der Neubesetzung bis auf nähere 
Weisung zu warten, die Brüchten „fürs künftige in totum zu 
unserm besten“ zu tätigen — also nicht mehr die Hälfte an 
v. Palant auszuzahlen — die Gefälle zu erheben, einen für beide 
Dörfer gelegenen Platz zur Erbauung einer „neuen“ Windmühle 1 
zu bezeichnen und glimpflich zu verfahren, daß Eingesessene 
daselbst und in der Nähe sich anheischig machen, diese zu 
ihrer Gemächlichkeit bestimmte Windmühle vorzüglich zu be¬ 
suchen. Am 20. August erschien Daniels in Müntz, ließ sich 
die Gerichtsstube öffnen und erklärte die Besitzergreifung. Ein 
Leerodtscher Notar überreichte ihm eine Protestationsschrift; ein 
als Vertreter des Gerichtsschreibers anwesender Sekretär ver¬ 
weigerte standhaft die Auslieferung der in seinen Händen befind¬ 
lichen Dokumente; zwei Schöffen übergaben aber das Erbungs- 
und Gemeindebuch. Der Pastor wurde ersucht, am nächsten 
Sonntag von der Kanzel die Besitzergreifung zu publizieren 
und auf den 1. September morgens 8 Uhr das erste Herrengeding 
anzusagen, bei dem „jeglicher bei Straf der Brüchten erscheinen 
solle“. 

Damit hatte die Herrlichkeit Müntz ihr Ende gefunden; 
die Auseinandersetzung mit denen von Leerodt bereitete aber 
noch jahrelange Schwierigkeiten. Anfangs September bat der 

*) Die Windmühle ist zweifellos eine Fruchtmühle. Eine solche besaß 
der Herzog früher im ganzen Amte nicht; für den oben gebrauchten Aus¬ 
druck „neue“ Windmühle fehlt daher eine Erklärung. 


Google 


Original from 

PRINCETON UNIVERSITY 



Die Pfandherrlichkeit Müntz. 


201 


Graf, ihm Einsichtnahme in die Akten zu gestatten. Der Hof¬ 
rat willfahrte ihm gegen Ringel, der ihn hinhalten wollte. Am 
15. September richtete nun der Graf an den Kurfürsten einen 
ausführlichen scharfen Protest und wies aus dem Wortlaut der 
Pfandbriefe von 1651 und 1670 nach, daß die Einziehung der 
Pfandschaften nur zu Andreas zulässig sei und zwar nach vorher¬ 
gegangener halbjähriger Kündigung, und daß die Pfandsumme 
zurückzuzahlen sei nach dem „innerlichen Schrot und Gewicht“ 
der Darlehn. Die ad depositum gebrachte Summe sei nach der 
neuen Berechnung des Münzwardeins Langenberg vom 9. Juli 
1770 um 7230 Rtlr. zu 80 alb. zu niedrig. Zugleich appellierte 
er auf Grund der neuen Justizordnung an den Hofrat. Ringel 
bestritt dessen Zuständigkeit; nachdem aber Graf Leerodt am 
3. Oktober seinen Protest wiederholt hatte, beschloß der Hof¬ 
rat, sofort ein „temporale supersessorium“ an Daniels zu richten, 
das ihm bis auf weiteres „alles fernere deeretieren und reces- 
sieren“ untersagte. Der Hofkammer erklärte er, daß, wenn sie 
weitern „Anstand nähme“, ihm die Akten zu verabfolgen, der 
von dem Grafen erbetene processus appellationis ob deducta 
apparenter manifesta gravamina in contumaciam judicis non 
informantis alsbald eröffnet werden würde. Die Hofkammer 
verwahrte sich dagegen, und der Linnicher Schultheiß ließ, bis 
er von ihr anders angewiesen wurde, das Dekret des Hofrates 
unbeachtet. Auch der Geheimerat nahm Stellung gegen die Hof¬ 
kammer und erklärte am 5. Dezember, daß die Sache vor die 
hofrätliche Judikatur gehöre. Am 16. Januar 1771 entschied 
diese, „daß 1. die ex parte camerae ergriffene Besitznehmung 
allzu frühezeitig unternommen, 2. die daraus erwachsene Ent¬ 
ziehung deren dem Pfandinhaber gebührenden etwaigen Zwischen- 
utilium und 3. sogar die Richtigkeit des depositi quoad quantuin 
und sonstige unterlaufende Umstände noch vielen Zweifeln 
anscheinlich unterworfen wäre.“ Die Hofkammer möge sich 
erklären, ob sie zu gütlicher Verständigung bereit sei. Das 
supersessorium an den Schultheißen wurde an demselben Tage 
zurückgezogen. 

Die Hofkammer war um Verteidigungsgründe nicht ver¬ 
legen. Sie antwortete, es sei nicht ihre Absicht, dem Pfand¬ 
inhaber von den Gefällen etwas zu entziehen; die Einlösungs¬ 
summe aber sei festgesetzt durch das landesherrliche Reskript 
vom 18. Februar 1747, das weder sie noch „ein anderer“, 
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sondern nur ein entgegengesetztes Reskript aufheben könne. 
Der Kurfürst mahnte wiederholt zu friedlichem Ausgleich. Graf 
von Leerodt erklärte sich dazu am 12. September bereit; aber 
bei seinem am 10. Februar 1774 erfolgten Tode war die An¬ 
gelegenheit noch nicht entschieden. Endlich gab dann der Frei¬ 
herr Johann Jakob Joseph Anton von Leerodt, Amtmann zu 
Heinsberg, nachdem er von der Familie als Erbe des Fidei¬ 
kommisses anerkannt worden war, sich mit der auf 13000 Tlr. 
erhöhten Abfindungssumme zufrieden und ließ dieselbe am 
18. Februar 1775 durch Jacobi, Schultheiß der Herrschaft 
Leerodt, erheben mit dem Vorbehalt, wegen des Minderbetrages 
„für sich oder seine Descendenten bei Ihrer kurfürstlichen Durch¬ 
laucht höchster Person eine anderweite kurfürstliche Gnade 
gehorsamst nachzusuchen“. Nach der Auszahlung wurden die 
Originalpfandschaftsbriefe zerschnitten. 


Nachtrag. 

Die Familie Behr von Lahr. 

Der Name, unter dem der erste Inhaber der Pfandherrschaft 
Müntz erscheint, gewann für die Freunde der Jülicher Ge¬ 
schichte Interesse, als Geh. Archivrat Dr. Harless auf der General¬ 
versammlung des historischen Vereins für den Niederrhein im 
Jahre 1885 1 die Frage nach der Persönlichkeit des Verfassers 
der „Historia rerum Julio-Montensium per nobilem Behr a Lahr“ 2 
anregte. Mit seiner Vermutung, daß derselbe ein Sohn des in 
den Boslarer Vogteirechnungen genannten Konrad Behr von 
Lahr sei, traf er das Richtige; seine weitere Vermutung aber 
über verwandtschaftliche Beziehungen zwischen ihm und einer 
der im Pommerischen und im Ravensbergischen heimischen 
Familien ähnlichen Namens berichtigte im folgenden Jahre E. 
v. Oidtman 3 und brachte gleichzeitig dankenswerte Mitteilungen 
aus der Genealogie des Jülichschen Hauses Behr. Nunmehr 
hat Herr Generalmajor v. Oidtman in freundlichstem Entgegen¬ 
kommen mir die Resultate seiner weiteren Nachforschungen 

') Annalen des hist. Ver. 44, S. 203 f. 

2 ) Diese Schreibweise ist in den Belirschen Drkundeu und Akten die 
regelmäßige; vereinzelt findet sich Laer. 

8 ) Annalen 45, S. 138 ff. 
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zugehen lassen, die in Verbindung mit den 1909 aufgefundenen 
Bestandteilen des Archivs aus dem Behrenhause zu Müntz eine 
umfassendere Darstellung ermöglichen, als sie vormals gegeben 
werden konnte. 

Die Heimat des Geschlechtes ist zu suchen in der Gegend 
von Roermond und Sittard. Die Geldrischen Lehnakten 1 des 
Staatsarchivs zu Arnheim nennen 1466 ein Haus zu Roermond 
„In den Beer“ als Geldrisches Lehn. In den Lehnbüchern 
des Amtes Millen wird 1446 genannt Gyse Beeren zu Sittard 
als Besitzer des Frauenhofes Nuwenhage zu Stade im Gericht 
Gangelt. Den Hof hat später Diedrich Behren inne, wohl der¬ 
selbe wie „Dirck Beer zu Laer“ in der Herrschaft Born, Mann 
von Lehn, vermählt mit Mechtilde van der Heyden, die 1485 
als Witwe für die Hausarmen zu Sittard eine Jahresrente von 
7 Malter Roggen stiftet. Noch 1568 hat Tillmann Behr, der 
Bruder Konrads, des Boslarer Vogtes, eine Rente zu Laer. Der 
erwähnte Dietrich B. hat di ei Söhne, die sämtlich den Namen 
Behr van Lahr führen. Darin zeigt sich vermutlich das Streben 
nach dem Adel. Godart, verheiratet mit Gertrud Frytag, be¬ 
sitzt den obersten Hof mit dem Patronate über die Pfarrkirche 
zu Hillensberg 2 als Lehn der Burg Millen; seine einzige Tochter 
wird Conventsjungfer zu Maaseyck. Gisbert wird 1507 und 
später genannt als Dechant an S. Peter zu Sittard. Dietrich 
heiratet Agnes, Tochter des Roermonder Schöffen Heinrich 
Kellener, die ihm anscheinend eine gute Barschaft mitbringt. 
Er wird der Besitzer des Hofes zu Lahr. Dieser geht über an 
seine mit Heinrich Oestlingen verheiratete Tochter Mechtildis 
und verschwindet somit aus den Behrschen Gütern. Dietrichs 
Sohn Heinrich bleibt in der Heimat und wird der Begründer 
derjenigen Linie, deren Glieder in der Heufftschen Stammtafel 3 
aufgeführt sind. Sein Sohn Dietrich kommt ins Jülicher Land. 
Dessen Gattin ist Anna von Velradt gen. Meuter In dem 
Archiv des Behrenhauses findet sich eine Originalurkunde vom 
1. Februar 1536, in welcher Dietrich, Herr zu Millendunk etc., 
und Agnes von Drachenfels, Eheleute, dem „lieuen getrouwen 


') Register of de Leenaktenboeken van het Vorstendom Gelre etc. 
(Arnhem.) Overkwartier S. 62. 

*) Redlich, Jülich-Bergische Kirchenpolitik II, S. 78, Anm. 1. 

3 ) Annalen 45, S. 139. 
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Man van Lehen Coen van Velraidt 1 genant Meuter, Vaigt zu 
Brüggen, vnnd Idtgen syner elyger Houyßfrauwen“ 3 l / 2 Morgen 
Beuden vor Jülich und Holzgerechtigkeiten im Jiilicher und im 
Welldorfer Busch verkaufen. Dieser Coen ist demnach wohl 
als Vater der Anna zu betrachten. Sie heiratet in zweiter Ehe 
den Jülicher Schöffen Hans Udenheimer 2 , der von 1545—55 
Vogt zu Boslar ist. Als Witwe Udenheimers legt sie die Vogtei¬ 
rechnung von 1555—56. 

Aus der Ehe des Dietrich Behr und der Anna von Velradt 
stammen zwei Söhne, Tillmann und Konrad, und eine Tochter 3 , 
Mechtildis. Ersterer, der Enkel des Vogtes zu Brüggen, ist 
wohl der 1547 genannte Rentmeister zu Brüggen 4 ; sicher ist, 
daß er nicht in seiner Jülicher Heimat geblieben ist. Konrad 
wird 1582 von dem damaligen Pastor zu Kirchberg als sein 
Vorgänger bezeichnet 6 ; bei dieser Angabe an eine andere Per¬ 
sönlichkeit gleichen Namens zu denken, wird ausgeschlossen 
durch den Bericht der Erkundigungsbücher von 1550 5 , daß der 
Herzog die Pfarrstelle zu Kirchberg einem Stiefsohne des Vogtes 
von Boslar (Udenheimer) gegeben habe, der sie durch einen 
Stellvertreter versehen lasse. Konrad war also Pfründenver¬ 
zehrer, vielleicht Kleriker, aber ohne höhere Weihe. Am 
21. April 1557 4 wird er Vogt, am 7. Mai 1560 auch Amtsver¬ 
walter von Boslar, bezieht ferner ein Einkommen dafür, „daß 
er sich am Hauptgerichte und in sonstigen Kommissionssachen 
solle gebrauchen lassen“ 6 ; vom 10. Oktober 1570 4 ab besitzt er 
dazu noch das Schultheißenamt der Stadt Linnich. 1581 und 
82 7 ist er „als Beisitzer des Hauptgerichts Jülich“ tätig in einem 
Prozesse der Stadt Linnich gegen Übergriffe ihres mächtigen 
Nachbarn Dietrich von Palant; sein unparteiisches Verfahren 

*) Über die Meuter vgl. v. Oidtman (ZdAGV. Bd. 1, S. 231, Anm. 3). 
Ein Tillinann v. Velraidt g. M. wurde 1506 herzoglicher Lehnstatthalter 
der Mannkammer Boslar, wohl derselbe wie der 1521 erwähnte Vogt zu 
Jülich. (Kühl, Geschichte der Stadt Jülich 4, S. 148.1 

*) Über ihn vgl. Annalen a. a. 0. S. 140. 

3 ) Damit stimmt überein die Alftersche Genealogie, Annalen a. a. 0. 
S. 140, die weiter Mechtilde als Gattin eines Servais Mauss anführt. 

4 ) Annalen a. a. 0. S. 139. 

5 ) Redlich a. a. 0. S. 385 und 383. 

6 ) Boslarer Vogtei-Rechnung 1560/61. 

7 ) Akten des Bürgermeisteramtes Linnich. 
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erregte den hellen Zorn des Breitenbenders. Das Ende des 
Prozesses hat Konrad nicht mehr erlebt. Er fand seine Ruhe¬ 
stätte wahrscheinlich in der Pfarrkirche zu Jülich, in der 1656 
eine Behrsche Erbbegräbnisstätte erwähnt wird. In Jülich 
gehörte er zum Schöffenkollegium, kaufte 1567 der Stadt, die 
durch den Brand von 1547 in schwere Geldnöte geraten war, 
zwei Gärten ab und verpflichtete sich seine Mitbürger durch 
mancherlei Dienste, die ihm, wie er schreibt, „vorgeblich aus 
Freundschaft zugedacht“ wurden. Dort hatte er auch ein 
zweifellos vornehmes Haus, in dem seine Witwe noch am 10. Oktober 
1585 wohnte. 1610 quartierte sich in demselben ein der nas- 
sauische Oberstleutnant Pithan, späterer Gouverneur von Jülich. 
1621 war das Haus noch im Besitz der Familie; nachher wurde 
es an die Kapuziner verkauft. 

Nach dem Tode der Eltern wurden die von ihnen Unter¬ 
lassenen Güter durch einen „Schiedsspruch der Freunde“ geteilt. 
Die Hinterlassenschaft bestand in dem allodialen, nicht dienst¬ 
pflichtigen und nahezu ganz schatzfreien Hofe zu Petternich 
mit Fischerei in der Rur und ungefähr 110 Morgen Ackerland, 
in dem vom Hause Frenz lehnrührigen, mit Pferd und Harnisch 
dienstpflichtigen sog. Leffelers-Hofe zu Pattern bei Aldenhoven 
mit annähernd 105 Morgen Ackerland, in einem wohl unbe¬ 
deutenden Hofe Waris (wo?), Renten zu Lahr und an ver¬ 
schiedenen anderen Orten, Büschen und Holzgerechtigkeiten. 
Die beiden erstgenannten Höfe waren mit einigen Abgaben 
belastet. Der Mechtilde wurde der dritte Teil des Gutes zu 
Petternich nebst 10 Morgen Land zu Pattern zugewiesen. Tillmann 
erhielt „für seinen Vorzug“ u. a. den Hof Waris und die Rente 
zu Lahr *, dann den Hof zu Pattern. Konrad erhielt Petternich. 
Die Brüder waren mit den ihnen zugefallenen Teilen nicht zu¬ 
frieden; 1568 nahmen sie deshalb eine neue Verteilung vor, bei 
der Konrad, dem gegen 100 Tlr. die Wahl gelassen wurde, 
Pattern nahm. Diesen lehnriihrigen Hof mit altem, fast bau¬ 
fälligem Hause zog er dem freien und bessern Petternich vor, 
weil er besorgte, daß dieses wegen der Nähe des fürstlichen 
Schlosses zu Jülich bei Kriegszeiten leichter Not und Schaden 
leiden werde. Der Anteil eines jeden wurde nach Abzug der 
Erbschaft der Mechtilde auf rund 4000 Tlr. geschätzt, eine 


') Er besaß auch ein Haus zu Roermond. 
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Summe, die zu würdigen ist nach dem mit durchschnittlich ungefähr 
38 Tlr. für den Morgen angesetzten Landpreise.. Konrad zeigt 
sich bei dem Teilungsgeschäfte als ein sorgsamer, aber doch 
nicht eigennütziger Mensch, als kluger Kopf und rechtschaffener 
Charakter. Er verfügte über die Kunst, sich beliebt zu machen 
und dabei zugleich ein trefflicher „Mehrer“ seines Hauses zu 
sein. Gegen 1570 erwarb er vom Grafen Dietrich von Mander¬ 
scheid das Patronat über die Pfarrkirche zu Müntz 1 und erbaute 
sich dort 1573 mit seiner Gattin Agnes Eiffler 2 ein Land¬ 
schlößchen, das Behrenhaus. 

Die nötige Ausstattung desselben mit Ländereien wurde ihm 
ermöglicht zunächst dadurch, daß er etwa 40 Morgen der 
Personatistenstelle in Gebrauch nehmen konnte; der damalige 
Personatist, sein Schwager, mag ihm dies unbedenklich gestattet 
haben, da er nicht an die Möglichkeit dachte, daß, wie es 
später tatsächlich geschehen ist, das Land einmal der Kirche 
verloren gehen könne. Sodann nahm er weitere Liegenschaften 
und Holzgerechtigkeiten in Erbpacht von dem adeligen Damen¬ 
stifte in Heinsberg und vom Herzog, und um auch „adeliges“ 
Land zu besitzen, brachte er gegen 7 Morgen, welche der 
Herzog 1560 aus den von Drimbornschen Erwerbungen „ver¬ 
beut“ hatte, an sich. So gelang es ihm, obgleich er nur 15 Morgen 
Eigentum erwarb, doch ein Areal von etwas über 100 Morgen 
zusammen zu bringen. Von dem Wassenberger St. Georgs- 
Stifte erwarb er den Zehnten zu Baishoven: ob in Erb- oder 
Jahrpacht, war später Gegenstand eines in seinem Verlauf mir 
nicht bekannten Prozesses; der Zehnte ist aber im Besitz des 
Behrenhauses geblieben. 

*) Näheres in den Rheinischen Geschichtsblättern Bd. 10, Nr. 2, S. 37. 

2 ) Aus einer Cölner Familie, die nach den Untersuchungen des Herrn 
v. Oidtmann ausWickrath zu stammen scheint. Sie ist die Schwester des 1570 vom 
Grafen Dietrich von Manderscheid zum Personatisten zu Müntz ernannten 
Hermann Eiffler, Kanonikus an S. Gereon, vermutlich auch der Brüder Thomas 
und Egidius E. zu Cöln, welche 1555 sich eines Siegels bedienen, das mit 
dem am Behrenhause angebrachten Wappen der Agnes übereinstimmt. Ersterer 
ist wohl der 1562 bei Joerres, Urkundenbuch, genannte Thomas Eyfler, 
Kanonikus an S. Gereon. 1617 stirbt zu Cöln eine Witwe Christine Eiffler, 
die den Behr von Lahr als Erbe den Stauerhof und ein Haus „an der obern 
Marspforte“ hinterläßt. Das Wappen zeigt im Schilde auf gelbem Felde 
zwei schwarze Querbalken und einen rechtsgewandten reimenden Ziegenbock 
in derselben Farbe, als Helrazier einen wachsenden Ziegenbock. 
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Von seinen Söhnen übernimmt Dietrich, der in seiner Ehe- 
beredung vom 25. Januar 1605 mit Anna von Westrum, Tochter 
Johanns v. W. zu Holtum und der Elisabeth von Hegern genannt 
Alffen, als der älteste bezeichnet wird, die elterlichen Güter. 
Die. Braut bringt in die Ehe 2000 Rtlr. mit. 1612 besitzt er 
den Pattererhof zu Keyenberg mit einem Areal von annähernd 
110 Morgen, der, wie es scheint, den Bohr infolge einer ver¬ 
wandtschaftlichen Beziehung zu den von Zours als Erbschaft 
zugetallen ist 1 . Zu Hompesch kauft er die von Hurthsche Mühle. 
1625 ist er tot. — Als Zweitgeborener wird in einer Urkunde 
von 1585 genannt Wilhelm, über den nichts Näheres mitgeteilt 
wird. — Thomas ist der Verfasser der historia rerurn Julio- 
Montensium, seit ungefähr 1590 Benefiziat des Barbaraaltares 
zu Müntz, später zugleich Kanonikus an S. Gereon und Propst 
an S. Andreas zu Cöln. Sein Epitaph in der Andreaskirche 
trägt unter seinem Bilde (Ölgemälde) die Widmung: Reverendo 
ac nobili viro Thomae Behr a Lahr aedis divo Andreae sacrae 
praeposito et illustris S. Gereonis socionmque Thebaeorum martyrum 
ecclesiae canonico pretbytero, in ipso aetutis dignitatisque flore 
quadragesimo secundo 15. Januarij a° 1611 acerbo fato praemature 
abrupto , hic sepidto, fratres germani moerentes amoris, honoris et 
memoriae ergo. — Konrad, 1602 noch „weltlicher“ Bruder, schenkt 
1607 der Sebastianus-Schützenbruderschaft zu Müntz einen 
silbernen Königsvogel mit seinem eingravierten Wappen, zu dessen 
Seiten die Buchstaben C. B. v. L. stehen. Am 25. Januar 1603 
wurde er auf die Präsentation seines Bruders Dietrich vom 
Offizial des Bonner Propstes bestätigt als Personatist zu Müntz; 
er starb 1632 als Kanonikus an S. Andreas zu Cöln. In seinem 
Testamente vom 3. November des gen. Jahres bedachte er die 
Armen und mehrere Klöster, stiftete ein Jahrgedächtnis in 
S. Andreas und bestimmte, in dem von seinem Bruder Thomas 
angelegten Grabe in der Kirche beigesetzt zu werdeu. Zu 
seinem Universalerben bestellte er Johann, den Sohn seines 
Bruders Dietrich. — Der Kanonikus Johann Behr von Lahr zu 

’) Annalen a. a. 0. wird genannt ein Johann Friedrich von Behr, der 
mit Sophia von Zours verheiratet ist. Näheres über ihn weiß ich nicht. 
Der Hof beißt in den Müntzer Akten der Pattererhof, wie er auch in Keyen¬ 
berg genannt wird; einigemal findet sich auch die Schreibweise Paldern für 
Pattern, daher in den Annalen Paldernhof. Zur Hälfte scheint er noch nach 
1560 den Zours gehört zu haben, 
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Münstereifel ist auch gewiß ein Sohn Konrads. Seine noch jetzt 
im Behrenhause auf bewahrte Totentafel zeigt das Behrsche 
Wappen mit der Umschrift: Anno 1601 1 , den 23. May, starb 
der ehrwerd. und edler Herr Johan Behr von Lahr, Canonich zu 
Mümtereyfel. — Die einzige Tochter Anna heiratete Otto von 
Ahr zu Golzheim. Gemäß der Eheberedung vom 20. November 
1602 erhielt sie als Mitgift die Zusage von 5000 Rtlr. zu 52 
Albus. 

Die Witwe Dietrichs, Anna von Westrum, heiratete in zweiter 
Ehe Johann Wilhelm von Horrich zu Glimbach; gegen 1646 
wurde sie zum zweitenmal Witwe. Gemäß ihrem Ehekontrakt 2 
stand ihr die Leibzucht an den Behrschen Gütern zu; 1649 
hatte sie zu gunsten ihres Sohnes Johann gegen eine Jahres¬ 
rente von 50 Tlr. darauf verzichtet. Ihre Tochter Elisabeth 
Agnes Behr war am 3. Dezember 1648 verheiratet mit Augustin 
Caciaguerra, Oberstleutnant im Regimente seines Schwagers 
Johann, und verzichtete am 3. und 13. Dezember des genannten 
Jahres auf die Erbfolge in die elterlichen Güter gegen eine 
Abfindungssumme, deren letzten Teil der einzige Sohn dieser 
Ehe, Hauptmann Philipp Caciaguerra, am 4. März 1684 in 
Empfang nahm. 

Johann, in einem Akte Johann Bernard genannt, der einzige 
Bruder der Agnes, war nach einem an seine Base Agnes von 
Ahr, Klosterfrau 3 zu S. Thomas bei Andernach, von Lützelburg 
aus gerichteten Briefe am 1. September 1642 verheiratet und 
hatte ein Töchterchen. Nach dem Tode seiner Gattin und des 
Kindes vermählte er sich 1653 mit der Marquise Anna de Livron, 
fille du feu seigneur Charles Henry de Livron, Chevalier, mar- 
quis de Ville, seigneur de Haracourt, lieutenant genöral etc., 
und der Anne de Haracourt. Am 18. Februar 1653 wird 
der Ehekontrakt geschlossen; am 20. desselben Monats sind 
sie Eheleute. Der Bräutigam wird in der Eheberedung be¬ 
zeichnet als seigneur Jean Behr von Lahr, Chevalier baron, 
conseil de gueire de sa Majestö catholique, colonel (Oberst) 

') Die Jahreszahl 1621 in Giemen, Die Kunstdenkmäler des Kreises 
Jülich, ist ein Druckfehler. 

2 ) Im Besitz des Herrn E. v. Oidtman. 

•’) 1648 — 1674 Äbtissin. Ihre Schwester Anna Catharina v. Ahr wird 
in dem Testamente des Kanonikers Konrad von Behr 1632 gleichzeitig mit 
ihr Conventualin desselben Klosters genannt und mit einem Legate bedacht. 
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d’un rögiment d’infanterie hauts-Allemands, gouverneur des villes 
de Stenay et de Moutmedy; er sichert seiner Braut die lebens¬ 
längliche Leibzucht seiner elterlichen Güter zu und das Eigen¬ 
tum an seinen Erwerbungen, nämlich dem chäteau de Güsten 
avec les terres et dependances, der Burg des ehemaligen Ritter¬ 
geschlechtes der Büffel zu Güsten, die er für 14000 Rtlr. gekauft 
hatte, und der seigneurie (Pfandherrschaft) de Muntz. Die Braut 
brachte in die Ehe la proprietö et disposition de la terre de 
Mandre, le village, terre et seigneurie de Masse, consistant 
en haute iustice, moyenne et basse, bedeutende Renten und eine 
hohe Geldsumme. Er starb als Sergeant genöral de batailles 
et armees (Generalwachtmeister oder Generalfeldzeugmeister) 1 
anfangs März 1656 ohne Nachkommenschaft. Auf die Kunde 
von seinem Ableben ließ Wilhelm von Ahr zu Golzheim, Sohn 
Ottos v. A. und der Anna Behr von Lahr, sofort durch einen 
Jiilicher Notar unter umständlichen Förmlichkeiten von allen 
Gütern, dem Patronatsrechte, dem Hause und den Liegenschaften 
zu Müntz, den Höfen zu Pattern und Keyenberg, dem Erbbegräbnis 
zu Jülich, der Burg zu Güsten Besitz ergreifen. Von der Pfand¬ 
herrschaft Müntz ist in der darüber aufgenommenen notariellen 
Urkunde nicht die Rede; sie war also wohl schon an von Leerodt 
verkauft. Am 18. März aber bestellte die Witwe, Marquise 
Anna de Livron, den Adolph von der Horst zu ihrem admodiator, 
der sofort nach Müntz kam und die Rechte seiner Prinzipalin 
wahrnahm. Das Eigentumsrecht an den Erbgütern wurde Wilhelm 
von Ahr zuerkannt; der noch lebenden Mutter Johanns, Anna 
v. Westrum, wurde die Nutznießung des Gutes zu Pattern 2 ein¬ 
geräumt, dem von Ahr zur Befriedigung seiner Ansprüche aus 
der noch mit 8200 Tlr. und langjährigen Zinsen rückständigen 
Mitgift seiner Mutter und aus verschiedenen Erbschaften der 
Hof zu Keyenberg abgetreten. Am 3. September 1683 verkaufte 
Johann Wilhelm v. Ahr, der Sohn Wilhelms, mit seiner Gemahlin 
Anna Gertrud Freiin v. Schenk zu Schmidtburg das Haus Müntz 
für 4000 Rtlr. zu 80 Albus an den Pfalz-Neuburgischen Agenten 
und Jiilicher Pfennigsmeister Cornelius Hermann von Heinsberg 

') Generalwachtmeister wird er genannt in den Behrschen Familien¬ 
papieren; in einem Dekret des Herzogs Philipp Wilhelm vom 17. März 1656 
heißt er Generalfeldzeugmeister. 

2 ) Nach dem Tode der v. Westrum kam die Witwe Johanns v. Behr 
in den Besitz des Nutzungsrechtes, 
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zu Cöln, gleichzeitig auch den Hof zu Pattern, aber beide Güter 
nur im Eigentum. Als er im folgenden November starb, focht 
Otto Heinrich Freiherr v. Kolf von Vettelhoven zu Hausen als 
nächster Blutsverwandter des Verlebten den Verkauf an, machte 
der Witwe die von Ahrsche Erbschaft streitig und ließ von 
derselben sofort durch einen Notar Besitz ergreifen. Er wurde 
aber mit seinen Ansprüchen durch Urteil des Hofgerichts zu 
Düsseldorf vom 16. Dezember 1687 abgewiesen. 1692 überließ 
die Marquise Anna v. Livron 1 dem von Heinsberg auch die 
Nutznießung der genannten Güter gegen eine lebenslängliche 
Jahresrente von 375 Rtlr 2 . 

Beim Anblick des noch stehenden Behrenhauses mit seinem 
leider zur Hälfte abgetragenen Turme, von dessen Dach das 
Bärenwappen in der Wetterfahne grüßt, mit den deutlich erkenn¬ 
baren Spuren der einstigen Wassergräben, könnte dem Beschauer 
leicht der Gedanke an ein Rittergeschlecht kommen, das hier 
seinen Sitz gehabt habe. Tatsächlich war das Haus auch mit 
den Vorrechten eines Rittersitzes ausgestattet. Bis auf wenige 
Morgen waren seine Ländereien schatzfrei; es zahlte keine 
geist-adelige Steuer und war, was von entscheidender Bedeutung 
ist, frei von der Gewinn- und Gewerbsteuer, obgleich es nach¬ 
weislich wenigstens von 1650 an nicht vom Eigentümer, sondern 
von einem Pächter bewirtschaftet wurde 3 . Durch kurfürstliches 

') Am 28. Mai 1668 ist sie in zweiter Ehe verheiratet mit Carolus 
de Haraucourt, marehio in Fauquemont. 1705 stirbt sie wahrscheinlich zu Nancy. 

2 ) Die Burg zu Güsten verkaufte die Marquise an den Kurfürsten von 
Trier; wenigstens stand sie gegen 1660 darüber mit ihm in Unterhandlung. 

3 ) Es stand also dem Rittersitze des erloschenen Geschlechtes der von 
Müntz, dem spätem Nesselrodeschen Gute, gleich. Dieses liefert übrigens 
einen Beitrag zur Steuergeschichte. Am 11. Juli 1707 bescheinigte nämlich 
der Gerichtsschreiber, daß alle zu demselben gehörigen Grundstücke, einschließ¬ 
lich der 1545 von A. v. Drituborn an deu Herzog vertauschten im ganzen 237 
Morgen, von allen oben genannten Lasten frei seien; dagegen zahlten 133 
in Erbpacht ausgegebene Morgen zwar keinen Schatz, wohl aber geist- adelige 
und vom vierten Morgen auch Gewinn- und Gewerb-Steuer. Zu letzterer 
wollte aber der Düsseldorfer Gcheimerat in einem Dekret vom 26. Nov. 1707 
entsprechend den Bestimmungen des Art. 3 des Hauptrezesses v. J. 1672 
eine Verpflichtung nur anerkennen, wenn dieselbe schon 1596 bestanden 
hätte. — Das Personat zu Müntz war zu den geist- adeligen Steuern veran¬ 
lagt, zu denselben und auch zur Gewinn- und Gewerbsteuer das Gut zu 
Pattern mit seinen schatzfreien Ländereien, während es mit den schätzbaren 
zu den Gemeindelasten beitragen mußte. 
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Dekret vom 14. März 1742 wurde der Vogt zu Boslar auf¬ 
gefordert zu berichten, warum das Behrengut zu dieser Steuer 
nicht veranlagt sei; vom Vogte zur Äußerung veranlaßt, antwortete 
der damalige Inhaber des Gutes, Cornelius Joseph v. Heinsberg, es 
sei nie anders gewesen. Auch als 1748 die Gemeinde das Haus zu 
Diensten heranziehen wollte, bestand er entschieden auf seiner ab 
immemoriali tempore genossenen Freiheit und scheint damit Erfolg 
gehabt zu haben. 1794 wurde von neuem Gewinn- und Gewerbsteuer 
gefordert, und wiederum ließ der Eigentümer durch seinen Pächter 
Einspruch erheben. Damals wußte der Steuerempfänger jedoch 
zu erwidern, derselbe sei aussichtslos; denn in den Verzeich¬ 
nissen von 1703 und 1718 habe sich gefunden, daß der Hof 
zwar ein freies Gut, aber kein Rittersitz sei. Daß er trotzdem 
lange im Besitz der Privilegien eines solchen, vielleicht aller¬ 
dings mit Unterbrechungen, gewesen war, ist um so weniger 
erklärlich, weil auch die Eigentümer ihn nicht als Rittersitz 
ansprachen. 1683 verkaufte ihn v. Ahr an v. Heinsberg als 
frei-adeliges Gut; auch von dem neuen Besitzer und seinen 
Erben wurde er nie anders genannt. 

Wenn aber dem Hofe die Bezeichnung frei-adeliges Gut 
mit Recht zukam, dann muß zweifellos auch sein Erbauer zum 
Adel gehört haben. Im Volke galt er als „Junker“; seine 
Kinder Anna und Dietrich heirateten Mitglieder ritterbürtiger 
Häuser; solche erscheinen auch als Zeugen auf seiten Dietrichs 
bei seiner Eheberedung mit Anna v. Westrum, u. a. ein v. Grittern, 
v. Horrich, v. Olmissen gen. Mülstroe. Auch das Wappen fehlt 
nicht, welches Konrad 1564 als sein angeborenes bezeichnete 
und das er mit dem seiner Gattin über dem Eingänge zum 
Treppenturme des Behrenhauses anbringen ließ; es zeigt im 
Schilde einen stehenden, linksgewandten 1 schwarzen Bären auf 
goldenem Felde mit rotem Halsband, an dem ein goldener Ring; 
als Helmzier einen wachsenden Bären. Johanns Siegel von 
1651 hat die Krone hinzugefügt; sie entspricht wohl dem Chevalier 
baron, als welcher er in der Urkunde seiner Eheberedung mit 
der Marquise v. Livron erscheint. Aber die Berechtigung dieses 
Titels wird verdächtigt durch die Mitteilung in der Schrift 


’) Ebenso das Wappen auf dem in den Annalen des hist. Ver. 45, S. 139 
erwähnten Sakramentshäuschen; dagegen zeigt der Königsvogel der Müntzer 
Sehützenbruderschaft und das Siegel Johanns einen rechtsgewandten Bären. 
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„Galesloot, Pierre-Albert et Jean de Launay“, wonach ersterer 
als Wappenherold von Brabant einem Bher van Lahr ein Adels- 
certifikat ausgestellt habe. Ob dies ein Mitglied der Behr zu 
Müntz oder einer Seitenlinie ist, kann ohne Kenntnis des Diploms 
nicht festgestellt werden. Jedoch darf der etwa mangelnde 
Adel die Wertschätzung des Geschlechtes nicht beeinträchtigen. 
Virtute duce, comite fortuna lautete der Walilspruch Konrads; 
mag das Glück vielleicht manche Gunst ihm und seinen Nach¬ 
kommen erwiesen haben, so verdanken sie doch zweifellos mehr 
der zur Führerin erwählten virtus. Drei Generationen nur 
waren dem Hause zu Müntz beschieden; jede aber ist vertreten 
durch eine tüchtige, angesehene Persönlichkeit: durch den Begrün¬ 
der Konrad. den geschätzten Juristen, seinen Sohn Thomas, den 
Propst, und seinen Enkel Johann, den Generalfeldzeugmeister 1 . 

*) Den Herren, deren freundlicher Unterstützung ich die Fertigstellung 
dieser Arbeit verdanke, insbesondere Herrn Generalmajor E. v. Oidtman und 
Herrn Kammerherrn Freih. Schütz v. Leerodt zu Leerodt, möchte ich an 
dieser Stelle meinen pflichtschuldigen Dank aussprechen. 
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Zur Erinnerung an Emil Pauls. 

Von Richard Pick. 

Wenn es eine Pflicht der Überlebenden ist, das Gedächt¬ 
nis großer Geister, die sich durch bahnbrechendes Wirken in 
der Öffentlichkeit hervortaten, nach ihrem Hinscheiden durch 
dankbare Erinnerung zu ehren, so gilt dies nicht minder auch 
denjenigen Männern gegenüber, die in stiller Tätigkeit, auf die 
einsame Studierstube beschränkt, dem Dienste der Wissenschaft 
ihr Leben gewidmet haben. Darum möge es mir vergönnt sein, in 
diesen Blättern, in denen sein Name so oft genannt wurde, eines 
treugesinnten Freundes und Altersgenossen zu gedenken, der nach 
überaus langer, fruchtbringender Geistesarbeit, betagt zwar, doch 
unerwartet, im Sommer 1911 das Zeitliche gesegnet hat. 

Emil Pauls ', ein Sohn des Apothekenbesitzers Joseph Pauls 
und dessen Gattin Amalia Moreau, erblickte als das älteste von 
acht Kindern am St. Nikolausabend (5. Dezember) 1840 zu Corneli- 
miinster das Licht der Welt. In diesem, im Tal der Inde 
anmutig gelegenen, seit mittelalterlicher Zeit als vielbesuchte 
Wallfahrtsstätte weitbekannten Orte, dem einstmaligen Sitze einer 
von Ludwig dem Frommen gestifteten reichsunmittelbaren Bene¬ 
diktinerabtei, deren Gebäude jetzt als Lehrerseminar dienen, 
hatte der Vater durch staatliche Verleihung im Jahre 1834 die 
Apothekenkonzession erhalten und die erste Apotheke daselbst 
eingerichtet. Eine solche Landapotheke brachte damals meist 
keinen bedeutenden Gewinn, so daß die Mittel zur Erziehung 
der großen Kinderschar im Paulsschen Hause, wenn auch aus¬ 
reichend, so doch nicht allzu reichlich bemessen waren. 

Den ersten Unterricht genoß Emil Pauls in der Volksschule 
seines Heimatortes; auch wurde er bis Herbst 1853 im elter¬ 
lichen Hause im Lateinischen und Französischen unterrichtet. 

') Das dieser Abhandlung beigegebene Bild ist nach einer Photographie 
vom Ende der achtziger Jahre des vorigen Jahrhunderts angefertigt worden. 
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Dann trat, er in die Quarta der Stiftsschule zu Aachen ein, die 
er Herbst 1856 mit einem vorzüglichen Abgangszeugnis für 
Obersekunda verließ. Die Stiftsschule, die er auf Empfehlung 
seines Oheims, des damaligen Dechanten von Eupen und späteren 
Aachener Stiftspropstes Paul Pauls (f 1867), bezogen batte, 
war eine Anstalt ohne alle staatlichen Berechtigungen. Dieser 
Umstand und der Wunsch seines Vaters, in dem ältesten Sohne 
einen Geschäftsnachfolger zu erhalten, bewogen Emil Pauls, 
sich der Apothekerlaufbahn zu widmen. Im Oktober trat er 
als Lehrling ins väterliche Geschäft ein. Zwei Jahre später 
bestand er die Prüfung zum einjährig-freiwilligen Militärdienste 
und 1860 die Apothekergehülfenprüfung, diese mit dem Prädi¬ 
kate „recht gut“. Oft hat es Pauls im späteren Leben bedauert, 
das Gymnasium nicht abgemacht zu haben. Seine Absicht, es 
nachträglich zu tun, um sich dann dem Studium der Medizin zu 
widmen, scheiterte an dem Widerstande des Vaters. Infolge 
dessen war er bis in die besten Mannesjahre hinein bestrebt, 
sich das gesamte Wissenspensum des humanistischen Gymnasiums 
durch Selbstunterricht anzueignen. Bei seinen hervorragenden 
Anlagen für fremde Sprachen, seiner entschiedenen Begabung 
auf mathematisch-naturwissenschaftlichem Gebiete und seiner 
großen Vorliebe für die Geschichtswissenschaft gelang ihm dies 
so vortrefflich, daß seine Kenntnisse in jeder Materie die eines 
Abiturienten des Gymnasiums weit überragten. 

Nachdem Pauls als Gehülfe im väterlichen Geschäfte, sodann 
in Uerdingen, Gemünd und Aachen tätig gewesen war, trat er 
im Frühjahr 1863, um seiner Militärpflicht zu genügen, als 
Militärpharmazeut ins Garnisonlazarett zu Saarlouis ein und 
unternahm nach Beendigung der Dienstzeit eine längere Reise 
nach Lothringen und Frankreich. Im Herbste 1864 bezog er 
die Rheinische Friedrich-Wilhelms-Universität zu Bonn, um die 
vorgeschriebenen pharmazeutischen Studien abzumachen. Hier 
bestand er am 16. Dezember 1865 die Prüfung als „Apotheker 
erster Klasse“ mit der Zensur „sehr gut“. Die folgenden Jahre 
versetzten Pauls in tiefe Trauer. Am 1. Juli 1867 starb sein 
Vater, im Frühjahr 1869 seine Mutter. Der Tod des ersteren 
brachte ihm die Anwartschaft auf die väterliche Apotheke, die 
er nach dem Hinscheiden der Mutter durch Abfindung seiner 
Geschwister erwarb. Bereits bei Lebzeiten des Vaters hatte 
er dem Geschäfte als Provisor und nach dessen Tode als amt- 
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lieh bestellter Verwalter eine Zeitlang vorgestanden. Die wirt¬ 
schaftliche Selbständigkeit und die Sehnsucht nach einem 
gemütlichen Familienleben veranlaßten ihn bald, Umschau nach 
einer Lebensgefährtin zu halten. Am 2. Dezember 1871 verband er 
sich mit Luise Giesen in Eupen, die ihm eine treue, auch seinen 
wissenschaftlichen Bestrebungen volles Verständnis entgegen- 
bringendeGattin ward und zwei Kinder, einen Sohn und eine Tochter, 
schenkte. Ersterer, August Pauls (geboren 1873), der vom Vater 
die Liebe zur heimatlichen Geschichte erbte und den Lesern 
dieser Zeitschrift durch eine größere Abhandlung über den Ring 
der Fastrada bekannt ist, wirkt gegenwärtig als vielbeschäftigter 
Rechtsanwalt in Magdeburg. Die Tochter, Johanna (geboren 
1875), starb wenige Wochen nach der Geburt. 

Schon im Jahre 1860 hatte Emil Pauls begonnen, mit schrift¬ 
stellerischen Arbeiten an die Öffentlichkeit zu treten. Sie be¬ 
trafen zunächst das Schachspiel, über das er eine Reihe Von 
Abhandlungen verfaßte. Daneben veröffentlichte er Aufsätze 
aus dem Gebiete der Chemie und Pharmazie. Bald aber trat 
bei ihm, geweckt oder wenigstens beeinflußt durch die an denk¬ 
würdigen Begebenheiten reiche Vergangenheit seines Heimat¬ 
ortes, die Neigung zu ortsgeschichtlichen Studien hervor. Sie 
veranlaßte ihn im Jahre 1873, dem „Historischen Verein für 
den Niederrhein, insbesondere die alte Erzdiözese Köln“ beizu¬ 
treten. Zu den „Annalen“ dieser ältesten niederrheinischen 
Geschichtsgesellschaft hat er später manchen Aufsatz beigesteuert, 
so daß der Vorsitzende Professor Schrörs seiner mit Fug und 
Recht auf der letzten Herbstversammlung zu Zülpich am 9. Novem¬ 
ber 1911 mit ehrenden Worten gedenken durfte. Als im Jahre 
1879 der Aachener Geschichtsverein gegründet wurde, schloß 
Pauls sich begeistert auch diesem Vereine au. Er wurde in 
der Folge einer der eifrigsten Mitarbeiter an dessen Zeitschrift. 
Schnell hatte sich Pauls durch seine Veröffentlichungen auf 
dem Gebiete der Ortsgeschichte einen Namen gemacht. Die 
Gesellschaft für Rheinische Geschichtskunde nahm ihn daher 
im Jahre 1881 unter die Gründungsmitglieder auf. Auch durch 
Übertragung von staatlichen und kommunalen Ehrenämtern 
wurde er vielfach ausgezeichnet. Im Jahre 1875 ernannte ihn 
die Königliche Regierung zum Ortsschulinspektor von Corneli- 
münster und übertrug ihm, als einige Zeit darauf infolge der 
Errichtung des Lehrerseminars daselbst die Schulinspektion an 
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den Seminardirektor gesetzmäßig überging, die Ortsschulinspektion 
in dem benachbarten Dorfe Schleckheim. Im Jahre 1876 wurde 
Pauls mit der Wahrnehmung der Geschäfte eines Standesbeamten 
für den Bezirk der Gemeinde Cornelimünster beauftragt; seit 
1879 war er für denselben Bezirk zugleich als Schiedsmann 
tätig. Alle diese Ämter hat er zur vollen Zufriedenheit der 
Behörde bis zu seinem Weggange von Cornelimünster versehen. 
Dieser erfolgte zu Anfang des Jahres 1884. Pauls siedelte nach 
Bedburg über, wo sein Sohn das Gymnasium besuchen sollte 
und er selbst größere Muße für seine geschichtlichen Studien 
gewinnen wollte. Seine Apotheke in Cornelimünster, die inzwischen 
durch ihn sehr gehoben worden war, hatte er zunächst ver¬ 
pachtet; später verkaufte er sie. Die Bedburger Jahre benutzte 
Pauls zu eingehenden allgemein- und provinzialgeschichtlichen 
Studien; viele schätzbare Abhandlungen zur Geschichte Aachens 
stammen aus dieser Zeit. Dem Verein für Kunde der Aachener 
Vorzeit trat Pauls gleich nach dessen Gründung im Jahre 1885 
bei und lieferte zu seiner Zeitschrift manchen interessanten 
Beitrag. In der Stiftung des neuen, jetzt wieder eingegangenen 
Geschichtsvereins erblickte er einen Gewinn für die Forschung. 
Seine Unterstützung desselben brachte dem in Aachen bestehen¬ 
den älteren Verein, dem er bis zu seinem Tode treu blieb, nicht 
die mindeste Einbuße. Der Vorstand des letzteren ernannte ihn 
im Jahre 1888 zum korrespondierenden Mitgliede. 

Im Sommer 1893 verzog Pauls von Bedburg nach Düssel¬ 
dorf. Bei der Wahl des neuen Wohnsitzes war für ihn mit¬ 
bestimmend gewesen, daß er der Sitz des Staatsarchivs war. 
Pauls wurde einer der fleißigsten, wenn nicht der fleißigste Be¬ 
sucher dieser Anstalt. Auch schloß er sich sofort dem Düssel¬ 
dorfer Geschichtsverein an, dem er von 1897 — 1900 als Mitglied 
des Redaktionsausschusses und von da bis zu seinem Tode als 
Vorstandsmitglied (Bibliothekar) angehörte. Daneben hielt er 
auf dessen Versammlungen mehrere lehrreiche Vorträge. Die 
Düsseldorfer Zeit bedeutet für Pauls überhaupt den Höhepunkt 
seines literarischen Schaffens. Dies gilt nicht nur in bezug auf 
historische Zeitschriften, sondern auch hinsichtlich der Düssel¬ 
dorfer Tagespresse. In den Jahren 1895—1905 war er ständiger 
Mitarbeiter der „Düsseldorfer Neuesten Nachrichten“ und von 
1898—1911 besonders der verbreitetsten Düsseldorfer Zeitung, 
des „Generalanzeigers“. Durch eine schier endlose Reihe von 


Google 


Original from 

PRINCETON UNIVERSITY 



Zur Erinnerung an Emil Pauls 


217 


fesselnd geschriebenen Aufsätzen trug er dazu bei, daß der 
geschichtliche Sinn in den weitesten Kreisen der Gartenstadt 
geweckt und lebhaft erhalten wurde. 

Als im Sommer 1897 die Verlegung des Königlichen Staats¬ 
archivs von Düsseldorf nach Bonn durch das Staatsministerium 
geplant wurde, war Pauls der erste, der dieser Absicht entgegen¬ 
trat. Aus seiner Feder erschienen zahlreiche Artikel, die dieses 
Projekt bekämpften, und es gelang ihm und seinen Freunden, 
weite Kreise, namentlich die niederrheinischen Geschichtsvereine, 
dagegen mobil zu machen. So stand er, der durchaus keine 
Kampfesnatur war, damals an der Spitze der Bewegung gegen 
den Verlegungsplan, und nicht zum mindesten seinem sachlichen 
und objektiven Vorgehen ist es zu danken, daß Düsseldorf 
endgültig Sitz des Staatsarchivs blieb. 

Im Jahre 1898 tagte die 70. Versammlung der deutschen 
Naturforscher und Arzte in Düsseldorf. Pauls gehörte dem 
Redaktionsausschusse der zu dieser Tagung herausgegebenen 
Festschrift an, die auch zwei wertvolle Beiträge aus seiner 
Feder brachte. Tätigen Anteil nahm er, der ein tüchtiger 
Kenner Goethes war, auch an der Goethefeier, die im Jahre 
1899 in Düsseldorfs Mauern stattfand. Er war Mitarbeiter an 
der Goethe-Ausstellung, welche die Königliche Kunstakademie 
daselbst veranstaltete, und wurde Stiftungsmitglied des „Goethe¬ 
vereins für Festspiele“, der im Jubiläumsjahre 1899 in der 
Künstlerstadt ins Leben gerufen wurde. Im Juni des nämlichen 
Jahres hielt er bei einem Stiftungsfeste des Bergischen Geschichts¬ 
vereins, von dem er bereits einige Zeit vorher zum korrespon¬ 
dierenden Mitglied ernannt worden war, einen mit größtem 
Beifall aufgenommenen Vortrag über „Goethes Beziehungen zu 
den Gebrüdern Jacobi und seine Besuche in Düsseldorf“. 

Bei der Feier des fünfundzwanzigjährigen Bestehens, am 
20. Oktober 1904, ernannte ihn der Aachener Geschichtsverein 
aus Dank für die treue und erfolgreiche Mitarbeit an der Vereins¬ 
zeitschrift, von der fast jeder der bis dahin erschienenen 25 
Bände rühmliches Zeugnis ablegte, zu seinem Ehrenmitglied. 
Leider waren Pauls’ letzte Lebensjahre durch häusliches Unglück 
sehr getrübt. Seine Gattin wurde um die Mitte des Jahres 1908 
von mehreren Schlaganfällen getroffen und blieb gelähmt und 
hilflos, bis sie am 6. Februar 1911 durch den Tod von ihren 
Leiden erlöst wurde. 

15 * 


Digitized by 


Google 


Original from 

PRINCETON UNIVERSITY 



218 


R. Pick 


Digitized by 


Unter Anteilnahme zahlreicher Freunde und Verehrer, die 
ihm ihre Glückwünsche entgegenbrachten, feierte Pauls, freilich 
wegen der traurigen häuslichen Verhältnisse nur im engen 
Familienkreise, am 5. Dezember 1910 in großer geistiger und 
körperlicher Frische seinen 70. Geburtstag. Mit besonderer 
Genugtuung konnte er an diesem Tage auf eine fast endlose 
Reihe von Arbeiten zurückschauen, mit denen er während seines 
langen Lebens vor allem die Forscher und Freunde heimischer 
Vergangenheit beschenkt und erfreut hatte. Das am Schlüsse 
mitgeteilte Verzeichnis der von ihm verfaßten Aufsätze und 
Abhandlungen, dessen mühevolle Zusammenstellung Herrn Rechts¬ 
anwalt Dr. Pauls zu verdanken ist, gibt Zeugnis von den um¬ 
fassenden Kenntnissen, die er auf verschiedenen Wissens¬ 
gebieten, besonders in der Ortsgeschichte besaß, nicht minder 
aber auch von der großen Liebe, mit der er an seinem Heimat¬ 
lande, namentlich an seinem Geburtsorte Cornelimünster, und ar. 
der alten Kaiserstadt Aachen hing. Pauls’ Arbeiten zeichnen 
sich alle durch eine klare Disposition und ansprechende Dar¬ 
stellung aus; noch ein besonderer Vorzug der geschichtlichen 
Aufsätze ist aber die Vollständigkeit der benutzten Quellen 
literarischer und archivalischer Art, die ihm vom Beginn seiner 
Tätigkeit als Geschichtsforscher stets als eine Hauptsache erschien. 

Als Pauls den 70. Geburtstag beging, rechnete er noch auf 
manche Lebensjahre. In ihnen gedachte er das gesammelte 
reiche Material, so weit es bis jetzt noch nicht ausgebeutet war, 
zum Nutzen der Ortsgeschichte zu verwerten. So beabsichtigte 
er z. B. in Verbindung mit seinem Sohne den Aufenthalt des 
Freiherrn Friedrich von der Trenck in Aachen auf Grund teil¬ 
weise unbekannter Quellen zu beschreiben. Noch wenige Tage 
vor seinem Tode besprach er mit ihm das leider nicht zur Aus¬ 
führung gekommene Projekt. 

Am 3. August 1911 hatte Pauls noch in voller Rüstigkeit 
vormittags das Düsseldorfer Staatsarchiv besucht; während eines 
Nachmittagsschlafes traf ihn ein Herzschlag, der den augen¬ 
blicklichen Tod zur Folge hatte. Eine ihm selbst unbekannte, 
ärztlicherseits festgestellte Arterienverkalkung hatte das plötz¬ 
liche Ende herbeigeführt. 

Der völlig unerwartete Tod erfüllte die Kreise der nieder¬ 
rheinischen Geschichtsfreunde mit tiefer Trauer; denn Pauls 
erfreute sich allgemein großer persönlicher Wertschätzung. Sie 
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war gegründet auf seinen biederen Charakter, seine außerordent¬ 
liche Liebenswürdigkeit und seine stete selbstlose Hilfsbereit¬ 
schaft, die er besonders auch jüngeren Historikern gerne angedeihen 
ließ. Ein umfangreicher Briefwechsel hatte ihn mit zahlreichen 
Geschichtsfreunden in Verbindung gebracht; in besonders nahe, 
herzliche Beziehungen war er zu dem verstorbenen Geheimen 
Justizrat Professor Dr. Loersch in Bonn, dem Archivrat Dr. 
Redlich in Düsseldorf und dem Verfasser dieser Abhandlung 
getreten. Seit ungefähr vierzig Jahren waren von Pauls ins¬ 
besondere xAquensien, seltene Drucke und eine Anzahl Archivalien 
gesammelt worden. Seine Sammlungen, die manches Unikum 
aufweisen, befinden sich jetzt im Besitze des Sohnes. Der Nach¬ 
laß enthält noch eine Reihe von Materialien zur Aachener Ge¬ 
schichte, auch einige druckreife Aufsätze. Was der Mitteilung 
wert erscheint, gedenkt der Sohn im Verein mit anderen Aachener 
Historikern nach und nach zu veröffentlichen. 

In Emil Pauls ist ein hochangesehener Forscher der Aachener 
Geschichte und zugleich ein hervorragender rheinischer Provinzial¬ 
historiker dahingegangen. 

* * 

* 

In die nachfolgende Zusammenstellung der Aufsätze und Abhandlungen 
sind die in Zeitschriften gedruckten Arbeiten möglichst vollzählig aufgenommen, 
von den in Zeitungen veröffentlichten Aufsätzen die wichtigeren ausgewählt 
worden. Die mit Sternchen bezeichneten Nummern sind anonym erschienen. 
Abkürzungen: AAY = Aus Aachens Vorzeit. AHVN = Annalen des Histo¬ 
rischen Vereins für den Niederrhein. AZ = Aachener Zeitung. BGE = 
Beiträge zur Geschichte von Eschweiler und Umgegend. BGN = Beiträge 
zur Geschichte des Niederrheins. DGA = Düsseldorfer Generalanzeiger. 
DNN = Düsseldorfer Neueste Nachrichten. ZAGV = Zeitschrift des 
Aachener Geschichtsvereius. ZBGV = Zeitschrift des Bergischen Ge¬ 
schichtsvereins. 

1. Historische Notizen (d. h. zur Geschichte des Schachspiels). Deutsche 
Schachzeitung 1874, S. 69—81, 135 f., 193—197, 353—358. 

2. Das Maximalproblem der Damen auf dem Schachbrette. Deutsche 
Schachzeitung 1874, S. 129—134, 257—267 und 1876, S. 334. (In 
dieser Abhandlung hat Pauls zwei alte Schachprobleme endgültig ver¬ 
mittelst der mathematischen Permutationslehre gelöst.) 

3. Zur Geschichte von Cornelimünster. Bertrand Goswin von Gevertz- 
haen (Gevertzhagen), Abt von Cornelimünster, erwählt 1686, erschossen 
am 18. Juli 1699. AZ 1874, Beilage zu Nr. 271. 

\/4. Französische Contributionen vor 80 Jahren. AZ 1875, Beilage zu 

/ Nr. 120. 
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5. Zur Problemkunde (d. b. des Schachspiels). Deutsche Schachzeitung 

1875, S. 289—294; 1876, 3. 97—102, 289—295. 

6. Kleine Mitteilungen aus dem Aachener Bezirk. Deutscher Herold, 
Zeitschrift für Wappen-, Siegel- und Familienkunde 1875, S. 124f., 
137; 1876, S. 3 f., 16 f., 71 —73, 99 f., 118-120, 135—137; 1877, S. 22 f. 

7. Ch. Quix. AZ 1876, Beilage zu Nr. 8. 

8. Zur Geschichte von Cornelimünster. Kirchen- und Klostergebäude, 
Reliquien und frühere kirchliche Einrichtungen. Echo der Gegenwart 

1876, Nr. 30, 37, 44, 46, 51. 

9. Zur Geschichte Cornelimünsters. (Betrifft Abt Johann v. Hammerstein, 
erwählt 1582, gest. 1597.) AZ 1376, Beilage zu Nr. 132. 

10. Beiträge zur Adelsgeschichte der ehemaligen kaiserlich freien Reichs¬ 
abtei Cornelimünster und des dazu gehörenden Ländchens. Viertel¬ 
jahrsschrift für Heraldik, Sphragistik und Genealogie, herausgegeben 
vom Verein „Herold“ in Berlin, 1877, S. 62 —78, 141 —160, 199—220. 

11. Zur neueren Gesehichte der Erdbeben in und um Aachen, mit einem 
Anhänge: Auszug aus dem Tagebuche des Aachener Rechtsgelehrten 
Dr. jur. Fell aus den Jahren 1755 — 1783. AZ 1877, Beilage zu 
Nr. 158. 

12. Gürzenich und die Grafen von Schellard. BGE 1 (1877), S. 210—212, 
225—228. 

13. Wie sich im Jahre 1739 fünf Kapitulare der Abtei Cornelimünster 
Besuch und Wiederkehr eines Confraters verbeten haben. BGE I 
(1877), S. 243 f. 

14. Eine (Eschweiler-Valkenburger) Urkunde von 1493. BGE I (1878), 
S. 270 f. 

15. Dr. Nikolaus Wilhelm Beckers, Freiherr von Walhorn, Leibarzt des 
Kaisers Leopold I., geboren 1630 zu Walhorn, gestorben zu Wien am 
14. März 1705. Eupener Zeitung 1878, Nr. 31 — 34. 

16. I. Auszüge aus den älteren Civilstaudsregistern der Pfarre Raeren. 
II. Fragmente zur Geschichte der von Schicdorn. Vierteljahrsschrift für 
Heraldik, Sphragistik usw. 1878, S. 253—274. 

17. Die letzte Einnahme und militärische Besetzung des Schlosses Schönforst 
bei Aachen. ZAGV I (1879), S. 176—188. 

18. Ein Festmahl zu Cornelimünster im 14. und 15. Jahrhundert. ZAGV 
I (1879), S. 235—247. 

19. Cornelimünster. Jahrbücher des Vereins von Alterthumsfreunden im 
Rheinlande LXVI (1879), S. 109 — 115. 

20. Urkunde vom J. 1597 aus dem früheren Archiv der alten Abtei Corneli¬ 
münster. BGE I (1880), S. 377 f. 

21. Die im Archive des vormaligen Reichskammergerichts in Wetzlar zur 
Geschichte der Reichsabtei Cornelimünster vorhandenen Prozeßakten. 
BGE I (1880), S. 393—398, 412—416, 431—433, 444—450. 
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22. Das Altarbild im Hochaltäre der Pfarrkirche zu Cornclimiinster. BGE 
I (1880), S. 442—444. 

23. Eine seltsame Vergiftung und ein wunder Fleck der deutschen Apotheker¬ 
gesetzgebung. Norddeutsche Allgemeine Zeitung 1880, Nr. 891. 

24. Fremde Vögel im Jahre 1692 zu Laurensberg bei Aachen. BGE I 
(1881), S. 462 f. 

25. Zur Geschichte des Bierconsums und der früheren Brauereien in 
Gressenich, Mausbach, Cornelimünster und Eilendorf. BGE I (1881), 
S. 498—507. 

26. Ein bürgerliches Testament aus Cornelimünster vom Jahre 1627. 
ZAGV III (1881), S. 171 — 173. 

27. Urkunde vom 30. März 1631, in der sich Kupfermühlenbesitzer Abraham 
Kalckberner zur Entrichtung einer Jahrrente an die Abtei Corneli¬ 
münster verpflichtet. BGE II (1882), S. 17—19. 

28. Urkunde vom 6. September 1632, in der sich die Inhaber der Pumpen¬ 
werke in der Atsch bei Stolherg zur Entrichtung einer Jahrrente an 
die Abtei Cornelimünster verpflichten. BGE II (1882), S. 25 f. 

*29. Aus dem Reiche der Volksschule. Die alte Dorfschule und die Frage 
der Sehulüberbürdung. AZ 1882, Nr. 97—99. 

*30. Vom St. Gotthardberge und seinen Umgebungen. Erinnerungen aus der 
Schweiz. AZ 1882, Nr. 150, 153, 156, 157. (Pauls war Augenzeuge 
der Eröffnung des St. Gotthardtunnels gewesen.) 

31. Ein Bruderschaftsbuch der ehemaligen Pfarrkirche St. Stephan zu 
Cornelimünster (1423—1553). ZAGV IV (1882), S. 112 — 142. 

82. Kleinere Mitteilungen. I—V. Aus der Zeit der Fremdherrschaft. VI. 
Betrifft den Kohlenbergbau an der Inde und im Lütticher Land. VII. 
Betrifft „Verzeichnis der schuldigen Dienste zu Eschweiler 1567.“ VIII. 
Betrifft die Befugnisse der Kirchmeister in alter Zeit. IX. Kleinere 
Notizen über Eschweiler und Eschweiler Persönlichkeiten. X. Zwei 
Urkunden aus dem bis jetzt ungedruckten dritten Buche der um 1782 
erschienenen Aachenschen Geschichten. XI. Ruthe, Baum (Spieß), Aus¬ 
rufer, Kerzen, Palmschlag und Halm bei gerichtlichen Verhandlungen, 
Verpachtungen u. dergl. zu Aachen und Burtscheid in früheren Zeiten. 
BGE II (1883 ff.), S. 89—91, 97—101, 105—112, U3f., 121 -126, 144, 
153 — 156, 161 — 165, 169 f. 

33. Eine Dürener Urkunde von 1399. ZAGV V (1883), S. 131 —135. 

34. Hexenverbrennungen in Aachen in den Jahren 1630 und 1649. ZAGV 

V (1883), S. 295—301. 

35. Reste einer Römerwarte bei Friesenrath im Landkreise Aachen. ZAGV 

V (1883), S. 311-315. 


V /Ö6. Aus der Zeit der Fremdherrschaft. I. Der Tempel der Vernunft in 
Aacheu. II. Ein Militär-Aufstand inAachen. ZAGV VI (1884), S. 227— 
238. III. Der 2. März 1793 und seine Folgen für Aachen. ZAGV X 
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(1888), S. 198 — 219. IV. Zur Geschickte des Assignatenumlaufs und des 
Gesetzes über das Maximum in der Aachener Gegend. ZAGV XI (1889), 
S. 75—97. 

37. Zur Geschichte der Heiligthümer in der Tlieresianer-Kirche zu Aachen. 
ZAGV VI (1884), S. 256 f. 

38. Zur Geschichte des Weinbaus, Weinhandels und Weinverzehrs in der 
Aachener Gegend. ZAGV VII (1885), S. 179—280. 

39. Zu Caesars Bericht über die Vergiftung des Eburonenkönigs Catuvolcus. 
ZAGV VIII (1886), S. 275-277. 

40. Besprechung von H. H. Koch, Über Handel und Industrie in den Rhein¬ 
landen mit besonderer Berücksichtigung der Gegend von Eschweiler. 

4. und 5. Teil. ZAGV VIII (1886), S. 294—299. 

41. Nekrolog des Professors Dr. Arnold Förster. ZAGV VIII (1886), 

5. 326 f. 

42. Fürstensagen in Aachen und seiner Umgebung. AAV I (1887), S. 25 — 
36, 116—142. 

43. Eine verschollene Schrift Uber Aachen aus dem Jahre 1701. AAV I 
(1887), S. 58-63. 

44. Aus dem Tagebuch des Aachener Stadtsyndikus Dr. Peter Fell. AAV 

I (1887), S. 153—162. 

45. Ein in Aachen entstandenes Schauspiel und Siegeslied zur Feier der 
Befreiung Wiens von den Türken im September 1683. AAV II (1888), 
S. 10—12. 

46. Zur Granussage. AAV II (1888), S. 21—26. 

47. Eine Bescheinigung des Vorstandes der Aacheuer Bäckerzunft 1647. 
AAV II (1888), S. 44 f. 

48. Der Luftschiffer Franz Blanchard zu Aachen im Jahre 1786. AAV 

II (1888), S. 53—60. 

49. Ein Aachener Schuldrama des 18. Jahrhunderts. AAV II (1888), 
S. 75—77. 

*50. Das Reiterstandbild Karls d. Gr. aus dem Dom in Metz. Echo der 
Gegenwart 1890, Nr. 183. 

51. Besprechung von H. H. Koch, Die Karmelitcnklöster der Nieder¬ 
deutschen Provinz. 13. bis 16. Jahrhundert. ZAGV XII (1890), S. 
334—336. 

52. Zur Lebensgeschichte des Abtes Niklas Heyendal zu Klosterrath 
(Rolduc) bei Herzogenrath. AHVN LI (1891), S. 166—169. 

53. Erlaß des Aachener Raths vom 26. März 1779 gegen die Freimaurer¬ 
versammlungen in Aachen. AHVN LI (1891), S. 170 f. 

54. Ein Brief zur Geschichte der großen Heiligthümer in Cornelimünster 
aus dem Jahre 1804. AHVN LI (1891), S. 171 —174. 

55. Beiträge zur Geschichte der größeren Reliquien und der Heiligthums¬ 
fahrten zu Cornelimünster bei Aachen. AHVN LII (1891), S. 157 — 174. 

56. Zur Geschichte der Erdbeben des 17. und 18. Jahrhunderts in der 
Aachener Gegend. AHVN LVI (1893), S. 91—115. 
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57. Beiträge zur Geschichte der Buchdruckereien, des Buchhandels, der 
Censur und der Zeitungspresse in Aachen bis zum Jahre 1816. ZAGV 
XV (1893), S. 97—235. 

58. Zur Bestattung Karls des Großen. ZAGV XVI (1894), S. 86—111. 

59. Auszüge aus der Chronik des Aachener Notars Johann Adam Weinandts. 
ZAGV XVI (1894), S. 163-171. 

60. Besprechung von .1. Kühl, Geschichte des früheren Gymnasiums zu 
Jülich. Teil I —III. ZAGV XVI (1894), S. 183—191. 

61. Zur Geschichte der Burggrafen und Freiherren von Hammerstein. 
AH VN LVIII (1894), S. 183-197. 

62. Besprechung von H. H. Koch, Das Dominikanerkloster zu Frankfurt am 
Main. 13. bis 16. Jahrhundert. AHVN LVIII (1894), S. 203—206. 

63. Besprechung von M. Scheins, Urkundliche Beiträge zur Geschichte der 
Stadt Münstereifel und ihrer Umgebung. Bd. I. ZAGV XVII (1895), 
S. 261—267. 

64. Die Beckhaus’sche Sammlung in der Königlichen Landesbibliothek zu 
Düsseldorf. BGN IX (1895), S. 218—238. 

65. Kulturgeschichtliches. I. Übersendung eines Wahrzeichens an den 
Herzog Adolf von Jülich-Berg. 1434, Juni 23. II. a. Amtlicher Be¬ 
richt an Pfalzgraf Wolfgang Wilhelm zu Düsseldorf über eine „Hexe“ 
zu Eil im Kirchspiel Porz bei Westhofen. 1637, Juni 10. b. Antwort 
des Pfalzgrafen. 1637, Juni 15. III. Ein Hausinventar aus dem 
Jahre 1488. IV. Diätetische Mittel gegen die Fallsucht. (15. Jahr¬ 
hundert). ZBGV XXXI (1895), S. 79 — 104. V. Eine Geisterseherin in 
der Clever Gegend im Jahre 1682. VI. Jahres-Küchenzettel des 
Sepulchrinessen-Klosters zu Jülich. (Ende des 17. Jahrhunderts.) 
VII. Ein alchimistisches Geheimmittel gegen Krankheiten aller Art. 
(Erste Hälfte des 16. Jahrhunderts.) VIII. Ein Todesurteil gegen ein 
Tier. (1582.) ZBGV XXXII (1896), S. 117—135. IX. Gutachten und 
Erklärungen abergläubischer Art des Pfarrers zu Lank bei Krefeld 
über die Art der Krankheit und die ärztliche Behandlung des geistes¬ 
kranken Jiilicher Jungherzogs Johann Wilhelm. 1590, Januar 30 und 
Februar 1. X. Ein im Bergischen Lande herausgegebener Katechismus 
vom Jahre 1537. XI. Verhandlungen über den Transport verurteilter 
Verbrecher von Angermund aus zum Galgen in Wanheim bei Duisburg. 
(Zweite Hälfte des 16. Jahrhunderts.) ZBGV XXXIII (1898), S. 39 — 57. 
XII. Zur Geschichte der Bienenzucht am Niederrhein. ZBGV XXXIV 
(1899), S. 143—172. Nachträge zu Nr. VIII und XL ZBGV XXXIV 
(1899), S. 173—177. 

66. Ein Massengrab im Dom zu Altenberg. ZBGV XXXI (1895), S. 
105—112. 

67. Der Lousberg bei Aachen. ZAGV XVIII (1896), S. 19—64. (Auch 
als Sonderausgabe erschienen.) 

68. Besprechung von Richard Pick, Aus Aachens Vergangenheit und Karl 


Digitizer! by Google 


Original from 

PRINCETON UNIVERSITY" 



224 


R. Pick 


Digitized by 


Rhoen, Zur Verteidigung der geschichtlichen Wahrheit und zur Abwehr 
der Angriffe des Herrn Archivars Pick. ZAGV XVIII (1896), S. 
368—378. 

69. Der Exoreismus an Herzog Johann Wilhelm von Jülich 1604 und 1605. 
AHVN LXIII (1896), S. 27-53. 

70. Zur Geschichte der Suitbertus- und Willeicus-Reliquien in Kaiserswerth. 
AHVN LXIII (1896), 8. 54—62. 

71. Ältere Rechnungen über die Bearbeitung von Weinbergen in der 
Dürener Gegend. AHVN LXIII (1896), S. 203—208. 

*72. Vor 83 Jahren. (Betrifft die Stimmung der Düsseldorfer Bevölkerung 
1812 und 1813.) DNN 1896, Familienblatt Nr. 46 und 47. 

73. Zur Geschichte des Archivs des Roerdepartements in Aachen. ZAGV 
XIX, Abt. 2 (1897), S. 72—92. 

74. Inventar des Schlosses zu Montjoie aus dem Jahre 1436. ZAGV XIX, 
Abt. 2 (1897), S. 211-215. 

75. Anfertigung einer Monstranz für die Klosterkirche der Abtei Burtscheid 
durch den Aachener Goldschmied Dietrich von Rodt i. J. 1618/19. 
ZAGV XIX, Abt. 2 (1897), S. 217-221. 

76. Besprechung von Aegidius Müller, Das Martertum der thebäischen 
Jungfrauen in Köln. BGN XI (1897), S. 211 f. 

77. Besprechung von Dr. Joseph Halkin, Etüde historique sur la culture 
de la vigne en Belgique und F. Pirard, Les Vignobles en Belgique. 
BGN XI (1897), S. 213 f. 

78. Besprechung von Karl Binz, Doctor Johann Weyer. BGN XI (1897), 
S. 214 f. 

79. Tauf- und Heirathsurkunden mehrerer dem Hofe des Kurfürsten Johann 
Wilhelm nahestehender Persönlichkeiten. (1697—1716.) BGN XI (1897), 
S. 216-219. 

80. Besprechung von Rudolf Heinekarap, Siegburgs Vergangenheit und 
Gegenwart. BGN XII (1897), S. 290 f. 

81. Besprechung von Dr. Joseph Halkin, Inventaire des archives de l’abbaye 
de Stavelot-Malmedy conservöes ä Düsseldorf, Bruxelles etc. BGN 
XII (1897), S. 291—293. 

*82. Verlegung des Kgl. Staatsarchivs von Düsseldorf nach Bonn. DNN 
1897, Nr. 151. 

*83. Zur Düsseldorfer Archivfrage. DNN 1897, Nr. 156, 159, 162, 175, 
195, 216, 284. 

*84. Zur Erinnerung an Jakobe von Baden, Herzogin von Jülich-Cleve- 
Berg, gest. am 3. September 1597. DNN 1897, Nr. 203. 

*85. Jakobe-Sageu in Düsseldorf. DNN 1897, Nr. 254. 

86. Vertragsmäßige Regelung des Vortritts in der Kirche zu Schwerfen 
(1511). ZAGV XX (1898), S. 276—281. 

87. Aachener Wetterhörner. ZAGV XX (1898), S. 281 — 283. 
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88. Zur Geschichte der Krankheit des Herzogs Johann Wilhelm von Jtilich- 

Cleve-Berg (f 1609). ZBGV XXXIII (1898), S. 7—38. 

89. Niederrheinische Molken-Zauberforraeln. (Aus der ersten Hälfte des 

16. Jahrhunderts.) Zeitschrift für Kulturgeschichte V (Weimar 1898), 
S. 305—320. 

90. Zauberwesen und Hexenwahn am Niederrhein. ßGN XIII (1898), S. 

134-242. 

91. Besprechung von J. Kühl, Geschichte der Stadt Jülich. Teil IV. BGN 

XIII (1898), S. 298—300. 

92. Besprechung von Paul Kaufmann, Zur Geschichte der Familien Kaufmann 

aus Bonn und von Pelzer aus Köln. BGN XIII (1898), S. 300 f. 

93. Apothekenwesen (d. h. am Niederrhein). Historische Studien und Skizzen 

zu Naturwissenschaft, Industrie und Medizin am Niederrhein. Fest¬ 
schrift zur 70. Versammlung der Naturforscher und Ärzte. Düsseldorf 
1898, Abt. 2, S. 112—120. 

94. Naturwissenschaft und Medizin an der Universität in Duisburg. 1. Natur¬ 

wissenschaft. Historische Studien usw. (wie Nr. 93). Düsseldorf 1898, 
Abt. 2, S. 157—160. 

*95. Zur Erinnerung an Friedrich Wilhelm IV., König von Preußen. DNN 
1898, Nr. 2. 

*96. Die Folgen der Pariser Februar-Revolution des Jahres 1848 für 
Deutschland und die Rheinlande. DNN 1898, Nr. 47. 

*97. Zur Erinnerung an den 18. März 1848. DNN 1898, Nr. 63 und 64. 
*98. Das Pfingstfest des Jahres 1848 in Düsseldorf. DNN 1898, Nr. 121. 

99. Beiträge zur neuern Geschichte Aachens. I. Zur Geschichte der Presse 
^ und der Censur in Aachen vor 1816. II. Zur Geschichte des Straßen¬ 
kampfs in Aachen am 2. März 1793. III. Die Bemühungen der franzö¬ 
sischen Regierung um die Vermehrung der Rathaus-Bibliothek und um 
die Gründung eines städtischen Museums in den Jahren 1812 und 
1813. ZAGV XXI (1899), S. 216—253. 

100. Der Proserpina-Sarkopbag in Aachen und die Sage von der Bestattung 
Karls des Großen. ZAGV XXI (1899), S. 259 - 262. 

101. Quellen und Studien zur Geschichte der Hexenprozesse. Besprechung 
dreier Werke zur Geschichte der Hexenprozesse von Richel, v. Stojentin 
und Ruland. Deutsche Liiteraturzeitung 1899, Nr. 23, Sp. 910—912. 

*102. Rheinische Goethefeier. DNN 1899, Nr. 121. 

*103. Die Wiederherstellung der Kaiserpfalz in Kaiserswerth am Rhein. 
DGA 1899, Nr. 77. 

*104. Blätter und Bliithen aus den Gedanken und Erinnerungen des Fürsten 
Otto von Bismarck. DGA 1899, Nr. 91. 

*105. Düsseldorf als Bischofssitz. DGA 1899, Nr. 101. 

106. Goethe’s Beziehungen zu den Gebrüdern Jacobi und seine Besuche in 
Düsseldorf. Festvortrag zum Stiftungsfeste des Bergischeu Geschichts- 
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Vereins, gehalten am 18. Juni 1899 im „Malkasten“ in Düsseldorf. 
DGA 1899, Nr. 184. 

*107. Die Rheinische Goethe-Ausstellung. DGA 1899, Nr. 199. 205,212,235. 

*108. Goethe am Niederrhein. Rhein- und Ruhrzeitung 1899, Nr. 201 u. 202. 

*109. Heinrich Heine’s Geburtsjahr. DGA 1899, Nr. 283. 

*110. Die Lorelei-Sage. DGA 1899, Nr. 345. 

111. Die Entsühnungen des Aachener Münsters in den Jahren 1428 und 
1467. ZAGV XXII (1900), S. 188—197. 

112. Wirthschaftsgeschichtliches aus dem Herzogthum Jülich. I. Anbau und 
Verwendung von Kulturpflanzen. II. Waldwirtschaft. III. Fischerei. 
IV. Bergbau. V. Pulvcrfabrikation. ZAGV XXII (1900), S. 272—328. 

113. Zur politischen Lage in Düsseldorf während des Besuchs Goethes im 
Spätherbst 1792. BGN XIV (1900), S. 224-228. 

114. Besetzung der Küsterei in Angermund und in Düsseldorf. (1511 und 
1517.) BGN XIV (1900), S. 229—232. 

115. Erlaß des Pfalzgrafen Wolfgang Wilhelm über Diebereien in den 
Gärten bei der Citadelle in Düsseldorf. BGN XIV (1900), S. 237 f. 

116. Verbot der Steiukohlenausfuhr aus dem Bergischen nach Holland im 
Jahre 1811. BGN XIV (1900), S. 244—246. 

117. Besprechung von F. G. Cremer, Untersuchungen über den Beginn der 
Ölmalerei. BGN XIV (1900), S. 248 f. 

118. Zur Geschichte der Censur am Niederrhein bis zum Frühjahr 1816. 
BGN XV (1900), S. 36—117. 

119. Ein vehmgerichtliches Verfahren gegen die Stadt Düren aus Anlaß 
eines Hexenprozesses (1509 — 1513). ZAGV XXIII (1901), S. 366—402. 

120. Zur Geschichte der alten Pfarrkirche von Malmedy. ZAGV XXIII 
(1901), S. 410-412. 

121. Die Zerstörung der Krypta der alten Abteikirche zu Malmedy. ZAGV 
XXIII (1901), S. 412 f. 

122. Aus den zur Geschichte Aachens und Burtscheids im Düsseldorfer 
Staatsarchiv vorhandenen Archivalien. AAV XIV (1901), S. 101—111. 

*123. Straßenreinigung, Wohnungsbau und W r ohnuugsmiete zu Düsseldorf 
im Anfang des 18. Jahrhunderts. DGA 1901, Nr. 28. 

*124. Ein Düsseldorfer Taschenbuch für das Jahr 1801. DNN 1901, Nr. 27. 

*125. Zur Eröffnung des neuen Staatsarchivgebäudes in Düsseldorf. DGA 
1901, Nr. 211. 

126. Eine Urkunde über das Königsbad in Aachen von 1324, April 26. 
ZAGV XXIV (1902), S. 332-335. 

127. Stiftung eines Glasfensters in der Pfarrkirche zu Erkelenz durch das 
Kapitel der Aachener Marienkirche im Jahre 1417. ZAGV XXIV 
(1902), S. 335—337. 

128. Verhandlung zu Kornelimünster vor dem Jülicher Landdechant in 
einer Ehesache. 1452, November 18. ZAGV XXIV (1902), S. 337—340. 
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129. Bestimmungen über die Vertheilung des Ertrags von Weidenpflanzuugen 
in Altdorf bei Jülich, aus d. J. 1565. ZAGV XXIV (1902), S. 340—343. 

130. Aus der Geschichte der Inquisition in der Erzdiözese Köln. Ein päpst¬ 
licher Inquisitor im Jahre 1735. AHVN LXXIV (1902), S. 127—138. 

131. Aus der Geschichte der Jülicher Vogtei in Aachen. BGN XVII (1902), 
S. 132-155. 

132. Vulkanische Ausbrüche und Erdbeben in der Itheinprovinz. Die Woche 
der Industrie- und Gewerbeausstellung für Rheinland-Westfalen. 
1902, Heft 24, S. 857 f. 

133. Erinnerungen an den zu Aachen am 16. März 1278 erschlagenen Grafeu 
Wilhelm IV. von Jülich. ZAGV XXV (1903), S. 87—132. Nachtrag. 
ZAGV XXV (1903), S. 355—360. 

134. Aus den letzten Zeiten des Schlosses Nideggen. ZAGV XXV (1903), 
S. 301—312. 

135. Die Heiligsprechung Karls des Großen und seine kirchliche Verehrung 
in Aachen bis zum Schluß des 13. Jahrhunderts. ZAGV XXV (1903), 
S. 335—354. 

136. Breve Innoeenz’ III., welches das Absingen der Hymnen Te Deum 
laudamus und Gloria in excelsis in der Aachener Marienkirche am 
Mariä-Verkündigungsfeste gestattet. Rom, 1211, Juli 26. ZAGV XXV 
(1903), S. 361 f. 

137. Einigung zwischen dem Propst und den Kanonikern (fratres) des 
Marienstifts zu Aachen über eine Wachslieferung zu Kerzen. 1213. 
ZAGV XXV (1903), S. 362—364. 

138. Teufelssagen, Zauberwesen und Hexenwahn in Aachen. AAV XVI 
(1903), S. 97—119. 

139. Eine Besichtigung des Reliquienschatzes des Aachener Münsters durch 
die Kurfürstinnen von Brandenburg und Hannover im Jahre 1700. 
AHVN LXXV (1903), S. 156- 159. 

*140. Zur Errichtung eines Oberlandesgerichts in Düsseldorf. DGA 1903, 
Nr. 228. 

141. Zur Geschichte der Vogtei Jülichs und der Obervogtei Brabants in 
Aachen. ZAGV XXVI (1904), S. 355—382. 

142. Johann von Schleiden mahnt Johann von Schönforst, Burggrafen von 
Montjoie, in Aachen vier Reisige einreiten zu lassen. 1427, Februar 27. 
ZAGV XXVI (1904), S. 383 f. 

143. Verurteilung eines Wiedertäufers durch das Schöffengericht in Aachen 
zu der Strafe, mit einem leinenen Kleide bekleidet, barfuß in einer 
Prozession brennende Kerzen zu tragen. 1537, September 5. ZAGV 
XXVI (1904), S. 384—386. 

144. Geleitsrechte des Herzogs von Jülich im Jülichschen und in Aachen. 
AAV XVII (1904), S. 49 — 128. (Auch als Sonderaüsgabe zum 25jährigen 
Stiftungsfeste des Aachener Geschichtsvereins erschienen.) 

*145. Karneval und 11, die Geckenzahl. DGA 1904, Nr. 46. 
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*146. Waterloo. DGA 1904, Sonntagsblatt Nr. 28. 

*147. Kirchweihfeste und Schützengesellschaften am Niederrhein. DGA 1904, 
Nr. 195. 

*148. Grabdenkmal des Kurfürsten Johann Wilhelm in der St. Andreaskirche 
zu Düsseldorf. DNN 1904, Sonntagsbeilage „Rhein und Düssei“ Nr. 41. 

149. Die Beziehungen der Reunionskammer in Metz zur Abtei Stablo- 
Malmedy und zur Aacheuer Gegend. ZAGV XXVII (1905), S. 173—219. 

150. Aus der Geschichte der Zeitrechnung in Aachen. (15ü0—1815) ZAGV 
XXVII (1905), S. 235—255. 

151. Entsühnung (Reconeiliatio) der Kirche, des Kirchhofs und des Klosters 
der Abtei Steinfeld; Weihe von sechs Altären in der Klosterkirche 
und Ablaßerteilung. 1484, Juli 2—6. ZAGV XXVII (1905), S. 
257—259. 

152. Ernennung des Johann vom Scheidt gen. Weschpfenning zum Schloß¬ 
bewahrer und Kellner zu Hambach bei Jülich. 1578, März 10. ZAGV 
XXVII (1905), S. 266—269. 

153. Besprechung von Albert Lorenz, Die alte reformierte und die neue 
evangelische Gemeinde Grevenbroich. ZAGV XXVII (1905), S. 292—296. 

154. Glaubenswechsel und Klosterlebender Schwedin Christine von Drachen¬ 
helm in Aachen (1664—1669). ZBGV XXXVIII (1905), S. 373—393. 

*155. Besprechung der Festschrift zur 14. Hauptversammlung des Allgemeinen 
Sprachvereins zu Duisburg. DGA 1905, Nr. 169. 

*15G. Zur Geschichte der Schützenvereine am Niederrhein. DGA 1905, 
Sonntagsblatt Nr. 29. 

*157. Die französische Herrschaft im bergischen Lande. DGA 1905, Sonntags¬ 
blatt Nr. 32 und 33. 

*158. St. Nikolaustag am Rhein und in der Berliner Gegend. DGA 1905, 
Nr. 338. 

159. Ältere Mühlen- und Brauereizwangsrechte (Bannrechte) in der Aachener 
Gegend; zwei Urkunden des 14. Jahrhunderts über die Mühle zu 
Hommerschen bei Geilenkirchen und die Brauhäuser in der Pfarre 
Gressenich. ZAGV XXVIII (1906), S. 445—450. 

160. Flößereibetrieb auf der Roer von der Grenze des herzoglich-jülichschen 
Gebietes an bis Düren. (16. Jahrhundert). ZAGV XXVIII (1906), 
S. 454—458. 

161. Entscheidung des geistlichen Gerichts (Kapitels) des Aachener Marien¬ 
stifts in Sachen einer Schuldforderung gegen einen Geistlichen des 
Stifts. 1543, Oktober 19. ZAGV XXVIII (1906), S. 458—464. 

162. Besprechung von Alois Nießner, Aachen während der Sturmjahre 1848/49 
und Rheinland und Westfalen während der Sturmjahre 1848/49. ZAGV 
XXVIII (1906), S. 482—485. 

163. Besprechung von Dr. Charles Schmidt, Le Grand-Duchö de Berg 
(1806—1813). ZAGV XXVIII (1906), S. 485—488. 

164. Kleinere Beiträge zur Geschichte von Aachen und Burtscheid. I. Ver- 
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einbarung des Propstes Peter ä Beeck und des Kapitels des St. 
Adalbertstifts in Aaehen mit dem Orden der christlichen Miliz. (1623.) 
II. Weigerung des Kapitels des Aachener Marienstifts, das Evangelien¬ 
buch Karls des Großen an den Herzog von Jülich-Cleve-Berg zu ver¬ 
leihen. (1534.) AAV XIX (1906), S. 31—43. III. Der päpstliche 
Pönitentiar Julianus, Bischof von Ostia, bewilligt mit Erlaubnis des 
Papstes der Äbtissin und dem Konvent der Cistercienserinnen in Burt¬ 
scheid Erleichterungen in Sachen der Klausur und des Fleischgenusses. 
Born, 1486, Februar 20. IV. Drei Ablaßbriefe zu Gunsten der Abtei 
Burtscheid aus dem 14., 15. und 16. Jahrhundert. V. Revisionsbericht 
des Abtes Peter von Heisterbach über die Abtei Burtscheid. 1517, 
Juli 22. AAV XIX (1906), S. 123—131. VI. Zur Lebensgeschichte 
Peter a Beecks, des ersten Geschichtschreibers Aachens. VII. Zwei 
V Briefe des Aachener Geschichtschreibers und Rechtsgelehrten Dr. Johann 
Noppius. AAV XX (1907), S. 143—150. 

165. Der Düsseldorfer Geschichtsverein in den ersten 25 Jahren seiner 
Tätigkeit. BGN XX (1906), S. 355—404. 

166. Eine statistische Tabelle des Herzogtums Berg aus dem Jahre 1797. 
ZBGV XXXIX (1906), S. 180—224. 

*167. Vor hundert Jahren. Zum 24. März 1906. Joachim Murat, Großherzog 
von Berg und König beider Sizilien. DGA 1906, Sonntagsblatt Nr. 12. 

*168. Vulkanische Ausbrüche und Erdbeben am Rhein. DGA 1906, Sonntags¬ 
blatt Nr. 19. 

*169. Zur Datierung des Karfreitags. DGA 1906, Nr. 102. 

*170. Aus der Geschichte der Schützen- und Kirchweihfeste in Düsseldorf 
und am Niederrhein. DGA 1906, Nr. 198 und 199. 

*171. Zum 16. September 1906. (Aus der Geschichte des Rechtsstudiums 
und der Geriehtseinrichtung in Düsseldorf während der letzten 120 
Jahre.) DGA 1906, Nr. 256. 

*172. Zur Feier des 700jährigen Bestehens der St. Lambertuspfarre in 
Düsseldorf. DGA 1906, Nr. 275. 

*173. Katholischer Gottesdienst in der Weihnachtsnacht auf dem linken 
Rheinufer während der französischen Fremdherrschaft. DGA 1906, 
Nr. 356. 

174. Gerichts- oder Dingstätten unter freiem Himmel in der Aachener 
Gegend. ZAGV XXIX (1907), S. 340—343. 

175. Besprechung von Otto R. Redlich, Jülich-Bergische Kirchenpolitik am 
Ausgange des Mittelalters und in der Reformationszeit. Bd. I. ZAGV 
XXIX (1907), S. 344—348. 

176. Aus der ältesten Geschichte des Hubertusordens am Niederrhein. 
ZBGV XL (1907), S. 159 — 178. 

*177. Aus der Geschichte der Narrenakademie zu Dülken. DGA 1907, 
Nr. 172. 
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*178. Napoleons I. Besuch im Schlosse zu Benrath im November 1811. D6A 

1907, Nr. 179. 

*179. Schützenfeste in älterer und neuerer Zeit. DGA 1907, Nr. 196. 

180. Zur Geschichte des Klosters und der Kirche zur hl. Anna in Aachen. 
ZAGY XXX (1908), S. 62—74. 

181. Ein Tagebuch aus der Abtei Cornelimünster zum Jahre 1756. ZAGY 
XXX (1908), S. 464—472. 

*182. Düsseldorf vor drei, vier Menscheualtern. DGA 1908, Sonntagsblatt 
Nr. 7. 

*183. Niederrheinische Schützenfeste; Königssilber und dessen Inschriften. 
DGA 1908, Nr. 198. 

*184. Das Jan Wellm-Denkmal. DGA 1908, Nr. 214. 

*185. Schloß Jägerhof und der fiskalische Teil des Hofgartens in Düsseldorf. 
DGA 1908, Nr. 227. 

*186. Zur Geschichte der Erdbeben im Vogtlande und am Rhein. DGA 

1908, Nr. 315. 

187. Zur Geschichte Cornelimünsters und der Umgegend während der Fremd¬ 
herrschaft. Aus dem Tagebuch J. B. Forsts. ZAGV XXXI (1909), 
S. 149 -168. 

188. Besprechung der im Jahre 1908 erschienenen Festschriften der Städte 
Barmen und Mülheim-Ruhr. BGN XXII (1909), S. 253—257. 

189. Geisteskrankheit, Ableben und Beerdigung Johann Wilhelms, des 
letzten Herzogs von Jülich-Kleve-Berg. Beiträge zur Geschichte des 
Herzogtums Kleve. Festschr. des Hist. Vereins f. d. Niederrhein zur 
Feier der 300jähr. Zugehörigkeit Kleves zur Krone Preußen. Köln 

1909, S. 257—275. 

*190. Eine Theatervorstellung zu Düsseldorf um Fastnacht 1697 am Hofe 
des Kurfürsten Johann Wilhelm (Jan Wellm). DGA 1909, Nr. 52. 
*191. Karls des Großen Talisman und andere Reliquien des Aachener Doms 
im Besitze der Napoleoniden. DGA 1909, Nr. 158. 

*192. Zum 10. Juni 1909. Der Dortmunder Vertrag vom 10. Juni 1609; 

Preußen am Rhein. DGA 1909, Nr. 159. 

*193. Ein Heiratsplan zwischen den Höfen zu Düsseldorf und Berlin (Königs¬ 
berg) zur Zeit des Großen Kurfürsten. DGA 1909, Nr. 223. 

*194. Preußische Verfassungsfragen uuter König Friedrich Wilhelm III. 
und Professor Johann Friedrich Benzenberg in Düsseldorf. DGA 1909, 
Nr. 350. 

195. Besprechung von Albert Heusch, Geschichte der Familie Heusch. ZAGV 
XXXII (1910), S. 382—385. 

*196. Aus der Geschichte des Düsseldorfer Karnevals zu Großvaters und 
Urgroßvaters Zeiten. DGA 1910, Nr. 37. 

*197. Wichtige neue Römerfunde in der Aachener Gegend. DGA 1910, 
Nr. 218. 

*198. Neues über den Dichter der Jobsiade. DGA 1910, Nr. 335. 
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*199. Besprechung von Herrn. Friedr. Macco, Zur Reformationsgeschichte 
Aachens während des 16. Jahrhunderts. Korrespondenzblatt des 
Gesamtvereins der deutschen Geschichts- und Altertumsvereine. Jahrg. 
LIX (1911), Nr. 1, Sp. 61—63. 

200. Eine Revision der Abtei Burtscheid bei Aachen durch den päpstlichen 
Nuntius Bussi, Erzbischof von Tarsus, im Jahre 1708. ZAGV XXXIII 
(1911), S. 65—71. (Nach dem Tode erschienen.) 

Pauls hat außerdem eine Reihe von kleineren kulturgeschichtlichen Auf¬ 
sätzen (gekennzeichnet durch den Buchstaben P.) in der „Neuzeit, Wochen¬ 
schrift zum Schutze des geistigen und handelsgewerblicheu Eigentums“, 
Jahrg. III (Berlin 1891/95) veröffentlicht. Ferner stammen aus seiner Feder 
zahlreiche Besprechungen naturwissenschaftlicher und kulturgeschichtlicher 
Werke in den „Mitteilungen zur Geschichte der Medizin und Naturwissen¬ 
schaften“ I—VI (1902—1907). Endlich hat er gelegentlich anonym kleinere 
Mitteilungen zur rheinischen Geschichte in der „Kölnischen Zeitung“ und in 
der „Frankfurter Zeitung“ veröffentlicht. 
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Der Aufenthalt des Landgrafen Ludwig I. von Hessen 
in Aachen und Burtscheid 1431. 

Von Albert Huyskens. 

Auf der Generalversammlung des historischen Vereins für 
den Niederrhein zn M. Gladbach am 9. Juni 1859 hat Alex. 
Reumont einen Vortrag gehalten über den Aufenthalt des Land¬ 
grafen Ludwig I. von Hessen in Aachen und Burtscheid, über 
den er schon am 23. August 1858 nach einem Aufsatze von 
K. Bernhardi 1 eine Notiz in der Aachener Zeitung (Nr. 232) 
veröffentlicht hatte. Der Vortrag ist unter dem Titel „Landgraf 
Ludwig I. badet im Jahre 1431 in Aachen und Burtscheid, ein 
Beitrag zur Geschichte des Badewesens beider Orte im Mittel- 
alter“ alsdann in den Annalen des genannten Vereins gedruckt 
worden. 2 Von hier aus ging diese Nachricht dann über sowohl 
in allgemeinere Darstellungen der Aachener Lokalgeschichte, 3 
als auch in die geschichtliche Literatur über das Bad Aachen 
insbesondere. 4 Auch auf einer der Marmortafeln in den Kolonnaden 
des Elisenbrunnens mit den Namen berühmter Badegäste hat 
der Name des Landgrafen einen Platz gefunden. Reumont 
stützte seine Mitteilungen auf eine ihm von dem kurhessischen 
Archivar Landau mitgeteilte Abschrift einer Rechnung damals 
im Staatsarchiv zu Kassel, jetzt zu Marburg, gab jedoch die 
Quelle nicht im originalen Wortlaut, sondern in Umschreibung. 
Da ist es nun von Wert und Interesse, daß diese Rechnung 
seitdem vollständig in einem zuverlässigen Druck mitgeteilt 

') Zeitschrift des Vereins für hessische Geschichte und Landeskunde III, 
Kassel 1841, S. 1 ff. 

2 ) Annalen des histor. Vereins f. d. Niederrhein VIII, S. 166 f. 

3 ) [Alfred v. Reumont], Aachener Liederchronik, Aachen 1873, 
S.212; E.Thyssen, Die Heiligtumsfahrt-Ausstellung 1909 (ZdAGV 32,S. 262). 

4 ) B. M. Lersch, Geschichte des Bades Aachen, Aachen o. J., S. 40; 
J. Beissel, Das Bade- und Kurleben Aachens und des ehern. Burtscheid in 
seiner histor. Entwickelung (in der Festschrift zur 72. Versammlung deutscher 
Naturforscher und Ärzte, Aachen 1900), S. 90. 
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worden ist bei F. Küeh: „Eine Quelle zur Geschichte des Land¬ 
grafen Ludwig I.“ 1 Dem Herausgeber ist der Zusammenhang 
mit Reumont und der weiteren Aachener Literatur begreiflicher¬ 
weise entgangen, ein Grund mehr, ihn hier herzustellen, dabei den 
Originalwortlaut wiederzugeben und zu prüfen, ob daraus nicht 
noch Neues für die Aachener Geschichte zu gewinnen ist. 

Die ganze Rechnung ist nach ihrem Herausgeber Küch 
(S. 146) ein Jahrgang aus den Ausgaberegistern eines hessischen 
Zentralbeamten, des landgräflichen Kammerschreibers Siegfried 
Schrunter, und reicht von Anfang August 1430 bis Ende Juli 
1431. Küch gewinnt mit Benutzung dieser Rechnung eine ein¬ 
gehende Darstellung der damaligen hessischen Verwaltungs¬ 
organisation und des Hoflebens in Hessen. Für Aachen ist aber 
vor allem von Interesse die im Jahre 1431 von dem frommen 
Landgrafen 2 unternommene Wallfahrt nach St. Josse bei Montreuil 
südlich Boulogne in Nordfrankreich, welche sich naturgemäß in 
seinem Ausgaberegister wiederspiegelt. Diese Wallfahrt führte 
nämlich Ludwig zweimal über Aachen und Burtscheid, einmal 
auf der Hinreise, einmal auf der Rückreise. 

Hier die beiden Abschnitte der Rechnung, welche sich auf 
Aachen und Burtscheid beziehen: Vf montag darnach [d. h. nach 
Sonntag Vocem jocunditatis, nämlich 1431 Mai 7] geyn Ache. 
Daselbs geopperd zum buwe 5 gülden. Item geoppert vor unser 
lieben frouwen bylde drii beh. [böhmische Groschen]. Item vor 
kertzen unser lieben frouwen vierdehalben beh. Item vor spiegile 
und zceychen achte beh. Item vor eynen viltzhud 14 wieße den. 
[Weißpfennige, Albus]. Item vor eynen neßer [d. h. eser = Tasche, 
Säckel] und eynen spiegil, solde der Ticisten, vier wieße den. 
Item eyme scherer mynen herren zu scheren eynen wießen den. Item 
eyme knechte, der mynen herren das rathuß besehin ließ, vier wieße 
den. Item als myn herre badte in dem huse bii syner herburge, 
ist der frouwen seß wieße den. gegebin und den tneyden vier wieße den. 

Vf dinstag darnach [1431 Mai 8] badte myn herre zu Burd- 
scheid mit 13 personen, dann dy von Homberg waren mit ime. 
Dem werte gegebin 13 wieße den. Item eyme scherer drii ivieße d. 
Item eyme andern jungen knechte zewene wieße den. Item vor brod 

') Zeitschrift des Vereins für hessische Geschichte und Landeskunde, 
43, Kassel 1909, S. 197 ff. 

2 ) Vergl. seine Biographie von H. Dieraar in der Allgemeinen deutschen 
Biographie, 52. B., Leipzig 1906, S. 115 f. 
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und wyn 12 wieße den. Item von cleydern zu wasschen vier wieße 
den. Item spelluten zavene wieße d. Item daselbs zcwu nacht vertzert 
17 1 j 2 gülden. Der wertynnen 2 gülden, dem gesinde 18 wieße den. 
Item vor phandlosunge Heinrich Rommels von Horenberg 1 gülden 
und vier wieße den. Item vor hupslag achte wieße d. Item von 
seddiln zu machen drii wieße d. (Kiich S. 241). 

Den Rückweg von St. Josse nahm der Landgraf ebenfalls 
über Aachen nach Ausweis der folgenden Stellen der Rechnung: 

Uf donrstag nach Phingsten [1431 Mai 24] geyn Ache. Da¬ 
selbs quamen dy brudere witder zu myme herren. Ist ußgegebin 
zu Burdscheid in dem bade dem werte zu lone J , vor koste und 
wyn 2 gülden, dann dy pilgeryme von Frangkfurt und von Homberg 
waren mit myme herren in dem bade. Dem gesinde seß wieße 
phennige. Item Heiurico Blaßken eynen gülden verandelouget | über¬ 
reicht, von verandelogen], 

Uf fritag darnach [1431 Mai 25] zu Burdscheid in dem bade vor 
win 16 wieße. Dem werte zu lone 20 wieße d. und dem gesinde 
seß wieße den., dann die brudere von Frangkfurt und von Homberg 
waren mit myme herren in dem bade. 

Uf Sonnabind [1431 Mai 26] morgen gerechind mit dem werte 
zu Ache vor win, luterdrangk, koste, habern etc. 20 gülden 12 wieße 
den., dann die brudere von Frangkfurt und Homberg hatten mit 
myme herren geessen. Der wertynnen vier gülden, dein gesinde 
eynen gülden geschenckid. Item vor hupslag 1 gülden. Item vor 
swartz tuch zu hosen myme herren, Ludewige von Wildungen und 
Heintzirlin 60 l j 2 wieße d., davon zu machen 6 wieße d. und vor 
leynentuch zu futern 4'/ 2 wieße d. Item von halsen [Halsriemen] 
und seddiln zu machen 15 wieße d. Item der stad von Ache 
knechten, dy mit myme herren reden büß bii Gulche, zcwene gülden 
(Küch S. 244 f.). 

Wenn man diese Rechnungsauszüge sorgfältig liest und mit 
den bisher gegebenen Erläuterungen vergleicht, dann bleibt doch 
noch einiges für die Aachener Geschichte daraus zu ernten. 
Einmal für die Geschichte der Aachener Heiligtumsfahrt. 
Der erste Gang des Landgrafen zu Aachen galt ja dem Münster. 
Für das Verständnis der Quelle ist es da nicht überflüssig zu 

') Ick setze hier — abweichend von dem Herausgeber — hinter lone 
ein Komma, da ich in Analogie der Buchungen unter dem 25. Mai unter 
„Lohn“ das Badegeld, die besondere Entschädigung für das Bad und die 
Bedienung im Bade verstehe. 
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betonen, daß die Aufzeichnungen sich in ihrer chronologischen 
Anordnung aufs engste an den Verlauf der Ereignisse anschließen 
(vgl. Kttch S. 146). Das ergibt sich schon aus der ersten Notiz, 
nach der Ludwig 5 Gulden für die Baukasse des Münsters 
opferte. Denn nach einem just um diese Zeit (1432) abge¬ 
schlossenen Vertrage befanden sich damals die Opferstöcke, aus 
denen der Baukasse des Münsters alles geopferte Geld und Edel¬ 
metall bis auf einen kleinen dem Propst gebührenden Anteil zu¬ 
floß, vorzugsweise an den Eingängen, 1 nämlich ein Opferstock 
vor dem Paradies bei der Katharinenkapelle, einer auf dem 
Münsterfriedhofe bei der Eingangshalle unter der Annakapelle; 
eine Opferbüchse hing vor dieser Eingangshalle, während ein 
dritter Opferstock vor dem Kreuzaltar auf dem Hochmünster 
stand. Für den vorliegenden Fall ist natürlich nur an ein Opfer 
zu denken beim Eintritt in die Kirche, etwa vom Paradies oder 
von der Annakapelle aus. Dabei handelt es sich nicht um 
Gaben zu einem bestimmten Bau 2 , sondern um die Baukasse des 
Münsters, die fabrica im allgemeinen. Ein ungleich kleineres 
Opfer gab dann der Landgraf vor dem Bilde U. L. Frau, also 
am Marienaltar, dem Hauptaltar der Kirche. Hier stand jenes 
von J. H. Kessel 3 wieder aufgefundene und abgebildete Gnaden¬ 
bild, das M. Scheins 4 in Übereinstimmung mit St. Beissel 5 
und Schweitzer ß im Gegensatz zu Kessel mit Recht der Zeit 
um 1400 zuweist. Auf Kessels Veranlassung ist diese Statue 
restauriert und dem Münster zurückgegeben worden, wo sie sich 
jetzt im Domschatz befindet. Der Marienaltar aber, der sie 
trug, befand sich 1431 in dem von offenen Spitzbögen umschlossenen, 
mitten im hohen Chore stehenden zierlichen Marienchörchen 7 , 
von dessen verschwundener Pracht ein aus seinen Resten von 
einem Altertumsfreunde an seinem Landsitze, dem Ausflugsorte 
Drimborner Wäldchen, zusammengesetztes Portal noch eine 

') St. Beissel, S. J., die Aacheufahrt (82. Ergänzungsheft zu den 
Stimmen aus Maria-Laach), Freiburg 1302, S. 130 f. 

2 ) So Alex, ßeumont a. a. 0. S. 167. 

:l ) J. H. Kessel, Das Gnadenbild Unserer Lieben Frau in der Stifts¬ 
kirche zu Aachen, Aachen 1878; Abbildung des Gnadenbildes ebenda zu S. 44. 

4 ) ZdAGV 31, S. 185. — 5 ) Aachenfahrt a. a. 0. S. 185. 

") Siehe Scheins a. a. 0. 

7 ) Rekonstruktion bei K. Fay monville, Der Dom zu Aachen, Aachen 
1909, S. 237, 239. 
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schwache Vorstellung gibt. In diesem Chörchen und an diesem 
Altäre konzentrierte sich die Verehrung der Gottesmutter, von 
der jetzt noch so viele kostbare Weihgeschenke 1 im Münster 
Zeugnis ablegen: ich erinnere nur an den vergoldeten Ambo 
Heinrichs II., die Lichterkrone des Kaisers Friedrich Barbarossa 
und die Votivkrone der Margarete von York. Hinter dem Marien- 
altare, an dem übrigens auch die deutschen Könige gekrönt 
wurden 2 , erhob sich den Andächtigen sichtbar der auf vier 
Metallsäulen ruhende Marienschrein, in dem die Hauptheiligtümer 
niedergelegt waren 3 . Seit 1419 war dieser eingeschlossen in 
einen bemalten hölzernen Schutzkasten, der bei besonderen An¬ 
lässen geöffnet wurde, um die ganze Pracht des goldenen Schreins 
zu enthüllen 4 . Hier am Marienaltar wird der Landgraf auch 
seine Kerzen geopfert haben. 

Als er dann die Kirche verließ — von einer Besichtigung 
auch nur der kleinen Reliquien verlautet nichts — da sah er 
sich sogleich nach Wallfahrtsandenken um, und vermutlich 
brauchte er nicht weit darum zu gehen. Er erstand Spiegel 
und Zeichen. Bei den Spiegeln handelt, es sich um wirkliche 
Spiegel, die ein beliebter Wallfahrtsartikel gewesen sind, wie 
wir sonst nur aus späteren Nachrichten wissen 5 . Die Verfertigung 
von „Spiegeln und Zeichen“ gehörte gegen Ende des 15. Jahr¬ 
hunderts zum Gewerbe der Aachener Spiegelmacher 6 . Im Jahre 
1699 dagegen ließ man zu Aachen die Spiegel aus Amsterdam 
kommen 7 . Bekannter als die Spiegel sind als Wallfahrtsandenken 
die Zeichen, Pilgerzeichen aus geringerem oder kostbarerem Metqll, 
selbst vergoldet 3 . Vermittelst Ösen wurden sie in der Regel 
am Hut oder Mantel des Pilgers zum Zeichen der vollzogenen 
Wallfahrt befestigt. Vielfach finden sich die Pilgerzeichen auch 
auf Glocken, vom Gießer in die Form eingedrückt. Ein solches 
auf Aachen bezügliches sogen. Glockenzeichen von einer Glocke 

') Vergl. Kessel S. 39 f., 59. 

s ) Faymonville S. 231. — 3 ) Ebenda S. 242. — *) Ebenda. 

s ) St. Beissei a. a. 0. S. 136; E. Thyssen, Die Heiligtumsfahrt- 
Ausstellung 1909 (ZdAGV 32, S. 262, 286 f.); vergl. auch W. Brüning in 
der Aachener Zeitung „Der Volksfreund“ 1909, Nr. 160 vom 14. Juli 1909. 

6 ) Siehe die Rolle dieser Zunft bei Ohr. Qu ix, Das ehern. Spital zum 
hl. Jacob, Aachen 1836, S. 36 f.; vergl. auch R. Pick im Echo der Gegen¬ 
wart 1909, Nr. 161 und E. Thyssen a. a. 0. S. 286. 

7 ) St. Beissel a. a. 0. — 8 ) F. Küch a. a. 0. S. 194. 
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in Eisdorf bei Merseburg' befand sich im Abguß auf der Aachener 
Heiligtunisfahrt-Ausstellung 1909 und ist damals abgebildet und 
beschrieben worden 1 . Ein Origiualpilgerzeichen aus Aachen ist 
1898 bei Ausgrabungen zu Aachen gefunden worden 2 . Spiegel 
dagegen, die nachweislich von der Aachener Wallfahrt stammten, 
kennt man nicht. Vielleicht sind auch noch die folgenden Aus¬ 
gabeposten der Rechnung auf Wallfahrtserinnerungen zu be¬ 
ziehen, nämlich die Ausgaben für einen Filzhut (Pilgerhut?) 3 , eine 
Tasche und einen Spiegel für die [von] Twiste, wohl eine nicht 
näher bekannte Angehörige der hessisch-waldeckischen Adels¬ 
familie von Twiste. Mindestens der Spiegel, wahrscheinlich aber 
auch die Tasche sollte also einer edlen Schönen mitgebracht 
werden. Spiegel — kleine Handspiegel — sind schon damals von 
Glas gewesen, waren aber immerhin noch verhältnismäßig selten 
und darum besonders von den Frauen begehrt 4 . 

Wohl am Nachmittage ließ sich der Landgraf — den Besuch 
bei dem Scherer darf ich wohl übergehen — das Rathaus 
zeigen und zwar bemerkenswerterweise, wie annähernd 100 Jahre 
später, im Jahre 1520 Albrecht Dürer 5 auf seiner Heimreise aus 
den Niederlanden, von einem Stadtknecht, ein Zeichen wohl, daß 
der Landgraf unerkannt reiste, was damit übereinstimmt, daß 
er nach Kiich (S. 196) mit seiner Wallfahrt geheime politische 
Absichten auf Brabant verbunden hat. Wäre Ludwig als Land¬ 
graf gereist, so würde ihm wohl ein besserer Empfang auf dem 
Rathause mit Ehrentrunk und dergleichen bereitet worden sein. 

, Er beendete den ersten Tag in Aachen mit einem Bade, 
dem ersten, das er nach Ausweis der Rechnung seit seinem Ab- 

') E. Thyssen S. 261 f.; vgl. auch Miiller-Savelsberg, Verzeichnis 
der ausgestellten Gegenstände Nr. 41, 42. 

2 ) Abbildung und Beschreibung bei E. Thyssen a. a. 0. S. 261 f. 

3 ) Über Pilgerhüte und Pilgertaschen vergl. Müller u. Mothes, 
Archäol. Wörterbuch II, Leipzig u. Berlin 1877, S. 750 s. v. Pilgertracht, 
u. F. Hottenroth, Handbuch der deutschen Tracht, Stuttgart o. J., S. 227. 

*) Vgl. W. Wackernagel, Über die Spiegel iin Mittelalter (Kleinere 
Schriften I, Leipzig 1872, S. 131 f.). 

6 ) Albrecht Dürer in seinem Tagebuch der Reise in die Niederlande 
(ed. M. Thausing, — Quellenschriften für Kunstgeschichte III —, Wien 1872, 
S. 97; ed. K. Lange u. Fuhse, Dürers schriftlicher Nachlaß, Halle 1893, 
S. 133): Ich halt 2 Weisspfennige dem Stadtknecht geben, der mich auf dem 
Saal führet. Der Wortlaut der Stelle nebst Erläuterung auch bei A. Cu r tius, 
Albrecht Dürer in Aachen (ZdAGV 9, S. 149). 
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reiten aus seiner Kasseler Hofhaltung genommen hat. Um so 
mehr wird er sich dessen erfreut haben. Denn im Mittelalter 
verlangte man entsprechend den größeren Beschwerden einer 
Reise über Land mindestens ebenso die Wohltat eines Bades, 
wie heute 1 . Für die Geschichte des Aachener Badelebens 
ist die kurze Nachricht über das Bad des Landgrafen bei den 
außerordentlich spärlichen Nachrichten aus dieser Zeit von 
Wichtigkeit; soll doch nach einem Chronisten das Bad zu Aachen 
im Jahre 1374 geschlossen worden sein. Der Dechant von Tongern 
Radulphus de Rivo berichtet nämlich in seiner Geschichte der 
Bischöfe von Lüttich zum Jahre 1374, daß damals in Aachen 
zwei oder drei Personen im Karlsbade [d. h. dem Königsbade] 
ertrunken seien und daß man das dem Einfluß eines bösen 
Geistes zugeschrieben und das Bad darauf bis zum heutigen 
Tage geschlossen gehalten habe 2 . Dieser „heutige Tag“ ist 
natürlich der Tag, an dem Radulphus diese Sätze niederschrieb. 
Erst in den letzten Jahren seines Lebens aber soll der 1403 
verstorbene Dechant seine Chronik redigiert haben; Ereignisse 
aus dem Jahre 1399 sind noch darin berücksichtigt 3 . Also um 
1400 war das Karlsbad nach diesem unverdächtigen Chronisten 
noch geschlossen. Diese Nachricht ist nun so verstanden worden 4 , 
als ob um 1400 das Bad wieder geöffnet worden sei. Für diese 
Annahme finde ich aber keine Stütze; eher ist — ohne ent¬ 
gegenstehende positive Nachrichten — anzunehmen, daß die 
Schließung noch länger angedauert habe. Sicheres läßt sich 
zurzeit nicht behaupten, solange nicht eine gründliche Er¬ 
forschung der älteren Geschichte des Aachener Bades vorliegt. 
Auch die Nachricht über das Bad des Landgrafen Ludwig ist 
nicht notwendig so zu verstehen, als ob dieser das damals wieder 
geöffnete Bad benutzt habe. Der Landgraf nimmt sein Bad in 
dem huse bii syner herburge. Er reic ht der Frau und den Mägden 
für die Wartung beim Bade nicht eine Entschädigung, sondern 
ein Trinkgeld. Bei unbefangener Würdigung wird man hier 

') Vergl. A. Schultz, Das höfische Leben zur Zeit der Minnesinger, 
I 2 , Leipzig 1889, S. 224. 

2 ) Radulphi de Rivo decani Tongrensis Gesta pontificum Leodiensium 
in J. Chapeaville, Gesta pontificum Leodiensium, III, Leodii 1616, S. 21 f. 

3 ) Vergl. 0. Lorenz, Deutschlands Geschichtsquellen, II 3 , Berlin 
1887, S. 34. 

4 ) J. Beissei a. a. 0. S. 89. 
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nicht allein an den Besuch eines der großen Aachener Bade¬ 
häuser, etwa des Königsbades, denken müssen, sondern auch 
ein einfaches Abwasch- und Reinigungsbad annehmen können, 
genommen in dem Badehause der Herberge, bei dem der Land¬ 
graf der Sitte gemäß 1 von der Frau und den Mägden bedient 
d. h. gewaschen wurde. Das von Ludwig in Aachen genommene 
Bad erfährt seine besondere Beleuchtung durch die Art, wie 
in der Rechnung des am folgenden Tage, am 8. Mai, in Burt¬ 
scheid genommenen Bades gedacht wird. Während der Landgraf 
in Aachen allein gebadet hatte, badet er hier mit 12 anderen 
Personen zusammen, nämlich zusammen mit 12 Mitpilgern aus 
seinem hessischen Landstädtchen Homberg. Während dort eine 
Frau mit ihren Mägden das Badepersonal bildet, ist hier ein 
Wirt, ein junger Knecht samt Spielleuten. Während dort von 
einer besonderen Bezahlung für das Bad nicht die Rede ist, 
diese vielmehr in der Gesamtsumme der Zehrungskosten gesucht 
werden muß, erhält hier der Wirt seine regelrechte Bezahlung 
für das Bad, seinen Lohn. Und während in Aachen der Land¬ 
graf in der Stadt einen Scherer aufgesucht hatte, behandelt ihn 
in Burtscheid ein Scherer im Bade, ganz wie bei den großen 
Bädern, wo fast immer im Bad auch Gelegenheit zum Scheren¬ 
lassen geboten war 2 . Die Nachrichten über das Bad des Land¬ 
grafen zu Burtscheid am 8. Mai 1481 werden ergänzt durch 
die Notizen über die beiden Bäder, welche der Landgraf dort 
auf der Rückreise von Frankreich am 24. und 25. Mai genommen 
hat. Auch diese beiden Male badete er in großer Gesellschaft, 
nämlich seiner Mitpilger aus Frankfurt und Homberg. Das erste 
Mal zahlte er auch für Kost und Wein und das zweite Mal 
wenigstens für Wein. Die Bedienung besorgten beide Male ein 
Wirt mit seinem Gesinde. In Aachen also ein Einzelbad mit 
Frauenbedienung, ohne Zehrung, ohne Musik, ohne Scherer, ohne 
Waschen der Kleidung, in Burtscheid dagegen ein Gesellschafts¬ 
bad mit männlicher Bedienung, mit Brot und Wein und Spiel¬ 
leuten. 

') Vgl. A. Schultz a. a. 0. I, S. 224; A. Martin, Deutsches Bade¬ 
wesen in vergangenen Tagen, Jena 1906, S. 75, 85 f., 167, besonders die 
hier S. 75, 164, 167 wiedergegebenen Miniaturen der deutschen Wenzelbibel 
aus dem Anfang des 15. Jahrhunderts, welche König Wenzel im Bade zeigen, 
von Bademägden bedient. 

a ) Vgl. A. Martin a. a. 0. S. 70, 84, 96 f., 100. 
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Daß Burtscheid den Landgrafen mit größerer Sicherheit 
zu seinen Badegästen zählen dürfte als Aachen, scheint mir 
auch aus den Nachrichten über seine Herberge hervorzugehen. 
Wenn die Rechnung nämlich zum 8. Mai sagt Item daselbs zcwu 
nacht vertzert 17'f 2 gülden , so kann das nur auf Aachen bezogen 
werden. Um so auffälliger, daß der Hesse zwar in Aachen 
wohnte, aber in Burtscheid badete. Ebenso war es auf der Rück¬ 
reise. Die Aachener Herberge — vermutlich war es die¬ 
selbe, wie auf der Hinreise — wurde geführt von einem Wirt, 
mit dem der Landgraf über Wohnung, Kost, Wein, Gewürzwein 
(luterdrangk) und den Hafer für die Pferde abrechnete; Wirtin 
und Gesinde erhielten beide Male ihre Trinkgelder. Bei dem 
zweiten Aufenthalt waren die Pilger von Frankfurt und Homberg 
von dem Landgrafen zum Essen eingeladen gewesen. Eine hübsche 
Anekdote wird aus der Herberge noch mit einigen Worten der 
Rechnung angedeutet. Ein fahrender Gesell Heinrich Rommel 
von Nürnberg hatte in der Herberge auf Borg gelebt und seine 
Habe für das fehlende Zehrgeld verpfändet; jetzt löste ihn der 
Landgraf in fürstlicher Milde mit einem Gulden und vier Weiß¬ 
pfennigen ab, ein Vorgang, wie er häufiger berichtet wird 1 . 
Sind die Nachrichten über die Reise des Landgrafen Ludwig 
also auch nicht für Aachen in gleicher Weise, wie für Burt¬ 
scheid, ein unzweideutiger Beitrag zur Geschichte seines Bade¬ 
lebens, so beleuchten sie doch recht treffend das damalige 
Herbergewesen zu Aachen. 

Daß der Laudgraf den Aufenthalt in der Stadt benutzte, 
die Hufe seiner Pferde neu beschlagen und Sättel und Hals¬ 
riemen nachsehen zu lassen, erscheint nicht ungewöhnlich. 
Charakteristischer ist es und ein Beweis für das damalige An¬ 
sehen des Aachener Tuches, daß er hier schwarzes Tuch 
kaufte und daraus sich und seinen Begleitern Ludwig von 
Wildungen und Heintzirlin, seinem Diener, mit Leinen gefütterte 
Hosen machen ließ. Am 26. Mai 1431 zog er von dannen, von 
den Knechten der Stadt — ein Zeichen, daß er jetzt offen als 
Landgraf reiste — bis Jiilich geleitet. Mit einem Trinkgeld von 
zwei Gulden sandte er sie zurück. 

') Vergl. A. Schultz a. a. 0. I, S. 568. 
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Die Verwaltung Dürens 

nach den Stadtrechnungen von 1546 und 1600. 

Von August Schoop. 

A. Die Stadtrechnung von 1546. 

I. Allgemeines. 

Die älteren Stadtrechnungen sind bekanntlich Geschichts¬ 
quellen von hervorragender Bedeutung. Sie enthüllen uns ein 
Bild von der Verwaltung, Verfassung und dem Wirtschaftsleben 
der Stadt; bis zu der Mitte des 17. Jahrhunderts bringen sie 
überdies eine Fülle merkwürdiger Einzelnachrichten, da die Be¬ 
lege mit einer Ausführlichkeit eingetragen sind, die uns mit der 
Zeit geizenden Neuern fast kindlich erscheint Die ältere Rech¬ 
nung behandle ich ausführlich, unter Wiedergabe zahlreicher 
Belege, da sie grundlegend ist für die Anlage der Rechnungen 
bis in die Zeit des dreißigjährigen Krieges; die jüngere wird 
mehr zum Vergleich herangezogen. 1 

Die Dürener Stadtrechnungen beginnen erst mit dem Jahre 
1544, da die älteren beim Brande von 1543 mit dem städtischen 
Archiv zu Grunde gegangen sind. 2 Von der Stadtrechnung des 
Jahres 1544 ist nur ein Bruchstück erhalten; die des Jahres 
1545 ging wie so viele andere verloren, und so ist die des 
Jahres 1546 die älteste vollständig erhaltene. 

Die Anlage der Stadtrechnungen war Aufgabe des auf 
Lebenszeit angestellten Stadtschreibers. Die einzelnen Posten 
wurden zunächst in eine Kladde — gedenkzettel oder memorial — 
eingetragen. Die des Jahres 1546 ging verloren; in den er¬ 
haltenen sind die Eintragungen äußerst lückenhaft. Der Name 

*) Soweit es nicht anders angegeben, stammen die in den Anmerkungen 
angeführten Belege sämtlich aus der Stadtrechnung von 1546; es ist nur 
die Seitenzahl angegeben. 

s ) Vgl. Schoop, Das Stadtarchiv zu Düren. Annalen des Historischen 
Vereins für den Niederrhein, 64, 264 ff. 
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des damaligen Stadtschreibers ist nicht überliefert. Die Schreib¬ 
weise ist iu jener Zeit noch sehr schwankend im Gebrauch der 
Konsonanten wie besonders der Vokale. So finden wir fast gleich 
oft und manchmal in demselben Posten nebeneinander stadt und 
stat, verzert und vertzert, neben und fast ebenso oft ind, glass 
und glaiss, dach und daich, graven und graiffen (Graben), grünt 
und gront, holtz und houltz , zu und zo, rode und roide (Rute), 
voder und voider und ähnliches. 

Die Stadtrechnung des Jahres 1546 bucht die Einnahmen 
und Ausgaben nach Mark, Schilling und Heller, sämtlich Silber¬ 
münzen, da die Kupfermünze als Zahlmünze damals noch nicht oder 
nur in sehr beschränktem Maße aufgekommen war. 1 In den Belegen 
wird vereinzelt auch nach Albus, Taler und Goldgulden gerechnet; 
jedoch sind diese Münzen in der Buchung sämtlich in die vor¬ 
genannten Münzsorten umgerechnet. Auf eine Mark (m.) kommen 
12 Schilling (s.), 2 auf einen Schilling 12 Heller (h.). 3 Ein 
Albus oder Weißpfennig ist gleich 2 Schilling, 4 ein daler gleich 

7 m. 10 s. 5 Die Münzsammlung des Diirener Museums hat nur 
Dürener Albusstücke aus der zweiten Hälfte des 14. Jahrhunderts; 
sämtliche Münzsorten unserer Stadtrechnung fehlen. Der Neußer 
und der Cölner Albus aus der ersten Hälfte des 16. Jahrhunderts, 
welcher dem gleichzeitigen Dürener entsprechen dürfte, hat die 
Größe unseres Markstückes, abzüglich des Randes, ist aber 
dünner. Der Schilling hat die Größe unseres 50Pfennigstückes 
und ist fast ebenso dick wie dieses. Der Heller ist eine dünne, 
nur auf einer Seite geprägte Silbermünze, beträchtlich kleiner 
und dünner als unser 5Pfennigstück. 6 Im Westen Deutschlands 
ist die gebräuchlichste große Silberraünze der Daler und der 
halbe Daler; die Mark wird mehr im Bereich der Nord- und 
Ostseeküste gebraucht. Ich habe diese Münze noch nicht ge¬ 
sehen; sie dürfte von der Größe unseres heutigen Talers gewesen 
sein, wie der Neußer halbe Daler der Cölner Sammlung. 

*) Dannenberg, Grundzüge der Münzkunde, 1891, S. 247. Halke, 
Einleitung in das Studium der Numismatik, 2. Aufl., 1889, S. 148. 

2 ) S. 17: Thilman Roitheufft van accisen hoigen 12 q. wins, die q. 

8 s., macht 8 in. 

3 ) S. 9: 30 malder roggen, jeder malder uf 70 broder van vier punden, 
dat stuck ad 20 heller, fac. 583 m. 4 s. 

4 ) S. 24: Jan Kelsen von 6 dagen . den dach 8 alb., 

fac. 8 m. 

8 ) dem oirmecher van Guelich .... vunf daler, fac. 39 m. 2 s. 

8 ) Münzsammlung des Historischen Museums der Stadt Cöln. 
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Der Wert einer Münze ist bekanntlich bediugt durch die 
Waren, welche man für jene kaufen kann. Legen wir bei der 
Berechnung des Geldwertes den Preis des notwendigsten 
Nahrungsmittels zu Grunde, des Brotes. Ein vierpfündiges Brot 
kostete damals in Düren 20 Heller. Eine Mark war gleich 
144 Heller; folglich konnte man für diese reichlich sieben vier- 
pfündige Brote kaufen. Heute kostet ein vierpfündiges Schwarz¬ 
brot 40 Pfg.; sieben Brote kosten also annähernd drei Mark: 
in Brotwert ausgedrückt entsprach also die Mark des Jahres 
1546 unserm Taler, dem sie ja auch an Größe, wenngleich nicht 
an Silberwert gleichkam. Der Preis des Schuhwerks, welchen 
wir vor der letzten Preissteigerung des Leders hatten, ergibt 
ein ähnliches Verhältnis. Ein Paar Reitstiefel kostete damals 
10 Mark und 6 Schillinge 1 ; für lO 1 ^ Taler konnte man bis vor 
wenigen Jahren auch noch ein Paar einfache Reitstiefel haben. 
Entsprechend endlich steht es um den Preis des Hafers. Heute 
kostet ein Sack (200 Pfund) 18 Mark, damals ein Malter (232 
Pfund) 6 Mark. 2 Teurer dagegen war der Wein. Die Dürener 
Quart = 1,3 Liter 8 kostete durchschnittlich acht Schilling 4 
= 2 / 3 Mark, auf unsere Mark umgerechnet zwei Mark, während 
vor dem letzten Preisaufschlag die gleiche Menge entsprechend 
geringen Weines etwa 1,30 Mark gekostet hätte. 

Ich habe diese Preisberechnung aufgemacht, damit die im 
folgenden anzuführenden Summen eine bestimmtere Gestalt ge¬ 
winnen. 

Verantwortlich für die Stadtrechnung war der Bürgermeister, 
welcher jährlich neu gewählt wurde, sowie sechs Beisitzer, die 

') S. 47: dem burgermeister wie gewonlich vur ein par ridtlersen 
10 m. 6 s. 

s ) S. 48: dat gelt van vier malder haveren, .... dat mir. 6 m. 

3 ) Nach einem aus dem Anfang des 18. Jh. stammenden Verzeichnis 
im Dürener Stadtarchiv hat die Ohm 106 Quart, nach einem aus dem Ende 
des 18. Jh. stammenden Verzeichnis im Cölner Stadlarchiv, in welchem die 
Cölner Maße in französische umgerechnet sind, hat die Ohm 104 Kannen; 
die Kanne entspricht also ungefähr dem Dürener Quart: jene faßt 1,315 1. 
Auf dieses Verzeichnis machte mich Herr Stadtarchivar Prof. Dr. Keußen 
aufmerksam. 

■*) S. 27: Johan van Sittart . . . ein flesch (= 2 Quart) wins, die q. 
8 s. Dieser Preis ist in der Rechnung der Normalpreis; vereinzelt erscheint 
auch die Quart zu 7 und zu 9 s. 
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gleichfalls jährlich wechselten: der vorigjährige Bürgermeister 
(aide Bürgermeister), ein Schöffe, zwei Alt- und zwei Jungräte. 1 
Die Namen dieser sieben Personen stehen an der Spitze der 
Rechnung: Anno dosent vunfhundert XLVI her Adam van Birgel, 
burgermeister; bisitzer: her Frans van Lechenich, alt burgermeister, 
her Jan van Loen, Gerhart Fustgen, Frans Buich, Wilhelm Deiägen, 
meister Johan Hoifsmit. Dann lesen wir: Dit is rechenschaß und 
bewisunch mein Adams van Birgel , zer zeit burgermeister der stat 
Duren, van allem innemen und usgeven ich van wegen der stat 
entphancgen und bynnen diesem jaire widderumb usgegeven, angaende 
in dem jaire XV C vunf und viertzeich, up neuwe jairs aevent, und 
widderumb usgainde up neuwe jairs aevent anno X Vc sees ind vierzeich. 
Das Amt des Bürgermeisters begann und endete mit Neujahrs¬ 
abend. 

II. Die Einnahmen der Stadt. 

Schon seit dem 14. Jahrhundert bildeten die Verbrauchs¬ 
steuern, Akzisen genannt, die Haupteinnahmequelle für die 
Stadt. Das Recht, die Akzisen zu erheben, war Düren am 29. 
März 1376 durch den Herzog Wilhelm von Jülich eingeräumt 
worden. Die Stadt mußte dafür dem Landesherrn jährlich 
1200 „schwere Gulden“ zahlen, die in Monatsraten von 100 Gulden 
zu entrichten waren und daher Monatsgulden genannt wurden. 2 
Nach den Materialien zur Geschichte Dürens (S. 177) hatte 
Herzog Wilhelm der Stadt nach dem Brande von 1543 diese 
Abgabe für sechs Jahre erlassen. Die wichtige Urkunde vom 
26. September 1544, auf welche die Materialien sich beziehen, 
hat sich bei der Neuordnung des Archivs nicht gefunden; die 
Angabe wird aber indirekt durch die Tatsache bestätigt, daß 
in der Stadtrechnung des Jahres 1546 diese Abgabe nicht ver¬ 
rechnet ist, während sie in der nächstfolgenden erhaltenen (1553) 
wieder vorkommt und dann ein beständiger Titel bleibt. Wie 
anderwärts, so ruhte auch in Düren die Akzise auf Lebens¬ 
mitteln, Erzeugnissen des Handwerkes und auf Handelswaren. 
Die Gewand-, Krämer-, Loerer-, Fleisch-, Vieh-, Küchen-, Brau- 
und Fischakzise wurden alljährlich auf Neujahrsabend „bei der 
Kerzen“ 3 au den Meistbietenden vergeben. Eine Reihe von Personen 

') Vgl, hierüber Schoop, Die Entwicklung der Düreuer Stadtverfassung 
von 1457—1692: ZdAGV 18, 222 ff. 

2 ) Schoop, Annalen des Hist. Ver. für den Niederrhein 64, 269. 

3 ) S. 88: Vertzert . ... up jairs aevent, doe man der stat accisen by 
dere kertzen usgedain. 
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trieben die Akzisen in die Höhe (accisen hoegen) und erhielten 
dafür ein bestimmtes Maß Wein. 1 Mit dem Erlöschen der Kerze 
erfolgte der Zuschlag; der Abnehmer mußte zwei Bürgen stellen. 2 
Die Frucht-, Hopfen- und Kohlenakzise wurde an den Toren von 
Personen erhoben, welche die Torburgen bewohnten. Die Ein¬ 
nahme stand unter der Aufsicht eines besonderen Beamten, des 
Akzisenmeisters, der wöchentlich mit der Stadtkasse abzurechnen 
hatte. Die Weinakzise wurde alljährlich viermal von Bürger¬ 
meister und Beisitzern nach vorheriger Kellerbesichtigung er¬ 
hoben; 3 der Stadtsekretär führte beim Roden, 4 d. h. Nachmessen 
des verbrauchten Weines mit der Meßrute, das Protokoll. Die 
Höhe der Akzise wurde bedingt durch die Menge und Güte des 
verbrauchten Weines. Nach einem aus dem Anfänge des 18. Jhs. 
stammenden Kopiar städtischer Ordnungen war die Höhe der 
Weinakzise, wie folgt: „Wenn ein Quart Wein gilt drei Albus, 
so tut die Ohm 2 gld. 17 Alb. 6 Hlr.“, beim Preise von B‘/ 2 Albus 
2 Gld. 23^2 Alb 9 Hlr., von 4 Albus 3 Gld. 10 alb., von 5 
Albus 4 Gld. 6 Alb. 6 Hlr. und so fort bis zum Preise von 
24 Albus, bei welchem die Ohm 20 gld. 12 Albus Akzise galt. 
„Und so die Ohm auf den Kelter gelegt und verkauft wird, 
so gibt der Verkäufer nach altem Gebrauch einen Schilling, 
nachmals soll man geben 1 l i Rthlr.“ 

Direkte Steuern wurden in Düren nur erhoben als Kriegs¬ 
steuer, auch Landsteuer genannt, weil sie an den Landesherrn 
nach Jülich abgeführt wurden. 6 Sie ruhten nach Ausweis des 

’) S. 17: Peter Duren van accisen hoegen ein vlesch wins ad 8 s. die q. 
Auf derselben Seite werden als Accisenhoeger noch genannt Otto Driesseler, 
Mevus Mockel, Thilman Roitheufft, der .Jude Jan, der auch verschiedene 
Akzisen gepachtet, ferner Albert zum Roide, Wilhelm v. Dystelroidt, Johann 
Rommelsem, Johann Paiss. 

*) Akzisbuch von 1604: gewand accins is Heinrich Munstermann ver- 
pliben, bürgen und hauptschuldner sein sambt und sonder Johann Broich- 
man, Peter Merz. 

3 ) S. 21: Vertzert doe der neuve burgermeister ind sine bisitzer irstmals 
die heller besehen haven. Die vierte Besichtigung fand statt up St. Mertens 
aevent (10. Nov.). 

4 ) St. R. 1600, S. 41: Demselben (stadtschreiber) van den wein roden zu 
bedienen .... 

5 ) Steuerbuch 1584, S. 47: Item solchen anschlag (Kriegssteuer) . . . 
am 24. Aprilis 84 auf Guilig liebem lassen . . . 
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Steuerbuches vou 1584 auf „Erbschaft, Nahrung, Wohnung“. 
Außerdem wurde noch eine Grundsteuer erhoben: 1584 auf den 
Morgen Landes oder Beuden (Wiesen) vier Albus. 1 

Sonstige Einnahmen hatte die Stadt noch aus der Ver¬ 
pachtung der sog. Vollmühle am Philippstor, einzelner Teile 
der Stadtgräben, der Fleischhalle, Wollküche, in denen einzelne 
Räume von den Zünften benutzt wurden, endlich aus der Ver¬ 
pachtung mehrerer Wohnhäuser und Grundstücke. Die Stadt¬ 
rechnung von 1546 berichtet nur summarisch, daß 174 m. 2 s. 
Leufengeld d. h. Miete von Zunftstuben eingegangen seien; die 
andern vorgenannten Einnahmen sind hier nicht gebucht, ver¬ 
mutlich weil die Verhältnisse infolge des Unglückes von 1543 
noch nicht geregelt waren. 

Der Bürgermeister Adam von Birgel empfing von seinem 
Vorgänger Franz von Lechenich als Überschuß aus dem Jahre 

1545 die Summe von 1308 m. 11 s. 7 h., in Anbetracht der be¬ 
drängten Zeit gewiß ein erfreuliches Zeichen. Mit diesem Über¬ 
schuß beträgt die Gesamteinnahme 14457 m. 2 s. 5 h., die eigent¬ 
liche Jahreseinnahme also 13148 m. 2 s. 10 h. Düren hatte 

1546 etwa 3000 Einwohner. 2 

Wie in andern niederrheinischen Städten, 3 so steht auch in 
Düren die Weinakzise bei weitem an erster Stelle. Sie erbrachte 
1546 die Summe von 5381 m., machte also über die Hälfte der 
sämtlichen Akzisen aus, die sich auf 10368 m. 6 s. 10 h. be¬ 
liefen. Eine nähere Bezeichnung des besteuerten Weines fehlt 
in dieser Rechnung; später wird er unterschieden in Trankwein, 
Kindtaufswein, Hochzeitswein und ausgehender Wein. Die starke 
Nachfrage nach Wein erklärt sich zum großen Teil aus den 
zahlreichen Anlässen, bei denen in jenen Zeiten der Wein öffent¬ 
lich verabreicht wurde. Wir werden sehen, welche Rolle das 
Verzechen des Weines auf Kosten der Stadt spielt. Für Düren 

*) Steuerbuch 1584: Anschlag der kriegssteuer. Die gemeine burger seint 
angeschlagen uf ire erbschaft , nahrung und vermugen. Darneben ist jeder 
morgen lands und bends in dieser Steuer angeschlagen uf vier alb. 

2 ) Nach dem ältesten erhaltenen Bürgerbuch hatte Düren 1558 der 
steuerzahlenden Bürger 651, was ungefähr 3000 Einwohner ergibt. Da in 
den ersten Jahren nach dem Brande der Stadt der Zuzug von außen un¬ 
bedeutend gewesen sein dürfte, wird die Zahl annähernd auch für 1546 
zutreffen. 

3 ) Quellen zur Rechts- und Wirtschaftsgeschichte der Rheinischen 
Städte, Lau, Neuß, S. 128. 


Google 


Original from 

PRINCETON UNIVERSITY 



Die Verwaltung Dürens nach den Stadtrechnungen von 1546 und 1600. 247 

aber kommt noch in Betracht, daß in früheren Jahrhunderten 
der Weinbau im Rurgebiet weit verbreiteter war als heute. 
Düren bildete den Mittelpunkt für den Handel mit Rurweinen. 
Bekanntlich beschränkt sich heute der Weinbau an der Rur auf 
einige Morgen zwischen Untermaubach und Winden; es soll hier 
hervorgehoben werden, daß der Rurwein, gewonnen aus einer 
Burgunder Traube, ein Rotwein von ganz vorzüglicher Qualität 
ist und einen spezifischen rassigen Geschmack hat. Aus den Ur¬ 
kunden über die Besitzungen der Dürener Jesuiten, welche ich 
in dieser Zeitschrift veröffentlicht habe, ergibt sich, daß der Ab¬ 
hang, welcher sich am Ostende der Stadt sanft zum Rurtal 
abdacht, ehemals vom Krausberg an bis zum Weierhof eine Reihe 
von Weinbergen trug, 1 so daß man wohl schließen kann, er sei 
ganz mit diesen bedeckt gewesen. An der Weinakzise des Jahres 
1546 sind beteiligt sechzehn Personen, unter diesen auch der 
„alte“ Bürgermeister Franz von Lechenich und der schon er¬ 
wähnte Jude Jan, welcher auch noch andere Akzisen ge¬ 
pachtet hatte. 

Nächst der Weinakzise brachte die Bierakzise, das Brauer- 
gemal , den höchsten Ertrag, nämlich 1997 m. Wie aus späteren 
Rechnungen ersichtlich, wurde sie vom Malz erhoben; dazu kam 
dann noch eine Akzise auf den eingeführten Hopfen. Unter deu 
Nahrungsmittelakzisen folgen dann Brot mit 584, Fische mit 464, 
Fleisch mit 131 m. Unter den Handwerkerakzisen steht au 
erster Stelle die Gewandakzise mit 620 m.; es folgt die Küchen¬ 
akzise (Wollküche) mit 346, die Loererakzise (Lohgerber) mit 
289 m. Von Handelsakzisen erbrachte die Viehakzise 473, die 
Krämerakzise 79 m 11s. 

Unter den sonstigen Einnahmen der Stadt sind noch folgende 
von Bedeutung. Wir hören, daß der Bürgermeister in diesem 
Jahre „zu Behuf der gemeinen Bürger in der Not“ 30 Malter 
Roggen zu Brot hatte backen lassen, von jedem Malter 70 vier- 

') ZdAGV 26, 314 f. Nr. 12, 19, 20, 22, 31, 33, 34. S. auch Koch, 
Urkunden der Stadt Düren Nr. 47, 81, 82, 97, Über die weitere Verbreitung 
des Weinbaues im Kreise Düren vgl. auch Scboop a. a. 0. S. 309, Anrn.2 
und S. 325 unten. Ferner Schoop, Geschichte der Burg Heimbach an der 
Rur, Burgwart 7, 3 ff. Pauls, Zur Geschichte des Weinbaues in der 
Aachener Gegend, ZdAGV 7, 179 ff.; derselbe: Wirtschaftsgeschichtliches 
aus dem Herzogtum Jülich, ZdAGV 22, 272 f. 

17 


Digitizer! by Goo 


Original from 

PRINCETON UNIVERSITY 



248 


August Schoop 


pfundige Brote, welche für 20 Heller das Stück verkauft wurden. 1 
Sodann wurden noch weitere zehn Malter zu Brot verbacken; 
jedes dieser Brote kostete 3 s. oder 36 Heller. 2 Das Gewicht 
der Brote ist nicht angegeben; offenbar waren sie entsprechend 
schwerer. Den Armen wurden Brote unentgeltlich zugeteilt. 
Nach Abzug sämtlicher Unkosten erzielte die Stadt noch einen 
Gewinn von 163 m. 3 

Ferner löste in diesem Jahre ein Junker Otten eine Rente 
von 12 Malter Roggen mit 1583 m. 4 s. ab. 4 

III. Die Ausgaben. 

Einen besonders lehrreichen Einblick in das Getriebe der 
Stadtverwaltung gewährt uns das Kapitel „Ausgaben“. Sie zer¬ 
fallen in Ausgaben an Geld, Ausgaben an Bau und Ausgaben 
an Zehrungen und Geschenken. Man ersieht nicht, weshalb der 
letzte Titel besonders aufgeführt ist, da unter den Ausgaben 
an Geld die Zehrungen und Geschenke gleichfalls sehr erheblich 
sind. Ausgegeben sind „an Geld“ 6752 m. 5 s. 4 h., „an Bau“ 
2845 m. 5 s. 5 h., „an Zehrungen und Geschenken“ 568 m 10 s. 
Die Gesamtausgaben belaufen sich also auf 9986 m. 8 s. 9 h., 
sodaß ein Überschuß von 4470 m. 5 s. 8 h. verblieb. 

Die Ausgaben an Geld sind nicht nach besonderen Gesichts¬ 
punkten gegliedert, sondern in chronologischer Reihenfolge in 
buntem Durcheinander eingetragen. Ich habe sie gegliedert, 
wie folgt: Gehalt 968 m. 6 s., Geschenke 1609 m. 8 s., Reisen, 
Botenlohn und Pferdemiete 701 m., Verzehr und Wein 1220 m. 
3 s. 8 h. Unter den sonstigen größeren Ausgaben sind hervor¬ 
zuheben 759 m. für den Einkauf von Bauholz, 620 m. zum 
Ankauf des oben (S. 247) erwähnten Roggens, aus welchem die 

') S. 9: Item hat der her burgermeister zu behoif der gemein bürgere 
in der noit backen laissen 30 malder roggen, jeder malder up 70 broder van 
vier ponden, dat stuck ad 20 haller, fac. 583 m. 4 s. 

ä ) S. 9: Item noch verkauft dat broit van ziehen malder roggen, dat 
stuck vur 3 8., facit 175 m. 

8 ) S. 38: Peter Ulpenich dat gelt vur vierzeich malder roggen . . 620 m. 
— Den backloin van jederem malder 6 s., f. 20 m. — Dem guden Jan van 
jedem malder zu accisen 6 s., fac. 20 m. — Zu weinkauf, vort das körn zu 
entfancgen, usszumessen und an broide , dat den armen umb gotzwill geg. 
worden, und andern Unkosten 30 m. 

4 ) S. 12: Entphancgen von juncher Otten die afloise van ziehen malder 
roggen rentm . . . 1583 m. 4 8. 
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Brote für die Bürger gebacken wurden, 435 m. zur Tilgung- 
alter Schulden. Der Rest setzt sich aus kleineren Sonderausgaben 
zusammen. 

Der am höchsten besoldete Beamte war der Bürgermeister; 
er bezog eine „Belohnung“ von 200 m . 1 Wie bemerkt (S. 243), 
wechselte der Bürgermeister jährlich; auch aus der geringen 
Besoldung sieht man, daß sein Amt mehr den Charakter eines 
Ehrenamtes haben sollte. Allein neben dieser „Belohnung“ ge¬ 
nießt der Bürgermeister noch eine Reihe anderer Bezüge. So 
erhielt er, wie auch jede der 14 Ratspersonen, monatlich IO 1 /* 
Albus „Monatgeld “. 2 Ostern wurde ihm und seinen Beisitzern 
eine „Verehrung“ von 6^3 m. ausgehändigt ; 3 er und seine Beisitzer 
erhielten jeden Samstag ein sog. Satersdagshälfschen 4 (ein Hälf- 
schen = l / 2 Quart). Die Stadt schenkte dem Bürgermeister jähr¬ 
lich ein Paar Reitstiefel 5 und ihm wie sämtlichen Ratspersonen 
am Fronleichnamstage für „Hosentuch“ 11 m. 9 s. fi Häufig ging 
der Bürgermeister auf Reisen, natürlich auf Kosten der Stadt. 
Meist war er da beritten; für sein Pferd erhielt er täglich 
6 Albus, für seine Person meist eine „Flesch“ (2 Quart) „Reit¬ 
wein“ und außerdem Zehrgeld, für welches sich kein fester 
Satz ermitteln läßt. Im Jahre 1546 war der Bürgermeister im 
ganzen an vierzig Tagen für die Stadt verreist . 7 Sehr stark 
aber belastete er dann noch die Stadtkasse durch die zahl- 


') S. 49: Dem burgermeister vor sine beloenonch 200 m. 

2 ) S. 35: Dem burgermeister, scheffen und gemeinem raide . . . dat ay 
neun maent lank gedient als vur ire muendgelt jedem des maents 10'j % alb. 
wie gewonlich. 

3 ) S. 35: Dem burgermeister und sinen bisitzeren ... zu paeschen vur 
eine Verehrung jederm 6 m. 4 s. 

*) S. 46: Dem burgermeister und sinen bisitzeren . . . van 52 saters- 
tachshelfgen , wie gewonlich .... 

5 ) S. 47: Dem burgermeister wie gewonlich vur ein par ridtlersen . . . 

e ) S. 27: burgermeister, scheffen und gemeinem raide . . . vur ire hosen 
doiche zur gotz draicht, wie van alders gewonlich, ederm 11 m. 9 s. 

7 ) S. 29: Deme burgermeister und her Franssen van Mieshem mit einem 
diener zu Düsseldorf verriden gewest ... an zergeh 17 m. — S. 26: Dem 
burgermeister . . . zu Vroitzheim gewest . . . ein flesch ridtweins ad 8 s. die q., 
noch 8 alb. vur ein pertzhur. — S. 47: Dem burgermeister die pertzhure van 
40 dagen, dat heg binnen diesem jaire van wegen der stat verridden 
gewest, ederm dach 8 alb,, noch 8 fleschen ridtwins, die q. 8 s. 
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reichen Anlässe, bei denen er mit Beisitzern, Ratsherren und 
anderen Personen auf Kosten der Stadt gezehrt und gezecht, 
worüber gleich zu reden sein wird. 

Der Knecht des Bürgermeisters erhielt jährlich 20 m. 1 Der 
Stadtschreiber, damals in gewissem Sinne die wichtigste 
Amtsperson, da er zeitlebens im Amte blieb und so der Haupt¬ 
träger der Verwaltungspraxis war, mußte sich mit einem Jahr¬ 
geld von 62 m. begnügen. 2 Er hatte aber reichlich Neben¬ 
verdienst, was sich aus der Tatsache ergibt, daß man seine 
Handschrift in zahlreichen Akten findet, die nicht im direkten 
Dienste der Stadt ausgefertigt sind, wie in Landtags- und 
Zunftakten. 

Der Stadtbaumeister nahm damals eine weit niedrigere 
Stellung ein als heute. Er erhielt 1546 noch kein Gehalt, 
sondern nur „aus Gunst“ 16 ra. 3 Dagegen bekam er für jeden 
Tag, an welchem die Stadt seine Dienste in Ansprach nahm, 
einen Lohn von 8 s., denselben, welchen auch die gewöhnlichen 
Tagelöhner erhielten, während die Handwerker wie Zimmerleute, 
Sägeschneider, Leiendecker in der Regel 14—15 s. täglich ge¬ 
nossen. 4 Der Baumeister sorgte für den rechten Fluß des 
Wassers, besonders „der Bach“, welche damals durch die meisten 
Straßen Dürens floß und die Stelle der städtischen Wasserleitung 
vertrat; ihm oblag die Instandhaltung der Tore, Brücken, Gräben; 
er reinigte die Straßen und besserte sie aus; er hielt das städtische 
Rurwehr (s. unten) und die Dämme imstande, legte bei Eisgang die 
„Eisbäume“ in die Rur, bearbeitete den in den Stadthof geführten 
Kalk, „schoß“ sogar Sand und raffte Steine an der Rur wie ein 
gewöhnlicher Tagelöhner. 6 Im Jahre 1546 hat der Baumeister 

') S. 4: Mevis, des burgermeist er 8 knecht , vur sine beloenunch 20 m. 

2 ) S. 47: Dem schriver sein beloenunch van dem schriver ampt und van 
der toin roden 62 m. 

3 ) S. 47: Dem boumeister Johan Becken us gunst 16 m. 

4 ) S. 55 : Dem boumeister 5 daich, Richart 5 1 /, daich, Kertzgen 1 daich 
. . . haint an der Colner portzen gewirkt, noch up der Roren stein gerafft 
und sankt geschossen, den daich ad 8 s. — S. 60: Zwcn sechsnideren . . . . 
den daich 15 alb. Meister zimberman mit vunf knechten .... jederem den 

daich 7 alb. — S. 62: Dem leyendecker 1 dach mit zween knechten . 

einem 7 alb. — S. 54: Dem Boumeister, hat sankt up der Roeren geschossen, 
den daich 8 s. 

5 ) Die Belege für die einzelnen Angaben finden sich in der ganzen 
Baurechnung zerstreut; sie würden hier zu viel Baum in Anspruch nehmen. 
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Johann Beck im ganzen 106 Tage für die Stadt gearbeitet, 
also einen Lohn von 62 m. bezogen, wie der Stadtschreiber. 
Vermutlich hatte auch er noch manches Nebenverdienst; aus den 
noch dürftigen Akten dieser Zeit konnte ich dieses bis jetzt 
noch nicht nachweisen. 

Kaum merklich war damals der Stadtsäckel belastet durch 
die Ausgaben für das Schulwesen, welche im heutigen Etat 
einen so breiten Raum einnehmen. Es wird nur erwähnt eine 
Ausgabe von 26 m. 8 s., welche erhielt der Schulmeister, d. h. 
der Leiter der Stadtschule, aber nicht als Lohn für den Unterricht, 
sondern als „Verdienst aus der Zweiten Messe“. 1 Sodann bezog 
er für die Schule eine Karre Kohlen. 2 Auch das Schulwesen 
war nach dem Brande von 1543 offenbar noch nicht wieder im 
alten Stande. 3 Von sonstigen Besoldeten werden noch erwähnt 
der Stadtknecht, der 40 4 , die fünf Pförtner, welche je 10 6 , die 
Hebamme, welche 10, 6 der Sattler, welcher denselben Betrag 7 , 
und der Marktmeister, welcher 8 m. erhielt. 8 

Etwas größer als die Ausgaben für die Schulen, waren die 
für die Armen. Die Armen im Heiligen Geisthause erhielten 
bei einem nicht näher bezeichneten Anlaß 60, zu Weihnachts¬ 
abend 80 m., sodann graues Tuch im Werte von 100 m. 9 Am 
Weihnachtsabend spendete mau den Hausarmen 50 m. 10 und den 
Siechen auf der Rur (das Siechenhaus lag ein wenig oberhalb 
Mariaweiler an der Stelle, wo ehedem die älteste Fahrbrücke 


*) S. 45: Dem schoilmeister sein verdienst van der zweiten missen 
26 tn. 8 s. 

2 ) S. 44: Dem schoilmeister us gunst vur die schoeler eyn kare koelen. 

3 ) Vgl. Schoop, Beiträge zur Schul- und Kirchengeschichte Dürens: 
ZdAGV 26, 280. 

4 ) S. 43: Peter Driessen von diesem jaire sine belonunch wehe gewon- 
lich 40 m. 

5 ) S. 45: Van der Overportzen up und zu zu sliessen 10 m. Ebenso von 
den andern vier Toren. 

6 ) S. 42: Mergen der heffeisen us gunst, wie gewonlich, 10 m. 

7 ) S. 44: Derne sedeler usser gunst , wie van alders gewonlich, 10 m. 

*) S. 26: Peter Broesseler van deme martmeister ampt 8 m. 

9 ) S. 37 : Den armen in deme geisthause an gelde 60 m. — S. 49: up 
Christaevent, wie- gewonlich 80 m. — S. 41 : vur grae doich 100 m. 1 s. 

,0 ) a. a. 0.: Up Christaevend , dat den huysarmen usgedeilt ist , wie ge¬ 
wonlich, 50 m. 
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über die Rur ging) für eine Karre Kohlen 8 iu., denseiben auf 
Krautweihtag (15. August) 4 Quart Wein, das gleiche Quantum 
bei einem andern nicht näher bezeichneten Anlaß. 1 

Reichlich bedacht wurden die Observanten (Franziskaner), 
zu denen die Stadt ein besonders freundschaftliches Verhältnis 
unterhielt. 2 Zu Neujahr bekamen sie Wein, am Fastnachtsonntag 
Wein und Speise, zu Ostern Geld für ein Kalb, zu Kirmeß Geld 
für grünes Fleisch und Wein, Wein bei einer Prozession, die 
um die Stadt, bei einer anderen, die nach Frauwüllesheim ging, 
und zu Allerheiligen. 3 Dazu erhielten die Observanten wie auch 
die Annakirche von der Stadt den Meßwein 4 , insgesamt 121 Quart. 

Ein besonderes Kapitel in der Geschichte der Stadt bilden 
dann die Ausgaben, welche man unter der Aufschrift „Ver¬ 
zehrt und verzecht“ zusainmenfassen kann. Diese Ausgaben 
fallen fast ausschließlich aut Amtshandlungen, welche der Bürger¬ 
meister mit seinen Beisitzern und Ratsherren vollzog; indessen 
wurden auch andere Bürger mit Wein entlohnt für Dienste, 
welche sie der Stadt leisteten. Im folgenden ist auch der Wein 
und Verzehr einbezogen, welche unter Usgeven an zerungen und 
geschenJce gebucht sind. Im Jahre 1546 wurden nach dem Wort¬ 
laut der Rechnung auf Kosten der Stadt an Wein verabreicht 
insgesamt 1514 Quart im Werte von 959 m. 11 s. In diese von 
mir aus der Rechnung ausgezogene Aufstellung ist aber nicht 
mit einbegriffen der „Reitwein“, den ich unter die Unkosten 
der Reisen einbezogen habe, da er sich häufig nicht besonders 

') a. a. 0.: Den siechen up der Roeren , wie gewonlich, zu Christmissen 
vur eine kare koelen 8 m. — S. 34: Nae alder herkompst den siechen up der 
Roeren us gunst zu unser lieven frauwen Crugtwiongen vur ein firdel wins. 
. . . S. 31 : Den siechen up der Roeren, wie vur alders, vur 4 q. wins. 

2 ) Vgl. Sehoop, a. a. 0. S. 307. 

3 ) S. 20 : Up send jairs daich den Observanten 8 q. — S. 89 : Geschenkt 
den Observanten up sondaich den hohen vnstelavent an wine und costc tsamen 
24 m. — S. 24: Zu paischen den Observanten usser gunst vur ein kalf viere 
mark. — S. 36: Up kyrmiss daich an groenem fleisch 2 m. 9 s. — S. 91 : 
an wine 8 q. — S. 90: up der gotzdragt umb die stat und zu WuUessem 
20 q. — S. 93 : Up Allerheiligen daich den Observanten geschenkt an wine 8 q. 

*) S. 18: Vur gotzwin in die moderkirch und zu den Observanten 16 
q. — S. 19: Up Christ daich in die kirch an wine 9 q. — S. 28: Van wine, 

den die Observanten an gotzwine verdain, 63 q. nae inhalt eins kerfs . 

denselvigen noch van 33 q. wins, der in der moderkirchen an gotzwine 
verbrucht. 
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abheben läßt. Sodann ist unter „verzehrt“ häufig, viel¬ 
leicht meistens, noch Wein einbegriffen, der nicht besonders 
genannt ist. Hierdurch scheint die Annahme nicht übertrieben, 
daß im Jahre 1546 auf Kosten der Stadt 2000 Quart oder 26 
Hektoliter Wein verabreicht wurden. Ausgaben an Bier sind 
nur zweimal verrechnet. Einmal wird den Leuten, welche an 
dem Uhrwerke gefegt hatten, für 1 m. Bier verabreicht (S. 41), 
und ein andermal lesen wir, daß die Nachtwächter auf dem 
Rathause an Bier, Brot, Käse und Kerzen für 2 m. verschlissen 
(S. 31). Dies ist um so auffallender, als nach Ausweis der Bier¬ 
akzise damals in Düren viel Bier gebraut wurde (vgl. S. 247). 

Die Kosten von „Verzehr“ belaufen sich auf 826 m. 3 s. 8 h., 
mithin die Gesamtausgaben an Verzechen und Verzehren auf 
1786 m. 2 s. 8 h. oder zwischen ein Fünftel und ein Sechstel 
der Gesamtheit aller städtischen Ausgaben. Die Freigebigkeit 
mit dem verhältnismäßig teuren Wein war um so unwirtschaft¬ 
licher, als dadurch ein Teil der hohen Weinakzisen der Stadt 
wieder verloren ging. Wir verfolgen nunmehr diese Ausgaben 
an der Hand der Stadtrechnung; sie werfen nicht bloß auf die 
Wirtschaftsgeschichte, sondern auch auf die Sittengeschichte 
der Stadt ein helles Schlaglicht. 

Wie oben (S. 249) bemerkt, erhielten Bürgermeister und Bei¬ 
sitzer jeden Samstag ihr sog. Satersdagshälfchen; diese kosten 
der Stadt 138 m. 8 s. Ferner genossen der Bürgermeister, die 
Ratsherren und der Stadtschreiber jährlich je 10 Quart „Rats¬ 
wein“ im Werte von 100 in. 1 Nach der „neuen Ordnung“ von 
1545 mußte der Bürgermeister am Ende seines Amtsjahres (ein 
bestimmter Tag ist nicht festgesetzt) vor dem städtischen Rat 
und je einem Vertreter der sieben Zünfte über die städtischen 
Einnahmen und Ausgaben Rechnung ablegen. 2 Vor der öffent¬ 
lichen Rechnungsablage lud der Bürgermeister wie van altz den 
städtischen Rat bei sich zu Gast. Vermutlich wurde bei dieser 
Gelegenheit die Rechnung erstmals durchgeprüft: man verzehrte 
für 29 m. 5 s. 3 Alsdann gehen die Beisitzer, welche ja für die 

') S. 46: Dem burgermeister , vort her Fransen van Mieshem . . . dem 
schriver . . . jederm 10 q. vur iren raitzwin , die q. ad 8 s., fac. 100 m. 

J ) Sctioop, Die Entwicklung der Diirener Stadtverfassung von 1457 
bis 1692: ZdAGV 17, 214 ff. 

•’) S. 19: Dat vertzert worden, do der alt burgermeister sch effen und 
rait zu gast gehat vur der rechenschaft, wie van altz, 29 m. 5 s. 
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Rechnung mit verantwortlich waren, diese unter sich durch: 
kostet die Stadt an Verzehr 10 m. 3 s 1 Die öffentliche Rechnungs¬ 
ablage fand statt am Stephanstage (26. Dezember), und bei 
diesem feierlichen Anlaß wurde verzehrt mittags und abends 
insgesamt für 115 m. 5 s.! ! Up der kinderdag (28. Dezember) 
fand die Neuwahl der abtretenden „jungen Räte“ und Ambachts- 
meister statt: 3 bei dieser Wahl wurden verzecht 28 Quart Wein 
der besseren Sorte (9 s). 4 

Es wurde schon erwähnt, daß am Neujahrsabend die Ver¬ 
pachtung der Akzisen und die Neuwahl des Bürgermeisters voll¬ 
zogen wurde. Wir wissen nicht, welche der beiden Handlungen 
damals zuerst stattfand; die Stadtrechnung meldet, daß bei der 
Verpachtung der Akzisen durch Bürgermeister und Beisitzer 
verzehrt wurde für 20 m. 4 s. B Die Neuwahl des Bürger¬ 
meisters aber, welche von 22 Personen vollzogen wurde, 6 feierte 
man durch ein regelrechtes Festessen, welches nach der Mit¬ 
teilung späterer Rechnungen auf dem Rathause stattfand. Bei 
diesem Festessen wurde verzehrt an „Küchenspeisen“ für 57 m. 
7 s. 8 h.; getrunken wurden 77 Quart Wein, die Quart zu 9 s. 7 
Man darf wohl annehmen, daß außer den 22 Wählern auch 
noch andere Personen an dem Schmaus teilnahmen; später ist 
dies bezeugt. Am Neujahrstag selbst fand dann noch eine Nach¬ 
feier statt: es verzehrten Bürgermeister, Schöffen und Rat an 
Küchenspeisen für 21 m.; sie tranken dazu 42 Quart Wein 
zu 9 s. 8 

*) a. a. 0.: Dat verzert worden overmitz die bisitzer, do die rechen- 
schaft gemacht worden, 10 m. 3 s. 

r ) S. 20: Up send Steffens daich up deine huyse verzert, als die 
rechenschaft gemacht worden, zu middage und auch den aevent 14 m. 9 s» 
Doe der alt burgermeister sine zwae rechenschaften gedain , dat vertzert overmitz 
burgermeister, schcffen und gemeinen rait an kost und an wine, in alt 100 m. 8 s. 

3 ) Schoop a. a. 0. 

4 ) S. 21: Dat die neuwe gekoren raitzlude, die neuive sevender und 
meisteren van allen ambagtern verzert, doe sy gekoren worden, 28 q. wins ad 9 s. 

5 ) S. 88: Vertzert overmitz den burgermeister und bisitzer up jairs- 
aevent, doe man der Stadt accisen by dere kertzen usgedain , 20 m. 4 s. 

8 ) Schoop a. a. 0. 

7 ) S. 21 : Peter Driessen Inhalt eins Zettels vur cuchenspisen, als der 
neuwe burgermeister gekoren worden up jairs aevent , 57 m. 7 s. 8 h. Vur 
den win , so up jars aevent, als der burgermeister gekoren worden, verdain, 
77 q., die q. 9 s., fac. 57 m. 9 s. 

8 ) S. 20 : Up send jairs daich overmitz burgermeister, scheffen und rait 
vertzert an cuchenspisen 21 m, und 42 q. wins ad 9 s. 
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Auch bei verschiedenen anderen Anlässen pflegte der Bürger¬ 
meister mit seinen Beisitzern oder den Ratsherren ein kleines 
Gelage zu veranstalten. So verzehrt am Donnerstag vor Fast¬ 
nacht das Stadtoberhaupt mit den Ratsherren im Hause des 
alten Bürgermeisters Franz von Lechenich, der, wie bemerkt, 
offenbar eine Wirtschaft hatte, für 22 m. 1 s. 1 Am Fastnacht¬ 
dienstag aber wurden aut Rechnung der Stadt auf dem Rathause 
vertrunken 81 Quart Wein, freilich der geringsten Sorte (7 s. die 
Quart), 2 und ebendort auf Aschermittwoch 72 Quart derselben 
Sorte. 3 Aber auch die „Bürgermeistersche“ ging in jenen fröh¬ 
lichen Tagen nicht leer aus: am Fastelabend wurde ihr an 
Kost und Wein verabreicht für 14 m. 4 In der Annennacht 
trinken Bürgermeister, Schöffen, Rat und Ambachtsmeister auf 
dem Gewandhause für 30 m. Wein; 5 ebendorthin werden geholt 
bei einem andern nicht näher bezeichneten Anlaß 6 Quart. 6 Im 
Hause des alten Bürgermeisters Franz von Lechenich werden 
gleichfalls aus einem nicht näher bezeichneten Anlaß verzehrt 
für 10 m. 4 s. 7 Bürgermeister, Rat und Beisitzer verzehren 
auf Mendeltag (Gründonnerstag, 1546 am 22. April) für 23 m. 
4 s., 8 auf Krautweihabend (14. August) für 18 m. 9 Auf Samstag 
nach der Frauwüllesheimer Prozession trinken Bürgermeister, 
Schöffen und Beisitzer 12 Quart Wein auf städtische Kosten; 10 

‘) S. 89: Vertzert indes alden Bürgermeisters huyse des donnerstags vur 
vastelaevent oitz burgermeister , scheffen und gemein rait 22 m.l. s. 

*) S. 27: Des dinxstags in dem vastelaevent up dat huys vur 81 q. wins. 
die q. ad 7 s. 

3 ) S. 28: Up dat huys up Esch daich vur 72 q. wins, die q. ad 7 s. 

4 ) S. 89: Geschenkt in dem vastelaevent der burgermeisterschen an koste 
und wine tsamen gerechnet 14 m. 

S. 91 : Up send Annen nacht verzert oitz burgermeister, scheffen und rait 
und van den ambagten up dem gewanthuse 15 m. — S. 93: Up send Annen¬ 
nacht by her Loenen an wine geholt up dat gewanthus 15 m. 

8 ) a. a. 0.: Geholt up dat gewanthus by deme alden burgermeister 6 q. 
wins, ad 8 s. 

7 ) a. a. 0.: Vertzert oitz burgermeister, scheffen und rait in des alden 
burgermeisters huise 10 m. 4 s. 

8 ) S. 88: Vertzert oitz burgermeister, scheffen, rait und bisitzer up Mendel¬ 
tag 23 m. 4 s. 

9 ) S. 93: Up unser liever frauwen krutwyongen avent hären burger¬ 
meister und bisitzer vertzert 18 m. 

10 ) S. 90: Vertzert oitz burgermeister, scheffen und bisitzer up saeterstach 
nae der Wullessemer gotzdraicht in her Loens huyse 12 q. wins ad. 9 s. 
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zu Quatember vor Weihnachten (15. Dezember) lud der Bürger¬ 
meister Schöffen und Rat zu Gast, kostet die Stadt 45 m., 1 und 
endlich auf Christabend verzehren Bürgermeister, Schöffen und 
Beisitzer auf dem Rathause für 20 m. 2 

Es zechten und zehrten sodann der Bürgermeister und seine 
Helfer auf Kosten der Stadt bei verschiedenen Amtshandlungen. 
Nicht nur auf der Rur, sondern auch in den Stadtgräben wurde 
damals Fischzucht getrieben. Wir wiesen schon oben (S. 250) 
darauf hin, daß bei diesem Fischen auch der Baumeister be¬ 
teiligt war. Am Samstag vor Palmsonntag aber „fischte“ der 
Bürgermeister; dabei wurde verzehrt für 10 m. 3 Zur Kontrolle 
der Weinakzise besichtigte, wie schon früher (S. 245) bemerkt, 
der Bürgermeister mit den Beisitzern jährlich viermal die Keller 
und rechnete dabei mit den Weinwirten ab. Bei der ersten 
Kellerbesichtigung wurde verzehrt für 11 m. 4 s. 4 Bei der Be¬ 
sichtigung im Hause des Johann v. Loen, der im Jahre 1546 
den höchsten Betrag an Weinakzise aufbrachte, tranken Bürger¬ 
meister und Beisitzer fünf Quart auserlesenen Weines, die Quart 
zu 10 alb., und vier Quart der besseren Sorte von 9 alb. 5 Bei 
der dritten Kellerbesichtigung und Abrechnung mit den Wein¬ 
wirten leistete der alte Bürgermeister, den wir ja schon als 
Wirt kennen gelernt haben (S. 247), an Verzehr für 32 m.; 6 bei 
der letzten Besichtigung, die am Martinsabend (10. November) 
stattfand, wurde verzehrt für 31 m. 7 Sodann fand noch eine 
weitere Weinabrechnung im Hause des Johann von Loen statt: 
Verzehr 10 m. 2 s. 8 Bürgermeister und Beisitzer mußten viermal 

') S. 49: Vertzert oevennitz burgermeist er, scheffen und rait, als der 
burgermeister die scheffen und rait zu gast gehait in der quatember vur 
Christlich, 45 m. 

2 ) S. 19: Dat oitz burgermeister ind sine bisitzer up Christaevent oitz 
die scheffen up dem huise verzert, 20 ni. 

3 ) S. 88: Vertzert up Palmaevent, doe der burgermeister gefeischt, 10 m. 

4 ) S. 21: Vertzert, do der neuwe burgermeister ind sine bisitzer irstmals 
die heller besehen haven, 11 rn. 4 s. 

5 ) S. 31: Dat in her Loens huyse verzert worden, doe man die heller 
besehen, 5 q. wins ad 10 s., noch vier q. ad 9 s. 

6 ) S. 37: Dem alden burgermeister , dat verzert worden, doe man die 
heller besichticht und mit den weinwirden gerechent, 32 m. 

7 ) S. 40: Verzert oitz, burgermeister, scheffen und gemein rait by Mathe res 
Mochell up. st. Mertensaerent, doe man die heller besichticht, 31 m. 

“) S. 93: Item doe burgermeister und bisitzer mit her Johan van Loen 
gerechent haint, by ime verzert 10 m. 2 s. 
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im Jahre das Brot nachwiegen: im Mai, Johannismarkt (Sonntag 
nach dem 24. Juni), Remigius (1. Oktober) und am Andreastage 
(30. November). Bei diesem Anlaß trank jeder der Beteiligten 
eine Quart Wein. 1 Am St.Sebastianustag (20. Januar) besichtigten 
Bürgermeister, Schöffen und Rat die Brückchen, welche über die 
Rur führten. Wie aus dem Plaue Dürens von Wenzel Hollar 
(1634) zu ersehen, floß die Rur damals in vier Armen westlich 
der Stadt. Der eine floß an Stelle der heutigen Rurstraße, der 
zweite Hauptarm im Bette des heutigen Rurflusses; ein dritter 
hatte sich unterhalb Lendersdorf abgezweigt und vereinigte sich 
in der Mitte des heutigen Stadtparks mit dem Hauptstrom; 
ein vierter floß etwa 150 m westlich des Stadtparks und ver¬ 
einigte sich unterhalb dieses mit dem Hauptstrom. Bei Besichti¬ 
gung der kleinen Brücken, welche über diese Gewässer führten, 
verzehrten Bürgermeister, Schöffen und Rat für 18 m. 2 Verzehrt 
wurde noch bei einer Abrechnung mit Johann v. Pier, deren 
Anlaß wir nicht kennen, für 9 m., 8 bei einer Abrechnung mit 
den Gewandschneidern für 17 m. 2 s., 4 für 13 m. 1 s. bei einer 
Verhandlung, welche Bürgermeister, Schöffen und Rat mit dem 
Amtmann wegen des Grundzinses abhielten, 5 für 40 in. 2 s. bei 
einer Abrechnung zwischen den obengenannten und dem Gast¬ 
haus- und Kirchenmeister, 6 für 12 m. 4 s., als der Amtmann und 
der Wehrmeister wegen einer Prozeßsache in Düren waren 7 , 
für 51 m. 10 s., als der Amtmann an einer Ralssitzung teil¬ 
genommen, in welcher über einen Streit zwischen den Gewand- 

') S. 26: Derne burgermeister und sinen bisitzeren, nemlich VII personen, 
dat sy im Mey dat broit gewaicht , ederm 1 q. wins ad 8 s. Ähnlich S. 29i 
36 und 42. 

2 ) S. 88: Verzert up send Sebastianus daich oitz. burgermeister, scheffen 
und raitf doe sy die bruckgen an der Roeren besigtigt, 18 m. 

3 ) S. 89: Verzert, doe der burgermeister und sine bisitzere mit Johan 
van Pi er ne gerechent, 9 m. 

4 ) a. a. 0.: Verzert, doe man mit den gewantsnidern gerechent, 17 m. 2 s. 

5 ) S. 93: Verzert oitz. burgermeister, scheffen und rait mit deme amptman 
by Kelsen (ein Wirt), doe der amptman hie was umb der grontzins wille, 
13 m. 1 s. 

®) S. 49: Dat verzert worden , do der gasthausmeister und kirchmeister 
gerechent in bysin burgermeister, scheffen und rait, 40 m. 2 s. 

7 ) S. 30: Johan Kelsen, dat verzert ys, doe der amptman, wermeistcr 
hie waren in der saichen mit juncher Boucken, 12 m. 4 s. 
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schneidern und der Stadt Düren verhandelt wurde, 1 und andern 
Tags aus nicht näher bezeichnetem Anlaß durch Bürgermeister 
und Beisitzer an Kost und Wein für 12 m. 2 s. 2 Endlich ging 
es auch bei Verkäufen nicht ohne Verzehr ab. Bei einem Holz¬ 
kauf werden der Stadt in Rechnung gestellt 12 m., 3 beim Ver¬ 
dingen einer Holzfracht 11 m. 10 s. 4 und endlich bei dem oben 
erwähnten großen Holzkauf 45 m. 5 Die grüßte Zecherei auf 
Kosten der Stadt aber vollzog sich auf Fronleichnam und Annatag 
im Anschluß an die Prozessionen. An diesen beiden Tagen wurden 
von Pastor, Priestern, Bürgermeister, Schöffen und Rat, sowie 
Auswärtigen und Dienern verzecht nae alder herkompst insgesamt 
165 q. Wein zu 8. s., kosteten 110 Mark. 6 

Wir wiesen oben darauf hin, daß auch noch manche von 
anderen Personen geleistete Dienste mit Wein entlohnt wurden, 
die man heute mit Geld bezahlen würde. So erhielten ein be¬ 
stimmtes Quantum Wein die Leute, welche die Akzisen auf¬ 
boten; 7 Wehrmeister und Förster erhielten ein Weingeschenk, 8 
und dergleichen Fälle mehr. 

Das öffentliche Zehren und Zechen spielte bekanntlich in 
vergangenen Jahrhuuderten allenthalben eine größere Rolle 

') S. 21: Verzert, doe der amptman up einen raitz daich hie gewest der 
gewantsnider halven, oitz. burgermeister, scheffen ind ganzen rait ati cost ind 
i eine 51 m. 10 s. 

’) S. 22: Verzert den andern daich dar nae (nach dem vorgenannten 
Ereignis) oitz. den burgermeister und sine bisitzer an kost ind uine 12 m. 2 s. 

s ) S. 91: Verzert in her Johans huse van Loen oitz. den burgermeister 
und bysitzer, doe dat houltz zo deine raithuise gegolden worden, 16 q. wins, 
ad 9 s., fac. 12 m. 

4 ) Merten Hannecken an kostgelde, dat verdain was, doe man dat ver- 
dinkenis van den houltzeren gemacht mit der fragt halfen oitz. burgermeister, 
scheffen, rait und baumeister, 11 m. 10 s. 

5 ) Her Jan van Loen van zerungen, doe man den zimberluden die 
blocher afgegolden, oitz. burgermeister, scheffen rait und die verordente, so die 
blocher besehen, 20 m. Merten Hannekens van zerungen, als man die blocher 
her zu faren verdingt hat, oitz. die vurg. personen 25 m. 

®) S. 92: Geschenkt paistor, den priesteren, vort burgermeister, scheffen, 
rait, anderen uswendigen und dieneren nae alder herkompst zur gotzdraicht und 
st. Annendaich den win inhalt der zetteten 165 q., die q. ad. 8 alb., facit 110 m. 

7 ) Vgl. S. 245 Anm. 1. 

8 ) S. 24: Geschenkt dem wermeister und vorsteren an wine 6 m. 6 s. 
S. 25: Dem meister , der dat oirwerk gebessert, dat by Kelsen verzert 4 m. 
Man kann hierhin auch noch den oben (S. 249) erwähnten Reitwein rechnen. 
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als heute, wo wir in Konzerten, Schaustellungen mannigfacher 
Art, wissenschaftlichen Vorträgen eine Reihe feinerer Genüsse 
kennen, die jenen in ihrem ganzen Gepräge roheren Zeiten 
fremd waren. Allein selbst nach dem Maßstabe der damaligen 
Zeit gemessen muß man sagen, daß im Jahre 1546 in Dürens 
Stadtverwaltung schon bedenkliche Mißbräuche herrschten, welche 
der Entwicklung der Stadt in hohem Grade verhängnisvoll 
werden sollten. Jenes harte Urteil drängt sich uns besonders 
auf, wenn wir die Zustände betrachten, welche uns in der 
ältesten veröffentlichten Stadtrechnung von Neuß (1501/02) ent¬ 
gegentreten. 1 Die 45 Jahre, welche zwischen den beiden Rech¬ 
nungen liegen, fallen nicht schwer ins Gewicht, weil die damalige 
Zeit auch nicht entfernt so schnelllebig war, wie die heutige. 
Die vorhin behandelten Ausgaben, die in der Neußer Rechnung 
mit verdain und gelaich bezeichnet sind, stehen hier unter der Über¬ 
schrift Geschenke. Die Ausgaben an Geschenken belaufen sich 
im ganzen auf 1039 m. 6 a. 3 h.; allein unter diesen sind nach 
einer summarischen Schätzung reichlich ein Drittel Ausgaben 
an Geld und Lebensmitteln, und die einzelnen anderen Ausgaben 
sind auch nicht entfernt so hoch, wie in Düren. So lesen wir 
S. 403: Als man neuwe burgermeistere (es gab deren in Neuß 
zwei) ind rentmeistere gekoeren hatte, verdain scheffen ind rait 
mit den f runden van den 24gern mit vast bürgern 14 m. 2 alb. 6 d. In 
Düren wurden bei demselben Anlaß verzehrt für 115 m. 4 s. 8 h.U 
In der Regel bewegen sich in der Neußer Rechnung die mit gelaich 
und verdain bezeichneten Ausgaben zwischen zwei und fünf Mark. 
An den drei Neußer Kirmessen, Johannis (24. Juni), Bartholomäus 
(24. Aug.) und Remigius (1. Okt.), pflegten auch in Neuß die 
Bürgermeister, Rentmeister und Ratsleute auf Kosten der Stadt 
„fröhlich zu sein“; allein die Ausgaben bewegten sich zwischen 
6 und 9 Mark! 

Die „Ausgaben an Bau“ sind schon im wesentlichen ge¬ 
kennzeichnet bei den Angaben über die Obliegenheiten des Bau¬ 
meisters. Mancherlei Kosten verursachte damals die Instand¬ 
haltung der Rurbrücken, besonders im Winter bei Eisgang. Auch 
im Jahre 1546 war ein Eisgang eingetreten, welcher die Brücke 
bedrohte. 2 Im Jahre vorher scheint die obere Rurbrücke erneuert 

0 Lau a. a. 0. S. 360 f. 

*) S. 51: Gegeven irer zweenen, die dat ys an der bruggen^gewert haven, 
dae mit die brugge verschoint wurd. — S. 53: Gegeven drein arbeider, 
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worden zu sein; denn wir lesen in unserer Rechnung, daß die 
alte Brücke in den Stadthof gefahren worden sei. 1 Auch die 
Instandhaltung der bei Mariaweiler über die Rur führenden Brücke 
oblag der Stadt Düren. 2 Sodann gab es damals städtische Ziegel¬ 
öfen, welche sich in der Regel ja rentiert haben werden, aber auch 
manche Ausgaben erforderten. 3 Kosten, welche alljährlich wieder¬ 
kehrten, verursachte die Instandhaltung des Dürener Rurwehres, 
welches etwa 300 m unterhalb der heutigen bei Lendersdorf 
über die Rur führenden Brücke lag. 4 Auch in diesem Jahre 
wurden Steine, Pfähle und Schanzen an das Wehr geführt. 6 

Es finden sich ferner in der Baurechnung einzelne Ausgaben, 
die nach unseren Begriffen nicht in diese gehören, so Reisen 
und Botendienste nach auswärts, 6 ein Geschenk für die Musikanten, 
welche am Fronleichnamsfest ihre Kunst entfaltet, 7 Arbeitslohn 
für den Wappensticker, welcher die Dienstkleidung der Stadt¬ 
diener hergestellt 8 , Ausgaben für Ausbesserung der städtischen 
Stiefel, und ähnliche. 9 Die ungewöhnliche Höhe von 2845 m. 
aber erreichten die Ausgaben an Bau in diesem Jahre dadurch, 

hant, wie dat ys und der snehe loss worden und ein groiss gewesser gewest . 
die Roirbrugge gefest und verwart. — S. 79: Dem baumeist er an der Roren 
gearbeit , die ysboum ingelacht. 

0 S. 51: Geg. van einem perde, hait die aide Roirbrugge in den stat- 
hoff gefoirt. 

s ) a. a. 0.: van zween wagen dillen, us der stathoff an die Me/aten 
brugge gefoirt, 2 m. Vgl. über diese Brücke Schoop, Die bauliche Ent¬ 
wicklung Altdürens und der Annakirche, S. 15. 

3 ) S. 72: Vur 20 karren houltz, die an denne sieloeffen zu der Stadt 
steinen verbrant, tsamen 20 m. Die Ziegelöfen werden in der Baurechnung 
noch öfter erwähnt. 

4 ) Vgl. Schoop, Zur Geschichte des Dürener Mühlenteichs, ZdAGV. 
22, 329 ff. 

5 ) S. 55: Geg. Zilen vur Ille schantzen an dat wer up die Rhoir . . . 
Geg. dem alden burgermeister van sitiem perde , hait drie daiche stein an dat 
wer gefoirt . . . Vur ein kair pyle an dat wer, und andere Posten. 

6 ) S. 62: Dem vorster knecht, den kommen kunt zu doen, 10 s. — S. 65: 
Derich van Hamboich van einem brief zu Coden zu dragen. Dieser Posten 
finden sich noch mehrere. 

7 ) S. 68: Drin spilluden up dere gotzdraicht usser gunst 7 m. 

8 ) S. 69: Meister Heinrich deme wapensticker van der stadt mau wen zu 
sticken, vur die diener mit dem roiden doich und snoer, fac. 12 m. 5 s. 

•) S. 80: Theis lepper, van einem paar lersen zu lappen. 
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daß'die Stadt die Dächer am Turm und Langhaus der Annakirche 
wiederherstellen ließ, welche im Brande des Jahres 1543 zerstört 
worden waren. 1 Eine ganz genaue Berechnung der Baukosten 
läßt sich nicht anstellen, da manche Ausgaben unbestimmt ge¬ 
kennzeichnet sind, so daß man nicht sicher ist, ob sie sich auf 
den Kirchenbau oder auf andere Bauten beziehen; ungefähr aber 
belaufen sich die Kosten, welche damals die Stadt für genannte 
Dächer aufbrachte, auf 1565 Mark, betrugen also mehr als die 
Hälfte der gesamten städtischen Aufwendungen an Bau. Daß 
die Stadt trotz dieser beträchtlichen ungewöhnlichen Ausgaben 
noch einen Überschuß von 4470 m. 5 s. 8 h. erzielte, verdankte 
sie gewiß in erster Linie dem Erlaß der fürstlichen Monatsgulden. 
Es zeigt aber auch, daß Düren sich von dem Unglück des Jahres 
1543 wieder rasch zu erholen begann. 

B. Die Stadtrechnung von 1600. 

Diese Stadtrechnung zeigt zwar in einzelnen Punkten den 
veränderten Geist der Zeit, trägt aber im wesentlichen den¬ 
selben Charakter, wie die Rechnung von 1546; sie soll daher 
weit kürzer behandelt werden; auch kann ich wohl auf die wissen¬ 
schaftlichen Belege verzichten. 

Neu sind hier gegen 1546 die Ausgaben an Monatsgeld. 
Wir haben oben (S. 244) gesehen, daß dieses im Jahre 1543 der 
Stadt Düren auf sechs Jahre erlassen worden war. Die Jülicher 
Herrscher hatten den größten Teil des Monatsgeldes beständig 
verpfändet, sodaß Düren den Betrag an deren Gläubiger ent¬ 
richtete. Allmählich aber löste die Stadt das Monatsgeld ab. 
1608 wurden die Monatsgulden (Goldgulden) in Reichstaler um¬ 
gewandelt. Diese Umwandlung bedeutete für die Stadt aber 
keinen großen Gewinn, da der damals stark verschlechterte 
Goldgulden nur 5 Albus mehr galt, als der Reichstaler. 2 In 
demselben Jahre löste Düren den Rest von 705 Reichstalern 
17*/« Albus mit 14100 Reichstalern ab. 3 

Die Stadtrechnung von 1600 rechnet mit Gulden (Silber¬ 
gulden), Albus und Heller: 1 Gulden = 24 Albus, 1 Albus = 12 

*) Vgl. hierüber Schoo p, Die bauliche Entwicklung Alt-Diirens und 
der Annakirche, S. 42 f. 

2 ) Dürener Stadt-Archiv, Münzbücher. 

*) Schoop, Annalen des Historischen Vereins für den Niederrhein 64, 
S. 319, Nr. 203—205. 
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Heller. Daneben aber finden wir auch innerhalb der Belege noch 
eine Rechnung mit Mark, gemeinem Taler und Reichstaler: 
1 Gulden = 4 Mark, 1 gemeiner Taler = 2 Gulden 4 Albus, 
1 Reichstaler = 3 Gulden 3 Albus. 

Die Zahl der Beisitzer, welche für die Stadtrechnung mit¬ 
verantwortlich sind, ist dieselbe wie 1546. Seit 1556 ist aber 
bei der Abrechnung auch ein Vertreter des Landesherrn an¬ 
wesend, 1 wie ja überhaupt die Stadtverwaltung mehr und mehr 
der Beaufsichtigung des Landesherrn unterstellt wird. So lesen 
wir in unserer Rechnung S. 1: berechnet am 31. December anno 
1600, Beiseins des Herren SchuUheissen Melchioren im Hove, wilchen 
der Herr Amtman Vlatten dar zuverordnet. Passiert und gutgeheissen. 

Einschließlich des vorigjährigen Übertrags von 1014 Gulden 
6 Heller beläuft sich im Jahre 1600 die Ge samt ein nah me 
auf 12316 Gld. 1 Alb. 6 Hlr. oder 49264 .Mark 6 Gld. 8 Hlr. 
gegen 14457 Mark 2 Schilling 5 Hlr. im Jahre 1546. Die Ein¬ 
nahmen sind also seit 1546 erheblich gestiegen, das Zeichen 
eines erfreulichen wirtschaftlichen Aufschwungs. Die Stadt hatte 
auch an Einwohnern bedeutend zugenommen: sie zählte damals 
nach Ausweis der Steuerbücher 877 steuerzahlende Bürger gegen 
651 im Jahre 1558. An anderer Stelle habe ich darauf hingewiesen, 
daß seit 1543 Düren einen starken Zuzug aus den umliegenden 
Ortschaften erhielt. 2 

Unter den Akzisen steht die Weinakzise mit 6883 Gld. 

22 Alb. 6 Hlr. wieder bei weitem an erster Stelle; der Ertrag 
hat sich seit 1546 ungefähr verfünffacht. Wir finden jetzt diese 
Akzise auch unterschieden in Ertrag von Drankwein, welcher 
das meiste einbrachte, ausgehendem Wein, verschenktem Kind¬ 
taufswein und verschenktem Braulofswein (Hochzeitswein). An 
zweiter Stelle steht wiederum die Bierakzise mit 2254 Gld. 

23 Alb. In weitem Abstande folgt die Bäckerakzise mit 
381 Gld. 21 Alb., die Küchenakzise mit 369, die Fleischakzise mit 
285, die Gewandakzise mit 250, die Krämerakzise mit 224, die 
Viehakzise mit 199, die Loererakzise mit 163 und endlich die 
Bundakzise mit 23 Gld. 10 Alb. 

Unter den Einnahmen werden weit mehr Miet- und Pacht¬ 
gelder erwähnt als 1546. Die Miete von sieben Monaten für 
das oberste Gemach der Wollküche, welches an einen Privat¬ 
mann vermietet war, betrug 38 Gulden. Die Zuuftstube desselben 

») Schoop, ZdAGV 17, 223 f. — *) a. a. 0. 24, 297. 
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Gebäudes war vermietet an die Krämerzunft für 25 Gld. Die 
den Brauerme istern vermietete Zunftstube in der Fleischhalle 
erbrachte 18 Gld. 3 Alb. Die Vollmühle am Philippstor war 
vermietet für 33 Gld. 14 Alb., der Söller auf dem Rathause 
für 76 Gld. 20 Alb. An Grundpacht ging ein von einem Platze 
beim Philippstor 3 Gld. 3 Alb., von einem Platze beim Holztor 
4 Gld. 8 Alb. Der Burggraben war verpachtet für 10 Gld., die 
Weilertränke für 8 Gld. 16 Alb., der Weidenpesch auf der Rur 
für 3 Gld. 3 Alb., ein Viertelmorgen Land am Veldener Weg 
für 2 Gld. 7 Alb. Für Ziegelsteine aus den städtischen Ziegelöleu 
wurden eingenommen 13 Gld. 

Die Ausgaben zerfallen in Ausgaben an Geld, an Monats¬ 
geld und an Geschenken. Die Ausgaben an Geld betragen 6776 
Gld. 11 Alb. 7 Hlr. Wie früher, sind sie nur der Zeitfolge nach 
gebucht. Ich habe sie eingeteilt wie folgt: Reisen 537 Gld. 
19 Alb., verzehrt und verzecht 661 Gld. 11 Alb., Gehalt 2079 
Gld., Geschenke 906 Gld. 10 Alb., Anschaffungen 67 Gld., Ge¬ 
richtskosten 79 Gld. 15 Alb., verschiedene Ausgaben 2228 Gld. 
7 Alb. 

Nach den früheren Darlegungen sind die Ausgaben von be¬ 
sonderem Interesse, welche unter „Verzehrt und Verzecht“ und 
„Geschenke“ gebucht sind. Im Gegensatz zur vorigen Rechnung 
sind aber hier nicht die Ausgaben mit einbezogen, welche wir 
1600 unter „Geschenke“ berechnet finden, da diese jetzt einen 
andern Charakter tragen. 

Die sieben großen und kleinen Gastereien, welche 1546 in 
der letzten Woche des Jahres einschließlich Neujahrstag statt¬ 
fanden, sind jetzt abgelöst durch drei Anlässe, bei denen auf 
Kosten der Stadt gezehrt und gezecht wird. Bei Ablegung der 
Steuer- und Kirchenrechnung wird ubennüz Bürgermeister, Scheffen, 
Raith und Siebender , beiseins des Herrn Schultheissen hieselbst und 
der Stadt Diener verzecht, wilchs aus der Stadt Gelde verricht, für 
61 Gld. Sodann haben Bürgermeister und Bisitzer über Inforderung 
der Stadt Gef eile in den letzten Tagen, als zu verscheiden Malen 
die Mitrathsverwandten und andere Benachparten in die Rait- 
kammer mit berofen, vor und nach verzecht für 181 Gld. 21 Alb! 
In wahrhaft großartigem Stile wird aber die Neuwahl des 
Bürgermeisters gefeiert: Auf des newen Jairs Abend anno 1599 
ist durch Bürgermeister, Scheffen, Raith und andere, so darzu ge¬ 
laden, uf der Stadt Raithause verzecht, so dem alten Bürgermeister 
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Mockel bezalt, 198 Gld. 18 Alb! Und es wird ferner gegeben 
Jacoben Nepgens, dem Apotheker, vor Kueldrank, so uf des newen 
Jairs Abend anno 1599 vor der Wahl in der Raitskammer verthain, 
8 Gld. 20 Alb. Mithin kostet die Neuwahl des Bürgermeisters 
die Stadt 207 Gld. 14 Alb., in Mark mngesetzt 487 Mark 2 Alb. 
Besonders bezeichnend für die damaligen Zustände ist, daß außer 
den Wählern auch noch andere Personen zu dieser Gasterei ge¬ 
laden werden. Im Jahre 1600 wird also in den letzten Tagen 
auf Kosten der Stadt verzecht für 449 Gld. 24 Alb. Rechnet 
man als den damaligen Durchschnittspreis des Weins 10 Albus, 
so wären, falls in der Ausgabe für die Bürgermeisterwahl nicht 
auch ein Essen einbegriffen ist, was der Ausdruck verzecht nicht 
ausschließt, in dieser Zeit auf Kosten der Stadt 1080 Quart 
Wein vertrunken worden. Abgeschafft sind dagegen die „Saters- 
dagshälfchen“, die Gastereien zu Fastnacht, Aschermittwoch 
sowie bei den Prozessionen am Fronleichnams- und Annentag. 
Das dürfte wohl auf den Einfluß der landesherrlichen Beauf¬ 
sichtigung zurückzuführen sein. Geblieben dagegen ist das 
Zechen beim Fischen, Brotwiegen und einzelnen andern kleinen 
Sonderanlässen, ungefähr im Umfange wie 1546. Hervorzuheben 
wäre unter diesen Anlässen eine Besichtigung der Schornsteine 
„Zur Abwendung besorgter Gefahr.“ Sie wurde vorgenommen 
durch Schultheißen, Bürgermeister und die Beisitzer: verzecht 
für 22 Gld. Eine neu für Bürgermeister und Beisitzer eingeführte 
Weinspende sind von ziehen hochzeitlichen Festen und Ehrentagen 
jedesmal ein Firdel (= 4 Quart) weins: kosten zusammen, die 
Quart zu 12 Alb. (dem höchsten nachweisbaren Weinpreis) be¬ 
rechnet, 60 Gld. Die zehn Quart Ratswein, welche Bürger¬ 
meister und Ratsherren 1546 jährlich erhielten, sind gestiegen 
auf 48, monatlich ein Viertel; die Beisitzer erhielten sogar zwei 
Viertel monatlich. 

An Gehalt erhielt der Bürgermeister jährlich 50 Gld.; es 
war also unverändert geblieben. Gestiegen dagegen ist das 
Monatsgeld, welches er und die Ratsherren bezogen, von IO 1 /* 
Alb. monatlich auf einen gemeinen Taler = 2 Gld. 4 Alb oder 
52 Alb. Neu eingefühl t sind als Belohnung für Bürgermeister 
und Beisitzer 12 Taler „für Abstand“ (d. h. für Abtreten aus 
dem Amte) und sechs Taler Wochengeld, welche sie am Schlüsse 
des Amtsjahres erhielten. Die Ratsverwandten genießen sodann 
an „Salmgeld“ 34 1 /» Gld., für „Mannsgürtel“ 20 Gld., für Messer 
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19 Gld. 4 Alb., für Papier, Federn und ähnliches 5 gemeine 
Taler. Nach wie vor gewährt man dem Bürgermeister und jetzt 
auch dem Stadtschreiber Geld für ein Paar Stiefel; 1600 kostet 
das Paar 3 gemeine Taler. Bürgermeister und Beisitzer beziehen 
dann noch für einen neuen Hut und für Handschuhe je 6 Gld. 
6 Alb. Auch die Frauen des Bürgermeisters und der Beisitzer 
werden bedacht: sie erhalten für Schleier, so in festo ascensionis 
domini (Himmelfahrt) ausgeteilt, ferner für Seide und sonstige 
Stoffe 83 Gld. 8 Alb. Die vier regelmäßigen Kellerbesichtiguugen 
werden nicht mehr erwähnt; dagegen nehmen Bürgermeister 
und Beisitzer jährlich dreimal die Kellerrechnungen ab und er¬ 
halten dafür jedesmal je einen gemeinen Taler; beim instechen 
der Wein heg den Wein haendlern verzehren die Genannten das Jahr 
hindurch für 51 Gld. 10 Alb. 

Die Kleidung für die Stadtdiener kostete jetzt 308 Gld. 

6 Alb. Der Stadtschreiber Deutgen erhielt einschließlich der 
Belohnung für die Bedienung der Weinrute 136 Gld. Neu er¬ 
scheint ein Stadtarzt mit 70 Gld., ein Trommelschläger, welcher 
die Wache aufführte, mit 50 Gld. Gehalt. Der Organist erhält 
92 Gld. Das Gehalt des „Stadtschulregenten“ war auf 50 ge¬ 
meine Taler festgesetzt; er erhielt diese aber 1600 aus den 
Gefällen des S. Sebastianus- und Jacobus-Altars in der Anna- 
kirche, sodaß die Stadtkasse nicht belastet wurde. Das Gehalt 
des „zweiten Schuldieners“ war auf 30 gemeine Taler festgesetzt; 
er erhielt in diesem Jahre den größeren Teil aus den Gefällen 
desselben Altars und anderen Kirchenrenten, sodaß die Stadt 
ihm nur auszahlte 19 Gld. 10 Alb. Dagegen erhielt der „unterste 
Schuldiener“ sein volles Gehalt, nämlich 65 gemeine Taler, aus 
der Stadtkasse ausbezahlt. 

Unter den Sonderausgaben dieses Jahres heben wir folgende 
hervor. Im Jahre 1600 streckte die Stadt der Bürgerschaft an 
Kriegssteuer, welche auf Düren umgelegt war, 523 Gld. 10 Alb. 

7 Heller vor. Bei der in diesem Jahre erfolgten Erniedrigung 
des Stübers von 5 Schilling auf zwei Albus verlor die Stadt am 
Gelde, welches vor der Verrufung bereits eingeliefert war, 
119 Gld. Endlich löste Düren damals für 1291 Gld. 10 Albus 
eine Rente ein. An Bau werden verausgabt 1817 Gld. 20 Alb. 6Hlr. 

Die Ausgabe an Monatsgeld beträgt 1773 Gld. 12 Alb. 3 Hlr., 
unter diesen 1153 Gld. 15 Alb. 3 Hlr. zur weiteren Einlösung 
von Monatsgulden. 

Die Ausgaben an Geschenken belaufen sich auf 806 Gld. 
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15 Alb. In dieser Summe sind 648 Gld. 19 Alb. verausgabt 
für kleinere Weingeschenke, welche bei den verschiedensten An¬ 
lässen ausgeteilt wurden; Bürgermeister, Beisitzer und Rat sind 
aber an diesen Geschenken jetzt nicht beteiligt. Dagegen erhielt 
jede der sieben Zünfte uf ihren Wahltag 7 Viertel, die Quart 
zu 9 und 10 Albus, die Brauermeister außerdem noch fünf Viertel, 
als die Säcke auf ihrer Zunftstube geaicht wurden. Den sieben 
Ambachtsmeistern und ihren Beigeordneten spendete man jedes 
Quartal sechs Viertel, die Quart zu 12 Albus, und zu Neujahr 
sieben Viertel. 

Für die Wehrverfassung der Stadt ist die Mitteilung von 
Bedeutung, daß jede der sieben Zünfte, hier Gaffeln genannt, 
sechs Viertel Wein erhielt, als sie zu Ehren des Pfalzgrafen 
Wolfgang Wilhelm von Pfalz-Neuburg, des späteren Herzogs 
von Jülich, sich in die Musterung begeben, auch Ihre F. G. im 
Ausziehen vergeleiten helfen. Der Fähnrich und die Führer, 
milche sich in obangemelter Musterung geprauchen lassen, erhielten 
19 Quart Wein. 

Die Gesamtausgaben des Jahres 1600 betrugen 11174 Gld. 
21 Alb. 4 Heller; es verblieb also noch ein Überschuß von 
1141 Gld. 14 Alb. 4 Heller. 

An anderer Stelle habe ich darauf hingewiesen 1 , welch 
schweres Unglück über Düren in den letzten Jahren des dreißig¬ 
jährigen Krieges und in der Periode der sog. Raubkriege herein¬ 
brach. Ein wenig nahmen ja in diesen Jahren die Schmausereien 
auf Kosten der Stadt ab; allein diese Abnahme stand in keinem 
Verhältnis zum wirtschaftlichen Niedergange Dürens. Da griff 
der kraftvolle Kurfürst Jan Wilhelm mit starker Hand in die 
städtische Mißwirtschaft ein durch das Reglement von 1685 
und das Finalreglement von 1692. Bezüglich der öffentlichen 
Schmausereien heißt es: „Hinfüro auch im Rathaus und sonsten 
aus mittel der gemeiner Bürgerschaft vorgelaufene Schwelgerei, Fress 
und Saufereien .... ganz und zumalen aufgehoben, abgestellt und 
verboten sind.“ Der wirtschaftliche Niedergang der Stadt dauerte 
aber trotzdem noch an und erreicht seinen größten Tiefstand 
im Jahre 1700. Während sich die Einnahmen der Stadt 1655 
(aus diesem Jahre stammt die erste ganz erhaltene Stadtrechnung 
nach dem dreißigjährigen Kriege) noch auf 17696 Gld. belaufen 
(1634 auf 20 703 Gld.), sind sie 1700 auf 7865 Gulden gesunken. 

‘) a. a. 0. 18, 236 f., 24, 296 f. 
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9. Der Aachener Geschichtschreiber Heinrich Thenen 

(1007—1696). 

Was Quix 1 und später Pick* über Leben und Werke des in Aachen 
geborenen Jesuiten Heinrich Thenen anführen, beruht zumeist auf den An¬ 
gaben der Bibliotheca Coloniensis des Jesuiten Joseph Hartzheim (Cöln 1747, 
p. 128), während dieser durch den Zusatz zu seinen Mitteilungen Ex annuis 
Coli. Trevir. S. J. die sogenannten Litterae annuae der niederrheinischen 
Jesuitenproviuz 3 und zwar den Jahresbericht des Trierer Kollegs als seine 
Quelle bezeichnet. In der Tat stieß ich vor kurzem bei der Durchsicht der 
im historischen Archiv der Stadt Cöln beruhenden Annuae im Bericht des 
Trierer Kollegiums vom Jahre 1696 (J H 644) auf eine kurze Lebensskizze 
uud Würdigung Thenens, überzeugte mich aber bald, daß für Hartzheims 
Angaben die Annuae nicht die einzige oder auch nur die Hauptquelle ge¬ 
wesen sein konnten 4 . Die von Hartzheim angeführten Lebensdaten und Schrif¬ 
ten fehlen in dem Berichte; statt ihrer sind andere Daten verzeichnet, die 
wiederum bei Hartzheim fehlen. Vor allem wird hier eine ausführliche Cha¬ 
rakteristik Thenens gegeben, die Hartzheim schon aus Raumersparnis sich 
versagen mußte, die uns aber umso mehr interessieren dürfte, als sie einem 
Manne gilt, der auch in der Ferne seiner Vaterstadt liebevoll gedachte und 
ihrer Geschichte seine wenigen Mußestunden opferte; sie beruht augen¬ 
scheinlich auf den langjährigen Beobachtungen seiner näheren Genossen. Der 
Nekrolog hat folgenden Wortlaut: 

.... Tertio loco eandem aetemitatis viam iniit p. Henricus Thenen, 
natus Aquisgrani annia abliinc octoginta et novem ipsoque nonagesimo iam 
inchoato. Societali adscriptus Coloniae anno 1624., in eadem coadiutor spivi- 
tualis formatus anno 1636., post traditas cum laude humaniores literas et 

*) Das gelehrte Aachen von Chr. Quix. (Rheinische Flora, 1. Jahrg., III. Quar¬ 
tal, No. 115 vom 21. Juli 1825, S. 461.) 

*) R. Pick, Aus Aachens Vergangenheit (1895), S. 43. 

a ) In diesen Jahresberichten pflegten die Niederlassungen des Ordens nicht nur 
ihre Tätigkeit kurz zu schildern, sondern auch den einzelnen verstorbenen Mitgliedern 
einen Nachruf zu widmen. Näheres bei A. Fritz, Das Aachener Jesuiten-Gymnasium, 
ZdAGV XXVIII, 2-3. 

*) Dieselbe Beobachtung hatte ich bereits bezüglich des Jesuiten Paul Aler ge¬ 
macht. Auch hier setzen die Angaben Hartzheims andere Quellen voraus als die Litterae 
annuae, auf die er sich bezieht. 
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delibatam, quantum opus erat, theologiam varia in Societate munia obivit. 
Aliquoties enim egit ministrum in collegiis, aliquoties praesidem sodahtatis 
in diversis locis , nonnunquam scholas et ggmnasium rexit praefectus, diversis 
etiam i'icibus tum in collegiis tum in novitiatu nostros confitentes audivit et 
in spiritu direxit; in quibus Omnibus sic semper est versatus, ut omnes boni 
religiosi partes abunde expleret et non suarn tantum sed etiam proximorum 
salutem et perfectionem pro viribus promoveret. Hinc. dum inter nostros mi¬ 
nistrum ageret, exactam regularum observantiam non solum ab aliis sed etiam 
se ipso exigebat, ita ut non minus verbo et exhortatione quam proprio exemplo 
aliis ad earum custodiam prodesset. Nec solum praesentium et adhuc in vivis 
agentium sed etiam posterorum utilitati studebat; unde factum, ut consuetis 
et quotidianis occupationibus nun contentus etiam ad historiam urbis Aquensis 
conscribendam animum adiecerit eamque per intervalla ita elaboraverit, ut 
multi, praesertim in re historica versati, dignam iudicaverint, quae lucem pu- 
blicam aspiceret; si modo fuisset, qui sumptus ad praelum necessarios sup- 
peditasset. Quando ultima vice litte Treviros venit, etsi iam esset senin gravis 
et ad ulterius laborandum per aetatem fere inutilis, tarnen officium patris spiri- 
tualis tarn diu sedulo et constanter obivit, donec deficiente tandem auditu sibi 
soli vacare cogeretur. Quo tempore tarnen, ne ab opera vacaret , identidem vel 
libellos pios sedulo conquirebat et volutabat vel litanias ex patronorum no- 
minibus a se concinnatas recitabat vel corollam B. Mariae Virginia honori 
dicatam reverenter persolvebat. Inter caeteros sanctos et patronos praecipuo 
loco co'ebat s. Annam, magnae Dei genitricis matrem, ac deinde sacram Sal- 
vatoris nostri familiam atque in festis illorum per annam occurrentibus so- 
lito laetior de iis eorumque patrocinio cum aliis sermonein institnebat. Ultimis 
duobus vitae annis, cum gravi asthmate et simul violenta tussi opprimeretur, 
luculente ostendit, quantum in schola patientiae et mortificationis profecisset; 
nam tametsi ob periculum suffoeationis lecto se post (post durchstrichen, von 
späterer Hand per) hyernem committere non änderet , sed totis noctibus per 
complures menses in sede miseram quietem quaerere verius quam capere co¬ 
geretur ., tarnen per diem nihil admodum de sua hac calamitate vel queri vel 
loqui audiebatur , quin sui similis omnia ex more suo et consuetudine perage- 
bat. Quodsi per aestatem eadem qua per hyemem cautione usus fuisset, for- 
sitan adhuc viveret. Verum cum superato iam infesto senibus Martio per aes- 
tivas noctes periculi securus se lecto committit, mortem, quam sedendo effugerat , 
in lecto iacendo invenit nona die Augusti circa undecimam noctis , catarrho 
in pectus ruente suffocatus. Colore post mortem mansit tarn vivido et rubi- 
cundo, ut, qui illum aspiceret, adhuc vivere et spirare putaret. Speramus 
colorem illum vitae melioris iam in caelo inchoatae indicem fuisse, utpote ad 
quam ille se quotidie per complures annos sollicite diligenterque comparavit. 

Das Geburtsdatnm, das Hartzheirn auf den 22. Juli 1607, neuerdings 
Sonimervogel 1 auf den 27. Juli d. J. ansetzt, gibt der Nekrolog, wie man 

>) Bibliothöque do la Compagnie de Jesus VII, p. 1963. 
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sieht, nicht an; als Sterbetag, der bei Hartzheim fehlt, bezeichnet er über¬ 
einstimmend mit Sommervogel den 9. Augnst des Jahres 1696. Während 
ferner der Nekrolog für den in Cöln erfolgenden Eintritt in den Orden nur 
das Jahr 1624 nennt, vermag Hartzheim Tag und Monat zu bestimmen; doch 
scheint mir auch hier die neuere Angabe Sommervogels (23. Oktober 1624) 
zuverlässiger. Die Bemerkung des Nekrologs, daß Thenen im Jahre 1636 zum 
Coadiutor spiritualis ausgebildet wurde, hat Hartzheim nicht übernommen. 
Dagegen macht er die im Nekrolog fehlende Mitteilung, daß Thenen Superior 
der Jesuitenresidenz Hadamar in Nassau war, was Sommervogel ins Jahr 1676 
verlegt. Über die recht mannigfaltige Ordenstätigkeit Thenens erfahren wir 
aus dem Nekrolog noch folgendes: Nachdem er das jedem Jesuiten zunächst 
zufallende Lehramt in einer Lateinschule — in der Regel waren es fünf Jahre — 
versehen und, soweit erforderlich, die theologischen Studien gemacht hatte, 
leitete er bisweilen als Studienpräfekt ein Gymnasium oder als Präses eiue 
Kongregation; meistenteils aber wurde er als minister (spiritualis) und als 
Beichtvater für die Seelsorge der Ordensmitglieder in Kollegien oder im (Trierer) 
Novizenhaus verwandt. Als geistlicher Berater seiner Genossen kehrte er auch 
zum letzten Male nach Trier und zwar ins dortige Kolleg zurück; obschon 
durch das Greisenalter gebrochen, versah er sein Amt durch Lehre und Bei¬ 
spiel so lange emsig und unverdrossen, bis eintretende Taubheit ihn zwang, 
sich auf sich selbst zurückzuziehen und auf fromme Lesung und Gebet sich 
zu beschränken. Asthma und Katarrh, die ihn in den letzten zwei Jahren arg 
belästigten und ihm zuletzt nicht einmal nachts im Bette zu ruhen gestatteten, 
setzten seinem beinahe neunzigjährigen Leben ein Ziel. Die frische, rote Farbe 
des Gesichts wich auch nach seinem Tode nicht und gab ihm das Aussehen 
des Lebens, als wenn dadurch, wie der Nekrolog schließt, bereits der Anfang 
eines glücklicheren Lebens angezeigt wurde, auf das er sich so sorgsam vor¬ 
bereitet hatte. 

In Bezug auf die schriftstellerische Tätigkeit Thenens enthält 
der Nekrolog nur eine kurze, aber nicht unwichtige Mitteilung: Thenen habe 
in seinen Mußestunden an einer Geschichte der Stadt Aachen geschrieben und 
sie in Zwischenräumen so ausgearbeitet, daß viele, im besoudern auch solche, 
die von der Geschichtswissenschaft etwas verstanden, sie für druckreif erklärt 
hätten; eiue Aufbringung der Druckkosten aber habe sich nicht ermöglichen 
lassen. 

Natürlich kann sich diese Bemerkung auf keine der von Hartzheim und 
Soinmervogcl angeführten Druckschriften Thenens beziehen. Die eine, welche von 
beiden mit lateinischem Titel verzeichnet wird, ist das im Jahre 1657 in Cöln 
bei Wilhelm Friessem ohne Namen des Verfassers erschienene, aber bis jetzt 
ohne Bedenken dem Heinrich Thenen zugeschriebene deutsche Heiligtums¬ 
büchlein „Aacher Schatz-Kammer. Das ist Tractätlein Vom Heyligthumb deß 
Königlichen Stuels vnd Freyen Reichs Statt Aachen . . Von Erwin Thyssen 
ist es bereits in einem früheren Bande dieser Zeitschrift 1 hinreichend be- 

») ZdAGtV XXXII, 305-310. 
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sprochen worden. Volkstümlich ist gleichfalls das zweite, im Jahre 1658 in 
deutscher Sprache und mit dem Namen des Verfassers erschienene Werkchen 
„Leben deß Heiligen Caroli Magni“ 1 , gleich wie die „Aachcr Schatzkammer“ 
beim Collier Buchhändler Wilhelm Friesscm gedruckt uud verlegt. Als An¬ 
hang ist beigegeben eine Lebensbeschreibung Ludwigs des Frommen, mit dem 
Hauptwerk u. a. auch durch ein gemeinsames Register verbunden. Größere 
Abschnitte des Heiligtumsbüchleins sind in das Leben Karls des Großen wört¬ 
lich übernommen, so z. B. die Beschreibung der kleinen Reliquien 2 , die Er¬ 
zählung vom vorwitzigen Dechanten 3 und besonders auch die lateinischen Verse 
zur Verehrung der Heiligtümer mit der, wie Thyssen 4 wohl mit Recht ver¬ 
mutet, von Thenen herrühreuden deutschen Übersetzung. Lateinische Verse 
oder Inschriften aus alter Zeit, die noch vorhanden sind, zeichnet Thenen 
mit Vorliebe auf: die Verse beim Kirchweihdenkzeichen (S. 138—139), die 
Verse am Rathaus (S. 259 ff.) und in der Sakristei des Münsters (S. 335). Er 
erwähnt aber auch alte Münzen, die zu seiner Zeit noch im Umlauf sind 
(S. 261, 344), Bildnisse in alten Fenstern und Teppichen (S. 331), den Reichs¬ 
adler, „so in vielen Häuseren noch vorhanden“ (S. 332), derzeitige Verhält- 

•) Der vollständige Titel ist: „beben | deß Heiligen | Caroli Magni | Ersten Teut- 
schen Keysers | als | Ein Spiegel aller Keyser | Königen vnd Potentaten | Wann gemelten 
heyligen Keysers | Ritterliche Heldenthaten beschrieben : | Auch, wie er die Statt Aachen| 
erbawet, gezieret vnd mit herlichenPrivile- | giis als dem Königlichen Stul vnd | Crönungs- 
platz begabet | Zusambt einem Anhang deß Lebens Keysers | Ludowici Pi.j dessen Sohns 
nnffgesetzt | Durch den Ehrwürdigen Patrem Henricum j Thenen Societutis Jesu.|Gedruekt 
zu Cölln, | In Verlag vnd Truckerey, Wilhelm Fries- | sems Buchhändlers im Ertz-Engel 
Gabriel | in der Tranckgassen. Anno 1658.“ — Ein zweites Titelblatt wiederholt noch einmal 
kurz den Titel und zeigt zwei bildliche Darstellungen, oben Karl den Großen mit der Mün¬ 
sterkirche auf der rechten Hand, unten eine Gesamtansicht der Stadt Aachen. Es folgt 
eine offensichtlich von geschäftlichen Absichten eingegebeue Dedicatio des „Wilhelmus 
Friessem Bürger vnd Buchhändler in Cölln“ an die regierenden Bürgermeister Melchior 
von Sch wartzenbcrgundLeonhard Schleich er sowie Rat und Bürgerschaft der Stadt Aachen, 
worin der schlaue Cölner beteuert, daß seine Liebe zurStadt Aachen schon lange darnach 
verlangt habe, ihren Patron, „den vnvergleicbliclien Keyser Carolum Magnum als ein hel¬ 
scheinendes Liecht auff gebührenden leuchter zu stellen“, und er daher mit Freuden das 
ihm „auß sonderer Schickung Gottes“ in die Hände gekommene „Schreiben“ (Manuskript) 
gedruckt habe. Allen Ständen könne dieses Handbüchlein „als ein Richtschnur ihreslebens, 
ein Formular ihrer Policey, ein antreib zu aller Vollkommenheit dienen“, am meisten den 
Fürsten. Wenn er es diesen nicht gewidmet habe, sondern der Stadt Aachen, so läge es 
an seiner Liebe zu der Stadt, die von Karl dem Großen so sehr geliebt worden sei. Trotz 
dieser Beteuerungen ist der Druck schlecht, die Paginierung von Seite 360 an in Unordnung. 
Die Vorrede des Verfassers, in der eine Fortführung der Geschichte Aachens in seinem 
Verhältnis zu den spätem Karolingern in Aussicht gestellt wird, und die Censura Or- 
dinarii betonen den erbaulichen Zweck des Werkchens, nicht die Facultas R. P. Pro- 
vincialis, zu der der Jesuitengeneral Goswin Nickel, der frühere Aachener Rektor, die 
Einwilligung gegeben hat. Bemerkenswert ist, daß in allen diesen Schriftstücken der Ver¬ 
fasser Thenen, nicht von Thenen genannt wird. Das Gleiche trifft zu im Nekrolog und 
auf dem Titelblatt seines Lebens Karls des Großen. 

2 ) Aaclier Schatz-Kammer S. 13ff., Leben Karls d. G. S. 159. 

3 ) Aaclier Schatz-Kammer S. 17 ff., Leben Karls d. G. S. 173. 

4 ) ZdAGV XXXII, 306, 307. Die Übertragung Thenens bürgerte sich in den Heilig¬ 
tumsbüchlein ein. Ebendort 313. Die lateinischen Verse mit der deutschen Übersetzung 
finden sich im Leben Karls des Großen S. 153 ff, 156ff., 176 ff., entsprechend in der Aacher 
Schatz-Kammer S. 8 ff., 10 ff., 36 ff. 
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nisse in Kapellen und Klöstern (S. 71, 143, 153), die derzeitige Verehrung 
Karls des Großen in Aachen und in Minden (S. 339 ff.). Kurz, er setzt gerne 
die Vergangenheit mit seiner Zeit in Verbindung und Vergleich. Mögen die 
Mitteilungen über seine Zeit nicht immer neu und nicht immer richtig sein, 
so verdienen sie doch stets beachtet zu werden. Pick hat die weiter unten 
besprochene Chronik Thenens unkritisch genannt *, und Thyssen hat dasselbe 
Urteil über die „Aacher Schatz-Kammer“ gefällt*. Kritisch in unserem Sinne 
ist Thenen auch nicht im Leben Karls des Großen. Bedenkt man aber, daß 
die historisch-kritische Methode unserer Geschichtswissenschaft noch verhältnis¬ 
mäßig jung ist, so kann für einen Geschichtschreiber des 17. Jahrhunderts 
Mangel an Kritik kein allzu schwerer Vorwurf sein. Und doch ist nicht zu 
leugnen, daß Thenen an manchen Stellen den kritischen Maßstab an seine 
Quellen zu legen versucht, ja mit Recht ein Hauptgewicht auf das Alter einer 
geschichtlichen Überlieferung legt. Vgl. S. 146, 255. Im übrigen hat Thenen, 
wie er das ja auch selbst erklärt, entsprechend seiner Ordeustätigkeit als minister 
spiritualis wie das Heiligtumsbüchlein, so auch das Leben Karls des Großen 
gleichsam zu einem historischen Erbauungsbuch gemacht, das nicht nur durch 
seinen religiösen Einschlag, sondern auch durch den warmen Ton berechtigten 
Heimatstolzes jedem Aachener eine anregende Lektüre sein konnte. Noch im 
Jahre 1819 hat sich ein Aachener gefunden, der, „weil das Buch selten ge¬ 
worden war“, wie er angibt, sich die Mühe machte, cs abzuschreiben und 
„nach der jetzigen Schreibart“, leider auch noch durch Wortänderungen um¬ 
zugestalten 3 . Wie dem frommen Verfasser des Heiligtumsbüchleins der größte 
Stolz Aachens in seiner Heiligtumskammer zu liegen scheint 4 , so gruppiert 
er im Leben Karls des Großen das ganze Leben und Wirken seines Helden 
um Aachen als den Mittelpunkt. Ein Volksschriftsteller wollte Thenen in beiden 
Schriften sein, und es ist ibm auch in hervorragendem Maße gelungen, die 
Interessen des Volkes sachlich zu befriedigen. Aber es war ihm nicht in dem 
Maße, wie dem Kapuziner Martin von Kochern, beschieden, in der Darstellung 
Volkston und Volkssprache zu treffen. Und auch für das Aachener Deutsch 
jener Zeit, dessen historische Entwicklung einmal darzustellen wohl des Schweißes 
der Edlen wert wäre, bietet seine vom lateinischen Stil und Ausdruck allzu 
abhängige Schreibweise nicht die erhoffte Ausbeute. Trotzdem findet sich im 
Leben Karls des Großen 5 ein „altes Manuscriptum“ abgedrnckt, „so in den 
hinterlassenen Schriiften deß Hochwürdigen Herrn N. Schell p. m. gefunden, 
welches wegen der alten Aachischen Sprach vnd andächtige einfalt das Liecht 

l ) Pick, Aus Aachens Vergangenheit, S. 43. 

») ZdAGV xxxn, 305 ff. 

3 ) Nach freundlicher Mitteilung des Herrn Stadtbibliothekars Dr. Müller, dem die 
Handschrift vom Antiquariat A. Creutzer vorgelegt wurde. 

*) „Ob schon viele herrliche Lob vnnd Ehrentitelen der Statt vorhanden soynd| 
derentwegen sie hoch gepriesen | vnd gerülimbt werden möchte: So gebühret doch vor 
anderen der Vorzug dem thewren vnd werthen schätz der HH. Reliquien | mit welchen 
sie von ihrem Glorwürdigstem Stiffter Carolo gnildigst begabt vnd versehen ist . . . .“ (Aus 
der Vorrede der Aacher Schatz-Kammer.) 

5 ) Kapitel XXXVII. Die Seitenzahl 243 ist verdruckt. 
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hinfüro anzuschawen verdienet“. Schell, auf dessen hinterlassene Schriften auch 
S. 180 hingewiesen wird, scheint einer der Geistlichen alter Zeit gewesen zu 
sein, die eine aus Platt- und Hochdeutsch gemischte, auch lateinischer Fremd¬ 
wörter nicht entbehrende Sprache im mündlichen und schriftlichen Verkehr 
gebrauchten. Wenigstens möchte ich trotz Thenens Versicherung folgende Probe 
aus Schells Manuskript über Karl den Großen für kein unverfälschtes Aachener 
Platt jener Zeit, sondern für eine Art Messingdeutsch halten: „Es seind auch 
viel Zeichen vnnd mirakels gescheiden bei den jenieren | die den Frundt Gottes 
den H. Keyser Carll angeroffen hant | vnd ihn geehrt haven: want he ist 
ein sonderlich außerkohren Diener | vnd Knecht | vnnd auch Ritter deß All- 
mechtigen Herren Gottes gewest | der sich selver nit gespart hatt in aller 
arbeit | sorgen vnd periculen | vmb frid | vnd Heil der Christenheit | vnd be¬ 
sonder der H. Kirchen | beschirmessen | vnnd stercke off vestigliche indrachtig- 
keit zu bewahren: vnd darumb all en ist sein heilige Seel mit dem Swerdt | off 
blutsturtzende | nicht von synem lichnam gescheiden; nochtans so en hat he 
die Würdigkeit vnd Cron der martyren nit verloren: want die 2 punctcn in 
allen seinen leven he in synem hertzen getragen hat | dat he den Christen ge- 
louven mochte verbreiden | vnd die H. Kirch beschirmen: darum is he gewest 1 als 
ein starcke maur vor dat hauß Gottes | vnd mit mercklichen Zeichen die Gött¬ 
liche barmhertzigkeit bewyst hati: daß diese H. Keyser Carll gewest ein aus- 
erkorn vaß | vnd ein Kindt Gottes, vnd des himmelreichs | den Gott darzu ge¬ 
koren vnd geschickt hatt | dat glieck als die Aposteln gesandt waren mit den 
Worten den Christlichen gelouwen zu verkündigen: also ist der H. Keyser Carll 
von Gott geordnet den selven gelouwen zu verbreyden mit dem Schwerdt ' dat 
hem auß dem Himmel gesandt ist von Gott | vnd darum is he auch gerümbt 
ein Apostel etzlicher Landen | die er zum Christlichen gelouwen gebracht hatt 
mit grossem Heiß | arbeit | vnd perickel | als mit namenSaxen | Fryßlandt | vnd 
Westphalen | Beyer | vnd Wenden | auch Hispanien vnd ander landen | vnd 
Königricken auß offenbahrungen | vnd hülpe des H. Apostels sint Jacobs | welche 
landen Keyser Carl auß handen der Saraceneu zu den Christlichen gelouwen 
gebracht hat. . . .“ 

Doch kehren wir zum Nekrolog der Annuae zurück! Die hier erwähnte 
historia urbis Aquensis, für die sich kein Drucker fand, muß ein drittes und 
zwar das Hauptwerk Thenens gewesen sein 1 . Auf die Handschrift hatte bereits 
Pick 2 hingewiesen und als frühere Besitzer K. F. Meyer den Jüngeren und den 
Stiftskanonikus Dr. Kessel genannt. Daß sie sich augenblicklich in der bekannten 
Sammlung des Herrn Dr. Wangemann befindet, ersah ich, von Herrn Stadt¬ 
bibliothekar Dr. Müller freundlichst darauf aufmerksam gemacht, aus dem 
Katalog der Ausstellung Alt-Aachen 1906, Nr. 586. Bei Herrn Dr. Wange¬ 
mann, der mir liebenswürdiges Entgegenkommen bewies, konnte ich mich aus 
einer Eintragung Kessels vom 2. Juli 1877 überzeugen, daß die mir vorgclegte 

') Schon eine Bemerkung im Leben Karls des Großen zeigte die Absicht Thenens, 
über Ludwig den Frommen hinaus die Beziehungen der Könige zu Aachen darzustelleu 
Vgl. oben S. 270. — 2 ) Aus Aachens Vergangenheit, S. 42—48. 
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Handschrift die von Pick dem Heinrich Thenen zugeschriebene Chronik war, 
weiter aber auch, daß die Handschrift nicht nur von dem gelehrten Pfarrer 
von Afden M. S. P. Ernst in seiner Geschichte Limburgs 1 , was bereits Pick 
festgestellt hatte, benutzt worden ist, sondern auch von dem bekannten Johann 
Jakob Moser in seinem „Reichsstättischen Magazin“ (Erster Theil. Frankfurt 
und Leipzig 1774). Bei der Erörterung der für Aachen bedeutsamen „Reichs- 
Ober- und Unter-Vogtei“ verweist Moser nicht nur häufig auf diese „geschriebene 
Aacher-Chronik“, z. B. S. 33, 53, 62, 65, 76, 454, 457 ff., 480, 484, 498, 509, 
sondern zieht sie sogar an einigen Stellen dem k Beeck und Noppius vor (S. 65, 
509). Schon dieser Umstand bewies mir, daß Thenen, wenn er auch ä Beeck 
gekannt und gelegentlich benutzt hat, wie schon das Leben Karls des Großen 
zeigt, doch vielfach eigene Wege gegangen ist, und vcranlaßte mich, der Chronik 
Thencns, wenn auch zunächst nur ihrem Schicksal näher zu treten. Die buch¬ 
mäßig eingebundene, lateinische Handschrift trägt den Titel: Aquisgranum 
1. Romanorum statione, 2. Caroli M. Fundatione, 3. Virginis Matris Protec- 
tione, 4. SS. Reliquiarum Religione, 5. Regum Romanorum Coronatione, 6. Rerum 
inibi gestarum Serie, 7. Templis denique ac locis sacris Illustre Lihris VII ex- 
plicatum ä N.N.N. Societatis Jesu sacerdote 2 . Die Geschichte Aachens wird in 
den ersten 6 Büchern bis zum Jahre 1600 fortgeführt, ohne daß sich der Ver¬ 
fasser enge an die im Titel angezeigte Einteilung gehalten hätte. Das 7. Buch 
entspricht inhaltlich ganz dem Titel. Hier geht der Verfasser bei der Schilderung 
der Kirche und des Kollegs der Jesuiten auf das 17. Jahrhundert über und 
berichtet über deren Schicksal bis zum Stadthrand 1656 einschließlich. Im 
folgenden Teil des 7. Buches finden sich noch Bemerkungen zum Jahre 1669 3 . 
Eine Eintragung auf einer ursprünglich leer gelassenen Seite vor dem Titel¬ 
blatte berichtet über die Aufnahme, welche die Handschrift bei den Jesuiten¬ 
obern und besonders den von ihnen zur Prüfung einer Druckerlaubnis bestellten 
Censoren gefunden hat: Tres fuere historiae hujus censores: r. p. Hermannus 
Crombach 4 , p. Bernardus Löper 5 etp. Jacobus Bogman 6 . Primus, ut qui his- 
toriarum magis gnarus, erudite plura notavit, quae ad meutern eins tum correcta , 
tum mitigata aut etiam ex adverso disceptata et firmata sunt. Unde r. p. Mathias 
Merrhem 1 , socius tum r.p. provincialis, 23tio Octobris anno 1666 ultimam p. Her- 

>) Ernst-Lavalleye, Histoire du Limbourg I, p. 100, not. 1. 

*) Per Name ist später zugefügt, aber wieder ausgolöscht worden. — :l ) p. 971,973. 

4 ) Geb. in Cöln am 26. August 1598, gest. ebendort am 6. Februar 1680 (Sommer- 
vogel; nach Hartzheim gest am 7. Februar). Er bevorzugte eölnischo Lokalgeseliiebte, 
besonders Heiligenleben (St. Ursula, die hl. 3 Könige) 

5 ) Loeper oder Loper geb. in Paderborn am 21. April 1609, gest. ebendort am 29. Mai 
1670. Er sehrieb in deutscher Sprache gegen die Lutheraner, daneben lat. Gelegenheits¬ 
gedichte und eine Actio de Davide et Absalone (Hildesii 1649). 

6 ) Geb. in Oidtweiler (nach Hartzheim ex Otweiler, Juliacensium oppidulo) am 
1. April 16J5. Studienprilfekt (nach Hartzheim in Aachen), Rektor in Neuß, Münster¬ 
eifel und Aachen, wo eram 20. Oktober 1669 starb. Er schrieb geistliche Erbauungsbücher, 
auch in deutscher Sprache, sodann eine im Jesuitenkolleg von Exaeten erhaltene Ge¬ 
schichte des Dreikronen-Gymnasiums in Cöln ^Sommervogel). 

’) Geb. in Cöln am 20. August 1612, Rektor in Coblenz und Cöln, socius des Pro- 
vinzials, dann Provinzial 1668—1671, gest. in Trier am 15. September 1673. 
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rnanni responsionem mittens ita scribit : Pro candore et fiducia in Reverentia 
Vectra p. Hermannus Crombach voluit hanc censuram postremam sua manu 
scriptum Reverentiae [Vestrae] per me mitti; extra hanc censuram laudat his- 
toriam etc. Censura haec in pauculis consistebat, quae iam etnendata, unico ex- 
cepto circa annum dedicationis basilicae Marianne, in quo ob rationes non leves 
ab eo discessum, uti infra libro tertio capite secundo videre est. Secundo satis- 
factum in Omnibus , nt post censuram libri sexti (quae seorsum ab aliis facta) 
hoc eius Ultimatum fuerit responsum: Perlegi librum 6 tum d e Aquisgrano Politico; 
dignus est, qui praecedentibus adiungatur et publici juris fiat. Monasterii Eif- 
fliae 11. Julii 1667. Tertius prae aliis maxime approbavit et editionem operis 
frequentibus non modo literis, sed et per praenobilem dominum Wylre', saepius 
consulem, et reverendum admodum dominum archipresbyterum aliosque Societatis 
amicos identidem ursit, eo praesertim tempore, cum de pace coronas inter con- 
cilianda 2 conventus Aquisgrani institutus est, quando inter alia hujus authorem 
verbis ad maturandum opus cohortatus est: Optarem Aquisgranum, iam pridem 
praelo maturum, prodire tandem; opportunum foret, si iam prostaret, siquidem 
occasione comitiorum emptores habiturum esset. Librum sextum pro p. Crom¬ 
bach aliis tum distento censuit p. Johannes Vietor 3 , cuius censura fere circa 
obscuritates a periodis longioribus ortas et Orthographica aliqua versabatur. 
Quibus correctio facili negotio adhibita. — Post censuras denique omnes trans- 
missas ad easque responsa data scribit p. Merrhem: Vult quidem r. p. pro- 
vincialis libros similes Romam mitti, ut revideantur , prout duobus iam con- 
tigit, verum videbo, ut lenius cum hoc libro procedatur. Coloniac 23. Aprilis 
(Jahr?). — Quod approbatio ultima et editionis licentia Roma pro tnore petita 
non sit , Maecenatis, qui sumptus praestaret, defectu et ob bella, quibus vicinia 
affiigi coepit , factum est. — Ob quas etiam causas Uber septimus de templis, 
coenobiis aliisque locis sacris ad censuram datus non est neque ultima ei manus 
addita. 

Diese Eintragungen geben uns eine Vorstellung davon, mit welcher Sorg¬ 
falt die Jesuiten Inhalt und Form aller von Ordensangehörigen geschriebenen 
Bücher auf ihre Druckreife prüfen ließen. Unter drei Censoren war die Arbeit 
verteilt, und es fand mehr als eine Prüfung statt, wobei auch die Censoren 
wechselten. So sind für das 6. Buch des Aquisgranum oben 2 Censoren nam¬ 
haft gemacht: Bernardus Löper und Johannes Vietor. Die letzte Censur in Born 4 
haben die 6 ersten Bücher nicht gefunden, das 7. Buch hat auch den Censoren 
der Provinz nicht Vorgelegen, weil trotz der Bemühungen der Freunde und 
besonders des Aachener Bürgermeisters Wylre kein Mäcen die Druckkosten 
hergeben wollte. Auch die Liebe des Cölner Buchhändlers W. Friessem zur 

>) Vielleicht .Tohann Bertram von Wylre, Bürgermeister zu Aachen von 1659 bis 
1678, Besitzer der Güter Hegern und Weims. ZdAGV IV ‘z73, XV 311. 

2 ) Friedenskongreß zu Aachen 1668. 

3 ) Geb. in Speyer im Februar 1619, gest. in Cöln am 23. April 1699. Berühmter Kan¬ 
zelredner in Coblenz und beinahe 30 Jahre in Cöln (St. Maria im Kapitol), Verfasser deut¬ 
scher Erbanungsbücher. (Hartzheim, Sommervogel.) 

*) Vgl. die Facultas Provincialis im Leben Karls des Großen. 
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Stadt Aachen scheint hier versagt zu haben 1 . Wahrscheinlich hat der Ver¬ 
fasser gehofft, daß Bürgermeister und Rat seiner Vaterstadt den Druck über¬ 
nehmen würden; denn im Eingänge des Werkes findet sich eine die historischen 
Rechte Aachens auf die Königskrönungen schildernde Dedicatio, in der senalus 
uterque populusque Aquensis das Werk alsein scriptum ab authore, cirenostro, 
nobis oblatum dem Kaiser Leopold widmen. Ergänzungen und Verbesserungen 
hat der Verfasser nach den Wünschen der Censoren auf kleinen, eingeklebten 
Zetteln vermerkt, auch ein Register angefügt, so daß die Handschrift mit Aus¬ 
nahme des 7. Buches den Eindruck der Druckfertigkeit macht, auch wenn die 
oben angeführten Urteile der Censoren es nicht bestätigten. Als aber die Hoff¬ 
nungen des alternden Verfassers, sein Werk gedruckt zu sehen, immer mehr 
schwanden 2 , sandte er die Handschrift, um die er sich schon seit mehreren Jahren 
nicht mehr gekümmert hatte, um das Jahr 1686 an das Aachener Jesuiten¬ 
kolleg, in dessen Besitz sie wohl bis zur Aufhebung des Ordens geblieben ist. 
Das ersehen wir aus einem der Handschrift einliegenden Begleitschreiben mit 
der Adresse: Reverendo Patin in Christo P. (Name nicht leserlich 3 ) Collegii 
Societatis Jesu Rectori Aquisgrani. Der Anfang des Briefes lautet: Reverende 
in Christo pater. Mitto Reverentiae [VestraeJ cum bona venia superiorum his- 
toriam Aquensem , iam pridem rogatu plurium a me scriptum, censam et ap- 
probatam et iam prado forte subiectam, si promotores eius p. Widenfeldt, p. 
Merrhem, p. Crombach, p. Boyman, p. Löper censores eius, itim praenobilis 
dominus Wylre, saepius apud vos consul, reverendus dominus archipresbyter, 
qui eam legerunt, supervixissent, uti ex adiectis chartis 4 viderelicebit. Ab annis 
pluribus manum et curas ornnes ab ea deposui, et cum iam octogenarius Deo 
et mihi vueem, de ea cogitare amplius non libet. In Aachen könne das Manu¬ 
skript Nutzen stiften, u. a. auch dazu dienen, Stiftskapitel und Magistrat bei 
der augenblicklichen Einrichtung des philosophischen Studiums fester der Gesell¬ 
schaft Jesu zu verbinden 5 . Durch diese Bemerkung und die Altersangabe auf 
80 Jahre wird das Schreiben und damit die Überweisung des Manuskriptes 
nach Aachen datiert, wenn auch nicht ganz genau; denn da das philosophische 
Studium im November 1686 am Aachener Jesuitengymnasium eingerichtet wurde, 
Thenen aber erst im Juli 1687 das 80. Lebensjahr vollendete, so wußie ent¬ 
weder Thenen nicht, falls er wirklich 80 Jahre alt war, daß die philosophischen 
Vorlesungen bereits begonnen hatten, oder, falls das Schreiben in den Herbst 
1686 fällt, er rundete die Altersangabe nach oben hin ab. Groß ist der Unter- 


*) Vgl. oben S. 270, Anm. 1. 

*) Ähnlich erging es einem seiner Censoren, dem oben erwähnten P. Hermann Crom¬ 
bach, dessen Geschichte Cölns bei seinem Tode noch keinen Drucker gefunden hatte. Die 
Annuae coli. Coloniensis für das Jahr 1680 erwähnen im Nekrolog Crombaclis unter 
seinen Schriften einen ingens tomus historiae Coloniensis, qui nondumin lucem esteditus 

*) Einzelne sichtbare Buchstaben lassen sich nicht nach dem Namen irgend eines 
in Betracht kommenden Aachener Rektors ergänzen. 

4 ) Derartige Briefe fand ich nicht in der Handschrift. 

4 ) Fritz, Das Aachener Jesuiten-Gymnasium. ZdAGV XXVIII 56 fl. 
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schied jedenfalls nicht. Die Unterschrift des Briefes ist merkwürdiger Weise 
weggeschnitten; doch ist Thenen unzweifelhaft der Briefschreiber, und da 
die Handschrift des Briefschreibers mit der des Codex übereinstimmt, so kann 
letzterer wohl als eigenhändige Niederschrift des Verfassers bezeichnet werden. 

Aachen. Alfons Fritz. 


10. Labassar, ein unbekanntes Aachener Jesuitendrama 

vom Jahre 1764. 

Die von Birlinger und Schwenger im 4. und 5. Bande dieser Zeitschrift 
begonnenen Veröffentlichungen Aachener Jesuitendramen haben in der Folge¬ 
zeit eine so reiche Literatur ans Licht gebracht 1 , daß weitere Funde kaum 
noch zu hoffen blieben. Und doch bietet eine jüngst dem Aachener Stadtarchiv 
überlassene Privatsammlung noch Unbekanntes. Sie enthält nicht nur zwei 
bis jetzt einzig in der Gymnasialbibliothek von Bonn gefundene Synopsen 
(Titus 1765, Iphigenia 1768) 2 , sondern auch das Programm eines bisher nicht 
einmal dem Namen nach bekannten Dramas Labassar vom Herbst des 
Jahres 1764. 

Zunächst lernen wir dadurch einen Aachener Zeichner oder Kupfer¬ 
stecher Berckhausen kennen. Mit den Herbstaufführungen war nämlich eine 
Preisverteilung verbunden, und das Wappen des Prämiators in Kupferstich 
wurde in der Regel zum Schmuck des Programms verwandt. Die Wappen der 
Prämiatoren für die Jahre 1764 (Labassar), 1765 (Titus), 1768 (Iphigenia) tragen 
nun die Unterschrift: I. A. Berckhausen Fecit in Achen oder Aachen. Ob und 
wie lange Berckhausen nach dieser Zeit, wenigstens für die Jesuiten, noch 
tätig war, vermag ich nicht anzugeben. Im Jahre 1778 (Synopse von 
Florinde) hat das Wappen des Prämiators der Kölner J. P. Goffart 3 , im 
Jahre 1779 (Synopse von Basilius) J. B. Molinet in Saint-Trond gestochen. 

Vor allem aber verdient die Synopse von Labassar unsere volle Be¬ 
achtung, weil sie ein Musterbeispiel darstellt für die Entwicklung, welche 
das Jesuitendrama im Laufe des 18. Jahrhunderts genommen hat. Zur Er¬ 
läuterung seien den Ausführungen, welche ich mir über diesen Gegenstand 
an anderer Stelle Vorbehalten möchte, folgende kurze Bemerkungen vorweg¬ 
genommen: 1. Die deutsche Sprache, welche früher nur in den für die 
Bürger-und Handwerkerkongregationen bestimmten Aufführungen der Jesuiten¬ 
schüler, in den Aufführungen der untersten Klassen oder bei den großen 
Herbstaufführungen der Schule höchstens in den Gesängen (Chören) oder in 
den komischen Zwischenspielen verwandt wurde, hat schließlich die lateinische 

1) ZdAGV XXVIII 168, 222 ff., XXX 148 ff. 

2 ) B ah 1 mann, Jesuitendramen der niederrheinischen Ordensprovinz, 1896, 
S. 22, 23. 

3 ) Vgl. über ihn Ed. Fi r me nich-Rieha rtz und H. Keussen, Kölnische 
Künstler in alter und neuer Zeit, 1895, S. 298. 
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Sprache auch im Dialog- bei den Herbstauftuhrungcn verdrängt. Daher ist 
auch Titel und Inhaltsangabe in der Synopse nicht mehr lateinisch oder 
zweisprachig, sondern deutsch. 2. In Wegfall kommen immer mehr die im 
Barockdrama so beliebten Personifikationen abstrakter Begriffe, die Vorbilder 
aus dem alten Testamente (die beim Passionsdrama in Oberammergau noch 
eine große Rolle spielen) und die Parallelhandlungen. Dagegen beschränkt 
sich die Zahl der auftretenden Personen; die Handlung wird einheitlich und 
geschlossen. So unterscheidet sich Labassar in seiner technischen Anlage 
nur wenig von den Intriguenstticken mit frei erfundener Handlung, wie sie 
von Berufsschauspielern jener Zeit gespielt wurden. 3. Der Wettbewerb 
mit dem von den Jesuiten aus religiös-sittlichen Gründen bekämpften welt¬ 
lichen Theater, besonders mit der damals vorherrschenden italienischen Oper, 
die das Ballett begünstigte, führt zur besonderen Berücksichtigung des Bühnen¬ 
tanzes. In Labassar sind die Chöre, welche sonst die einzelnen Abhand¬ 
lungen (Akte) des Dramas von einander scheiden, sogar durch Tänze ersetzt. 
Um die künstlerische Vollendung zu gewährleisten, ist Tanzmeister Durant 
heraugezogen. 1 

Das der Synopse beigefügte Personenverzeichnis enthält interessante 
Namen und macht uns mit der Studienzeit mehrerer für die Aachener Ge¬ 
schichte bemerkenswerten Männer bekannt. 


Labassar | ein Trauerspiel | auf | öffentlicher Schaubühne | vor¬ 
gestellt | von der | Wohledeln, und auserlesenen Jugend der fünften 
Schule | bey den P. P. der Gesellschaft JEsu in Aachen | Da | aus 
großthätiger Freygebigkeit | des | Wohlgebohrnen, Gestrengen und Hoch¬ 
weisen Herrn | Herrn | Johann Lambert Kahr | der Kayserlich-König- 
lich-Freyen | Reichs-Stadt Aachen | Bürgermeistern | der studierenden 
Jugend die güldene Bücher ausgetheilet | wurden den 26. und 27. Herbst¬ 
monats 1764. 

Innhalt. Nachdem sich Labassar des Assyrischen Throns in einem 
Aufstand bemeistert, dachte er nur, wie er den Überrest des rechten König¬ 
lichen Stamms gänzlich vertilgen, und den Zepter seinen Söhnen Berodach 
und Tiglassar hinterlassen könnte. Balthasar ein Sohn Nabuchodonosors 
wäre in Medien geflohen: seinen beyden Prinzen Merach, und Siglat glückte 
die Flucht nicht, und waren sie die Unglückseelige, so des Meineids, und 
Wuth des Tyranns ein Opfer seyn sollten. Mochas, Arbaz, und Beroch 
waren schon auf des Tyranns Seiten getretten. Razet, Saradon, und Semrod 
hingegen hielten es beständig mit dem Balthasar. Diesen brachten sie auch 
heimlich in die Stadt, gewonnen ihm die Gemüther der Fürnehmsten, und 
des Kriegs-Volks, also, daß er einen Anhang der Wohlgesinnten fände, mit 
welchen er eben zur Zeit, als seine Prinzen vom Bomir dem hohen Priester 

*) Vgl. dazu auch meine Geschichte des Aachener Jesuiten-Gymnasiums ZdAGV 
XXVIII 186. 
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sollten geschachtet (!) werden, in den Tempel eindrunge, den Tyrann erlegte, 
und seiner Vätter Thron als rechtmäßiger Erb bestiege. — Der Schauplatz 
wird seyn in Babylon der Hauptstadt Assyriens. 

Allgemeines Vorspiel. Die gestrafte Herrschsucht wird in einem Tanz 
vorgestellt. Erster (!) Abhandlung. Erster Auftritt. Labassar will sich nach 
bestiegenem Thron gnädig bezeigen, da er alle gefangene Reichs-Fürsten 
der Ketten entlediget, die alleinige Prinzen des Balthasar ausgenommen. 
2. Als diese viele herbe Wörter vom Wüthrig eingenommen, erhalten sic 
auch endlich auf Anhalten des Tiglassar ihre Frcyheit, und wird Siglat gar 
mit besonderen Gnaden angesehen. 3. Solches schmerzte den Berodach als 
vermeynten Thronfolgern dergestalt, daß er mit Mochas heimliche Anschlag 
schmiedete, wie er doch die Prinzen mögte aus dem Wege raumen. 4. Mochas. 
um der Ehr- und Tobsucht des Berodach zu fröhnen, geht still in den 
Tempel, legt auf den Opfertisch einen Zettel, laut wessen die Götter der 
Prinzen Blut zum Opfer begehrten. 5. Die Sache wurde als ein Oracul an¬ 
gesehen, und weilen man über das von einem Meineid des Mochas redete, 
nimmt Mcroch auf Einrathen des Saradon, und Siglat seines Bruders die Flucht. 

Zweyte Abhandlung. Ein Tanz, worin die Unschuld von der Grausam¬ 
keit, List, und Meineid hintergangen wird. Erster Auftritt. Indessen fände 
Bomir den unterschobenen Zettel, er entsetzte sich zwar, als er merkte, daß 
das Oracul auf die Prinzen des Balthasar deutete, doch hielte ers für seine 
Schuldigkeit,, die ganze Sache dem Labassar vorzubringen. 2. Labassar, als 
welcher ohnedem zn Blut-gierigen Anschlägen geneigt- wäre, faßte ohnschwer 
den Entschluß, das erheischene Opfer durchs Blut beyder Prinzen des 
Balthasar zu entrichten; 3. Doch konnte er bey solchem Entschluß nicht 
gänzlich ruhig sein, nicht so wohl aus Trieb einer Menschen Liebe, als aus 
Forcht eines einheimischen Aufstands. 4. Als ihm aber der auf der Flucht 
ergriffene Merach vorgeführt wurde, wäre nichts mehr, was seinen Wuth 
hätte hemmen können, befilcht also den Merach als einen Verräther in den 
Kerker einzuschliessen. 

Dritte Abhandlung. Ein Tanz, worin Orest den Pyrrhus (!) jämmerlich 
beym Opfertisch schlachtet. Erster Auftritt. Diese Verhaftung machte 
große Regung, besonders bey den zween gutgesinnten Lands-Fürsten Razet, 
und Semrod. Siglat, der sich vor Leid kaum faßte, eilet zum Kerker, muß 
aber von seinem gefangenen Bruder den empfindlichen Verweiß hören, daß 
er seines Unheils Ursacher seye, als welcher ihm die Flucht gerathen. 
2. Ein Tanz, worin der Gott der Traumen dem Labassar einen üblen Aus¬ 
gang seiner Tyranncy vorstellt. Entzwischen läßt sich Labassar, obwohl 
durch einen Traum abgeschröckt, von dem gefaßten Entschluß, den Merach 
zu opfern, nicht abwendig machen. 3. Noch konnte Siglat eine andere Gnad 
von selbigem erhalten, als daß ihm erlaubt würde, seinem Bruder den 
lezten Abschied im Kerker zu geben. 4. Bey so verzweifleter Sache wendete 
sich das Glück ganz unvermuthlich. Balthasar ruckte mit einer ansehnlichen 
Macht vor die Stadt, wurde auch durch treuen Anschlag des Semrod, und 
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Saradon heimlich in die Ringmauren eingebracht: 5. Siglat, so dessen un¬ 
bewußt, wäre nur besorgt, wie er den Bruder retten mögte, versteckte sich 
also in Mohrenkleidung, und brachte durch Beyhülf des Razet, wie auch 
durch Vorweisung des Königlichen Rings den Kerkermeister dahin, daß er 
den Merach los gäbe, und den Mohr einsetzte. Merach bedauret das Schick¬ 
sal des Mohrens, ohne zu wissen, wer er seye. 

Vierte Abhandlung. Ein Tanz zeigt an die Unruhe eines Grausamen. 
Erster Auftritt. Gleich darauf erschallte die Ankunft des Königs 
Balthasar gar bey Hof. Labassar vor Angst und Zorn verwirret, be¬ 
ordert die beyde Heerführern Arbaz, und Beroch, die Stadt gegen Sturm 
zu schützen; befilcht zugleich, den Prinzen Merach alsbald zum Opfer¬ 
stein zu führen. 2. Dieser befände sich schon in Sicherheit, und bey den 
Seinigen, wobey er auch den Ralthassar seinen Vatter selbst antrafe; 
da er aber die treue That seines Bruders vom Vatter wahrnimmt, weiß 
er nicht gnug zu bezeigen den Eifer, den Bruder zu retten. 3. Keinem 
wäre es bey der Ankunft des Balthasars übler ums Herz, als dem Mochasj 
welcher sich gewiß selbst gewaltthätige Hand angelegt hätte, wofern ihn 
nicht Saradon, und Semrod hätten eingehalten. 4. Labassar wartete nun 
mit Schmerzen auf den Merach; dann er wollte das Begehren der Götter 
alsbald vollstrecket sehen, als ihm aber der Siglat vorgeführet wurde, und 
dieser sich zu erkennen gäbe, brannte er zwar vor Zorn, doch hielte er ein 
aus Forcht eines Bürgerlichen Aufstands, und verweiset den Siglat in den 
Kerker zurück. 5. Balthasar wollte bey solchen Umständen gar nicht saumen, 
sondern öffentliche Gewalt zur Rettung seines Prinzen gebrauchen; doch da 
er das Vorhaben des Merach, welcher sich verdeckt in Priester-Kleidereu 
beym Opfer einfinden wollte, vernähme, hielte er es für sicherer, die zum 
Opfer bestimmte Stund zu erwarten. 

Fünfte Abhandlung. Ein Tanz, in welchem Busiris seine fremde Gäste 
den Götteren schlachtet, und zulezt vom Hercules geschlachtet wird. Erster 
Auftritt. Labassar kan sich wegen allzu großer Angst nicht fassen, noch 
den Priester bereden, den Siglat zum Opfer zu geben. 2. Als er hört, wie 
daß Kriegsheer des Balthasars den lezten Sturm auf die Stadt wagen wollte, 
befilcht er voller Wuth, das Opfer zu vollziehen. 3. Bomir mußte also mit 
dem grösten Leidwesen zum Kerker gehen, den Siglat vorzuführen; Merach 
stellt sich auch in Priesterlichen Kleidung daselbst eiu, nicht ohne großen 
Liebs-Streit, da er sich zu erkennen gäbe, auch sein kühnes Rettungs-Mittel 
eröfnete. 4. Hierauf gehet er grad zur Opferstelle, findet sich aber ver- 
rathen nicht ohne großes Leidwesen des Siglat, und Frohlocken des Tyrannen, 
welcher die Prinzen, nachdem er ihrer nach Lust gespottet, zum Opferstein zu 
führen heischt. 5. Bomir widerspricht so grausamen Befehl, worüber der 
Tyrann erbittert, die Leibwacht hinzu ruft, unter diesen befände sich 
Balthasar, welcher von treuen Fürsten unterstützt, in den Tempel dringt, 
und den Labassar erlegt. 6. Balthasar ein Retter, und Vatter seiner Prinzen, 

umhalset beyde, und ererbt seiner Vätter-Thron. Ein Tanz, worin dem König 
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Balthasar Lorbeer-Zweig gestreuet werden. — Eine Pantomime. — Aus- 
thcilung der güldenen Bücher. — Die Tänze hat eingerichtet Herr Dürant 
Tanzmeister. 

Auftrettende Personen. 

Aegidius Donia ex Epen. Bomir. Hoher Priester. 

Bartholomaeus Pircot, Eupensis. Berodach. Aelterer Prinz des Tyranns. 
Christianus Packenius, Aq(uensis). Tiglassar. Jüngerer Prinz des 
Tyranns. 

Cornelius Graaff, Stollbergensis. Mochas. Reichs-Fürst. 

Franciscus Xaverius Cardaun, Aquensis. Beroch. Heerführer. 

Joannes Jacobus Willems, ex Dürweis. Saradon. Oberster der König¬ 
lichen Leibwacht. 

Joannes Wilhelmus Bertram, Aquensis. Balthasar. König. 

Matthias Josephus Elverfeld, Aquensis. Arbaz. Heerführer. 

Petrus Dominicus Schnitzler, ex Waubach. Semrod. Reichs-Fürst. 
Petrus Hubertus Hennes, Aq(uensis). Siglat. Jüngerer Prinz des Königs. 
Petrus Josephus Coruely, ex Bruchausen. Merach. Aelterer Prinz 
des Königs. 

Petrus Josephus Peltzer, ex Neuenhagen. Labassar. Tyrann. 
Sebastianus Embröe, ex Ehlendorff. Razet. Oberster Feldherr. 

Tänzer aus der vierten Schule. 

Franciscus Lambertus Jacobus Forget, Aquensis. 

aus der dritten Schule. 

Joannes Casparus Schrauf, Aquensis. 

aus der zweyten Schule. 

Adolphus Graaff, Aquensis. 

Antonius Gregorius Rudolphus d’Olivares, Aquensis. 

Joannes Philippus Graf, Aquensis. 

Theodorus Arnoldus Beckers, Aquensis. 

Wiuandus Josephus de la Heye, ex Kirchrath. 

aus der ersten Schule. 

Albertus Eugenius Maria Lognay, Aquensis. 

Aloysius Leonardus Antonius Josephus Heusch, Aquensis. 

Emmericus Josephus de Baring, ex Walerad. 

Joannes Franciscus Savels, Aquensis. 

Ignatius Philippus Christianus Josephus de Baring, ex Walerad. 
Joannes Henricus Josephus Caillaux, Aquensis. 

Joannes Nepomucenus Orsbach, Aquensis. 

Joannes Petrus Gavö, Aquensis. 

Joannes Wilhelmus Hüsking, ex Bardenberg. 

Leonardus Gerardus Fischer, Aquensis. 

Nicolaus Ludovicus Hennes, Aquensis. 

Petrus Josephus Lützeier, Aquensis. 

Aachen. Alfons Fritz. 
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11. Zur Geschichte der Aachener Architekten-Familie 

Couven. 

Das Aachener Stadtarchiv bewahrt ein Rechnungsbuch des weit über 
das Weichbild seiner Vaterstadt hinaus rühmlichst bekannten Architekten 
und Stadtsekretärs Johann Joseph Couven, iu das dieser die für seinen Haus¬ 
halt gemachten Auslagen während der Jahre 1740—1757 eingetragen hat. 
In dem Quarthefte sind Zahlungen an die Milchfrau und den Bäcker, an den 
letzteren unter Erwähnung des Kerbstocks, vermerkt, ferner solche an zwei 
Mägde, von denen die eine einen Jahreslohn von 18 Talern, 2 Schürzen und 
2 Paar Schuhe, die andere 16 Taler und 1 Paar Schuhe erhielt, sowie an 
den Metzger, Schneider, Perückenmacher, Barbier usw. Aus dem Rechnungs¬ 
buch erfahren wir auch, daß der englische Gesandte Lord Sandwich mit einem 
Bedienten bei seiner Anwesenheit auf dem Friedenskongresse im Jahre 1748 
zuletzt bei Couven wohnte. Er war am 17. März, als er nach Aachen kam, 
auf dem Büchel bei Tewis (jetzt Nr. 15) abgestiegen, im Juni aber in das 
Haus des Kaufmanns Heinrich Tilman in der Edelstraße (jetzt Nr. 6) über¬ 
gesiedelt 1 . Am 3. September wechselte er nochmals die Wohnung und zog 
zu Couven, mit dem er die Miete ohne Feuer und Licht auf 3 Schilling spec. 
den Tag vereinbart hatte. Wie man aus dem Begräbnis-Register der 
Alexianer ersieht, wohnte Couven 1740 im Klüppel, Ecke Holzgraben und 
Ursulinerstraße, welches Haus seine Kinder Jakob und Therese noch 1792 im 
Besitz hatten. Sandwich zahlte bei seinem Weggange am 24. Oktober an 
Miete und Feuer 188 Schilling oder 11 Dukaten 1 Schilling. Für Licht war 
ihm vom Vermieter nichts berechnet worden. In dem Rechnungsbuch sind 
weiterhin die Ausgaben für das Begräbnis von Couvens Vater, Johann Jakob 
Couven, und für die Aufbahrung von dessen Leiche verzeichnet. Sie ver¬ 
dienen wegen ihres kulturgeschichtlichen Interesses — es sei z. B. nur auf 
das Bahrschild, das Leichenkleid, den Hutflor und die Trauerschuhe hinge¬ 
wiesen — in diesen Blättern mitgeteilt zu werden. Johann Jakob Couven 
starb am 21. April 1740 im Alter von 84 Jahren uüd wurde am 23. April 
begraben. Er war verheiratet mit Maria Agues von Baexen, die ihm acht 
Jahre früher, am 20. Juni 1732, im Tode vorangegangen war. 

Außgabe wegen den trawr- und begräbnüß-kösten 
meines vatters seel. 

rdlr. g. ra. 

Für die sarg ahn M. Jacques De Rue *, so selbige mir alß 
ein freundt für seinen außgelegten taglohn ahn seinen 

knecht gelaßen, ad 15 g. facit.1„ 6 „ — „ 

Ahn den grabsteiu auf und zuzulegen 1. quitt.— „ 8 „ — „ 

*) Vgl. R. Pick, Aus Aachens Vergangenheit S. 506. 

*) Der Kunstschreiner Jakob de Reux aus Lüttich fertigte mit seinen Gesellen in 
den Jahren 1727—1781 die prächtigen Holzvertäfelungen im hiesigen Rathause an, die 
zum Teil dort noch erhalten sind. Er scheint dann bis zu seinem Tode in Aachen 
geblieben zu sein. 
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rdlr. g. m. 

Denen begarden ahn wein 8 bouteillen. 2 „ — „ 2 „ 

Ahn britzlen.. — » 2 n 3 * 

Für die 4 bohrkertzen 1 zu bringen, jede magd 3 m. . — „ 1 „ — „ 

Für die bohr hinzutragen.— „ 3 „ — „ 

Jeden jung, so die kertzen beym begrabnuß getragen, 

*/ 2 sch. und dem, so daß kreutz getragen, lg. ... — „ 4 „ — „ 

Daß leichenkleydt zu bringen. „ „ 3„ 

Den schreynersknecht, so die sarg bracht.— * — „ 4'/ s » 

Hernach ahn zwey schreynersknecht, so die sarg bekleydet — „ 1 „ 3 „ 

Den mahlersgesell, so daß bohrenschilt bracht . 3 „ 

Den mahlersgesell, so ex post die 4 kleyne schilder bracht — „ — , 3 „ 


Die leuth, man und fraw, welche gewachet und den ge¬ 
storbenen gesarcket und assistiret, für jeden tag lg. 9„ „ — „ 

Die fraw Keller, so daß schwartz lacken für mein kleydt 


bracht.— „ 1, 3 ,, 

Selbige fraw, alß daß lacken für mein frawen kleydt 

bracht, ahn trinckgelt geben.— „ 1„ 3„ 

Ahn schwartz florbandt auf die beyde heuth* für mich 

und mein sohn.— „ 5„ 3„ 

Eine weiße bomesine feine schlafmütz.— „ 6 B — „ 

Ahn den korb, so rundt umb die bohr gestanden . . . — „ 4 „ — „ 

Denen begarden ihre tragjura.— „ 8 „ — „ 

Den vier ordres 3 , so mitgangen, jeder 8 g. facit ... 3 „ 5 „ — „ 

Denen 2 bürgermeistersdienern Moes und Rüffgens als 
leichenbitter für alles zusammen jeden geben 1 güldene 

dueat, facit zusammen .5 „ 6„ — „ 

Den grabgräberen daß grab zu machen.— , 8 „ — „ 

Dem küster sti Foillani wegen lauthen, meßen, singmeßen, 
pastors jura, offer und alles zusammen lauth quittung 

za M. 34 B 4 „ - „ 

Ahn vorherige extraseelmeßen ä 8 m. per stuck ... 5 B 3 , — , 

Ahn Chorus für das leichenzimmer zu behängen, wie dan 
in die pfahrkirch den großen altar, chor und vier 

trawrbänck lauth accord in toto zahlt . 7 „ 8 , — „ 

Ahn die fraw Janßen ihre rechnung zahlt lauth quittung 10 „ 5 „ — „ 

Ahn den schuhemacher Rümpen wegen trawrsckuhe und 
gehabte cataunen 4 und andere Sachen lauth quittung 17 „ — „ — „ 


Die Ausgaben betrugen zusammen 103 Reichstaler 2 Gulden */» Mark. 

') Bor = Bahre; vgl. Grimm, Wörterbuch II, Sp. 238. — ! ) Hüte. 
s ) Gemeint sind die vier Bettelorden der Stadt (Minoriten, Dominikaner, Augu¬ 
stiner und Karmeliter), die bei Begräbnissen die Leiche gegen Entgelt zu begleiten 
pflegten; vgl. A. Fritz ZdAGV. 28, S. 117 und Anm. 3. — 4 ) Kattun. 
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Wenn man berücksichtigt, wie hoch der Geldwert in der ersten Hälfte des 
18 . Jahrhunderts gegen heute war, so wird man wohl annehmen dürfen, daß 
der Aufwand für Aufbahrung und Begräbnis in damaliger Zeit dem jetzigen 
nicht nachstand, ihn vielleicht noch überstieg. 

Aachen. R. Pick. 


12. Zur Lebensgeschichte des Aachener Patriziers 
Jodokns Beissel. 

In dem zu Anfang des 16. Jahrhunderts geschriebenen Cod. lat. 20015 
der Hof- und Staatsbibliothek zu München, der aus der im Jahre 1803 auf¬ 
gehobenen Benediktinerabtei Tegernsee stammt und verschiedene Gebete und 
Gedichte enthält, befinden sich, wie ich einer gefälligen brieflichen Mit¬ 
teilung des Herrn Gymnasialdirektors a. D. Dr. Joseph Pohl zu Bonn ent¬ 
nehme, mehrere Aufzeichnungen, die für die Geschichte der alten Aachener 
Patrizierfamilie Beissel nicht ohne Wert sind und hier mitgeteilt werden 
mögen. Es heißt daselbst Bl. 69 (die zahlreichen Abkürzungen aufgelöst): 
Jodoci beisselly patricy aquensis rosarium de Sancta Anna. Ad Reuerendum 
patrem dominum Johannem Tritemium abbatem Spanhemensis (l) ordinis 
diuj patris Benedictj. Quisquis hoc rosarium ad honorem beatissime matris 
Anne pro deuotione legere voluerit, premittat orationem dominicam, cum salu- 
tatione sancte Anne, quam semper post duos versus repetat , que quidem 
salutatio est ut sequitur: 

AVe dej genitricis mater venerabilis Anna sancte trinitati gratissima, 
pre cunctis mulieribus honorata, benedicta tu a domino, et benedicta proles 
uterj tuj, prolisque virgineus natus Jesus Christus, Amen. 

Pater noster. Aue dej. 

Anna tuas liceat misero mihi promere laudes, 

Nam tibi si pateris serta rosasque ferarn. 

Aue etc., im Ganzen 50 Disticha, an die sich Bl. 74 T ein kurzes 
Gebet und folgendes Explicit auschließt: C Explicit Rosarium Jodocj beisellj 
utriusque Juris professoris patrcy (!) Aquensis ad Reuerendum patrem 
dominum Johannem Spanhetnensem Ordinis diuj patris benedictj. Ex Aquis- 
granj tertio Jdus Aprilis Anno LI. CCCC. XCIIII. Ferner Bl. 206 v : Sequitur 
Judocj Beyssely Regie vrbis Aquensis Patricy Rosaceum 1 exuperantissimo 
altaris sacramento. Pater Aue. 

PAne sub hoc modico lateant que sacro retexam etc. 

Dieses Gedicht, dessen einzelne Verse sämtlich mit den Worten Pane 
sub hoc modico beginnen, geht bis Bl. 208, Z. 20. Dann folgt: Judoci 
Beyssely versus super sao-atissimo ligno crucis (6 Disticha). Die Bl. 208 T —210 
folgenden kleineren Gedichte sind vielleicht auch von Jodokus Beissel ver¬ 
faßt, zumal das auf Bl. 210 befindliche Distichon: 

') Hier ist in der Handschrift super ausgefallen. 
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In aquas calidas aquenses, 

Ecce vomit calidam tellus , telhire mb ima 
Quis flegethunteos iam negat esse lacus. 

Nach G. Kentenicb, Die ascetischen Handschriften der Stadtbibliothek 
zu Trier, enthält auch die dort aufbewahrte Handschrift Nr. 790, fol. 173—175: 
Jodocus Betssei rosarium b. Annae. Beg. : Anna, tuas Hceat (wie oben). — 
Schl.: Anna parens nostras respice magna preces. — Explicit rosarium 
h. Annae Jodoci Beissellii , utriusque iuris professoris patricii Aquensis. Die 
Trierer Stadtbibliothek besitzt außerdem noch unter Nr. 2355 die zu Ant¬ 
werpen bei Govaert Back (ohne Jahr) gedruckte Inkunabel: Jodocus Begsell, 
Rosacea christifera Mariae corona. 4° = Hain * 3026. 

Über Jodokus Beissel, der von Hause aus Jurist bekanntlich Gelieim- 
rat des Erzherzogs und späteren Kaisers Maximilian I. war und eine Lebens¬ 
beschreibung wohl verdiente, finden sich, wie Herr Direktor Pohl mir eben¬ 
falls mitzuteilen die Güte hatte, einige Nachrichten in dem Cathalogus (!) 
illustrium virorum (1495) von Trithemius. Dort steht auf der Rückseite 
des Titelblatts: Epistola Magistri mathej herbeni traiectensis ad insignetn 
virum iudocum beyselium patricium aquensem. Dieser Brief, worin der Schreiber 
über seinen Besuch in Aachen und in Spanbeiin berichtet, ist datiert: Ex 
cenobio spanhemensi XIX. Kalendas septembris. Anno rirginei partus. Mille- 
simo. cccc. xcv. Auf Bl. LXVIII wird Näheres über JVdocus begsselius regie 
vrbis aquensis patricius mitgeteilt. Nebenbei bemerkt sei, daß Bl. XXX der 
auch bei Hartzheim (Bibi. Colon, p. 309) aufgeführte Thilmannus de aquis- 
grani . . . Sermones quoque multos et elegantes composuit (claruit c. 1360) 
und Bl. LVII T : Wilhelmus de aquisgrani (lebte 1495 „in senectute bona u ) 
erwähnt werden. Die vorstehenden beiden Quellen sind Haagen, der dem 
Jodokus Beissel (f 1514) in der Allgemeinen Deutschen Biographie (II, S. 294) 
eine kurze Skizze gewidmet hat, unbekannt geblieben. 

Die in der Münchener Handschrift enthaltenen Gedichte Beissels sind 
charakteristisch für seine literarische Eigenart und für die des Humanismus 
überhaupt. Es dürfte sich daher empfehlen, sie hier oder au anderer Stelle 
vollständig zum Abdruck zu bringen. Die Handschrift enthält auch Gedichte 
von Rudolf von Langen, Johannes Trithemius, Rudolf Agricola, Konrad 
Celtes u. A. und zwar meist auf die h. Anna, was für die Dürener Leser 
dieser Zeitschrift wohl von einigem Interesse sein dürfte. 

Aachen. R. Pick. 
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13. Freiherr von der Trenck und der Aachener Advokat 

Dr. Carlier. 

Allgemein ist es bekannt, daß Friedrich von der Trenck während seines 
Aufenthalts in der freien Reichsstadt Aachen zahlreiche Prozesse, meist 
allerdings ohne den von ihm gewünschten Erfolg, geführt hat. Dabei ver¬ 
folgte er sein wirkliches oder vermeintliches Recht stets mit größter Zähig¬ 
keit und war nur allzuleicht geneigt, seinem Gegner unedle Beweggründe 
vorzuwerfen und die Rechtsstreitigkeiten auf das persönliche Gebiet hinüber¬ 
zuziehen. Zu den Sachwaltern, welche die Interessen seiner zahlreichen 
Prozeßgegner vertraten, zählte auch der Aachener Advokat Dr. Leonhard 
Carlier. Trenck erwähnt in seiner „Merkwürdigen Lebensgeschichte“ den 
Namen Carliers nicht. Erhalten geblieben ist jedoch eine zwei Folioblätter 
starke Flugschrift aus dem Juni 1773, die Carlier herausgegeben hat; auf 
der ersten Seite enthält sie einen Brief Trencks an Carlier, während die 
folgenden drei Seiten die ausführliche Antwort des angegriffenen Advokaten 
bringen. Der Briefwechsel entbehrt nicht eines komischen Beigeschmacks. 
Carlier hatte es in seinen Prozeßschriften unterlassen, den Freiherrn von der 
Trenck als Kaiserlichen Obrist Wachtmeister (Major) zu bezeichnen. In diesem 
Punkte war Trenck sehr empfindlich; er hatte wiederholt in Rechtsstreitig¬ 
keiten, unter Hinweis auf seine Stellung als Kaiserlicher Stabsoffizier, die 
Zuständigkeit der Aachener Gerichte bestritten, wenn er als Beklagter vor 
ihnen Recht nehmen sollte. Das geharnischte kurze Schreiben Trencks lautet: 

„Schreiben an Herrn Advokaten Carlier. 

Nachdem ich bereits vor 3Mooatenden Herrn Doctor und Advokaten 
Carlier wohlmeinend erinnert, auch schriftlich gewarnet habe, daß 
derselbe in seinen Schriften nicht vergessen möchte, mir den Karakter 
eines Kaiserl. Obristwachtraeisters zu geben, weil ich wirklich in 
allerhöchsten Diensten und Besoldung stehe und ihn folglich von 
Jedermann ohne Ausnahme fordere, auch überall, wo ich lebe, aus¬ 
drücklich fordere und begehre. Weil aber derselbe meiner treuen 
Warnung ohnerachtet dannoch freventlich und dolosö fortgefahren 
hat, in allen seinen gerichtlich übergebenen Schriften mir diesen mir 
gebührenden Titel zu weigern; als melde ihme Herrn Doktor Carlier 
hiermit entscheidend, daß ich der Kaiserliche Major Baron Trenck bin. 

Falls derselbe mir nun künftig diesen Titel weigert und nicht gibt, 
werde ich diese Beleidigung als eine vorsetzlich wohlbedächtige 
Injurie ansehen, folglich auch vorsetzlich und wohlbedächtig als ein 
an der Ehre beleidigter Kaiserlicher Stabs-Officier ohnfehlbar nach 
unseren Militair-Pflichten und Vorrechten zu züchtigen wissen. Welches 
ich demselben hiermit zum letztenmale schriftlich melde, auch die 
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Copiam hiervon der hiesigen Obrigkeit communiciere, um allen Folgen 
vorzubeugen, die sich Herr Carlier ohnfehlbar zu/.iehen wird. 

Signatum Achen 1773, den 8ten Junii. 

Friderich Freyherr von der Trenk 
K. K. Obristwachtmeister der Cavalleric.“ 

Die vom 9. Juni 1773 datierte Antwort Carliers ist nicht minder scharf, 
wenn auch etwas weitschweifig gehalten; sie soll hier auszugweisc wieder¬ 
gegeben werden. 

Carlier versichert zunächst, daß er nach seiner bekannten Denkungsart 
nicht imstande sei, jemanden vorsätzlich zu beleidigen. Wenn er in seinen 
Schriften „dem hochgedachten Herrn Major“ diesen Titel nicht beigelegt 
habe, so habe er das unterlassen, weil er als Philosoph nur auf den wahren 
Wert der Menschen sein Augenmerk richte. Nicht ungeschickt betont 
Carlier außerdem, daß er nach den Veröffentlichungen des Herrn Major 
(gemeint ist offenbar der „Menschenfreund“ von 1772) habe annehmen dürfen, 
daß dieser hierüber mit ihm der gleichen Meinung sei; auch sei der Frei¬ 
herrntitel, den er Trenck nicht vorenthalten habe, der höherstehende. Carlier 
fährt dann fort; 

„Da jedoch der Herr Major, wider alles Vermuten dermalen von 
einer andern und zwarn so kitzlichen Gesinnung zu seyn scheinet, es 
mir auch niemals darauf ankomraen ist, alle so kitzliche Herren Ohm 
zu heißen; so erkläre hiermit auf das feyerlichste, willig und bereit 
zu seyn, Hochdemselben in Zukunft auf allen meinen Schriften das 
Prädicat eines Kaiserl. Obristwachtmeisters, oder, welches das nemliche, 
jedoch kürzer ist, eines Majors ganz gerne und gutwillig, und zwar 
in großem Buchstaben hinschreiben zu wollen, mit dem fernem 
Erbieten, daß, falls etwa Hochderselbe mit noch mehrern dergleichen 
Ehrentiteln bekleidet seyn sollte, ich sodann, auf deren vorläufige 
Communieation, nicht entstehen werde, solche alle der Ordnung nach, 
beyzufügen, weun auch schon eine ganze Litaney von Ehrentiteln 
herauskommen sollte.“ 

Alsdann hebt Carlier freilich hervor, daß er nicht etwa aus Furcht 
vor der von Trenck ihm angedrohten Züchtigung sich zu dieser Erklärung 
veranlaßt gesehen habe; er werde vielmehr, wenn Trenck es wagen sollte, 
ihn anzugreifen, es verstehen, sich trotz seiner 58 Jahre „meisterlich zu 
defendiren, fort solche vermeinte Züchtiger an ihrer eigenen Haut der- 
gestalten zu züchtigen, daß ihnen die Lust andere zu züchtigen, von selbsten 
vergehen muß“. Übrigens schickten sich „derley despotische Ausdrücke von 
Züchtigung“ höchstens für die Bediensteten des Herrn Baron, wogegen es 
albern und verwegen sei, sie gegen einen Mann vom Stande und Charakter 
Carliers anzuwenden. 

Den Trenekschen Stil nachahmend fährt der Aachener Advokat fort: 

„Ich melde aber dagegen dem Kaiserl. Herrn Majorn Baron Trenck, 
daß ich der in der Kaiserl. freyen Reichs-Stadt Achen geborene und 
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daselbst, unter dem Schutze seiner Obrigkeit aller bürgerlichen Freiheiten 
genießende Advokat Carlier bin, welchen man daselbst schon zu der 
Zeit, ehe noch Jemand gewußt, daß ein Kaiserl. Herr Major Baron 
Trenck in der Welt sey, als einen ehrlichen Mann gekannt hat. . . 

Carlier versichert dann, daß er seinen Stand gegen den eines von 
Fürstengnade abhängigen Majors nicht tauschen wolle; auch sei eine freie 
Republik wie Aachen nicht der Ort, wo sich die „vermeinten Vorzüge“ eines 
K. Stabsofficiers so genau bestimmen ließen, wie in den Kaiserlichen Erb¬ 
landen, oder bei Kriegszeiten. 

Die Gegensätze zwischen Trenck und Carlier müssen recht erbitterte 
gewesen sein; denn Dr. Carlier läßt sich im weiteren Verlaufe des Briefes 
gegen alle gute Anwaltssitte verleiten, seinem Gegner öffentlich vorzuwerfen, 
daß er ihm aus einer Rechtssache der Freifrau von der Trenck „in denen 
damals vorgewalteteu Familieu-Irrungen“ seit sieben Jahren noch 30 Reichs¬ 
taler Honorar verschulde, deren Zahlung endlich wohl erwartet werden 
dürfe. 

Gegen Schluß rät Carlier seinem Gegner, in Zukunft weniger stolz 
und hoch fahrend aufzutreten, und kommt hierbei auf Händel Trencks, die 
teilweise der Vergessenheit anheim gefallen sind, mit folgenden Worten zu 
sprechen: 

„Hochderselbe hatte, nach seinem Schicksale zu Magdeburg, kaum 
wieder in die Welt gegucket, und den hiesigen Erdboden betrotten, 
so suchte er sich nur durch dasjenige zu signalisieren, welches ein 
jeder Christ und wohldenkender Mensch in der Seele verabscheuet, als 
nemlich: durch fast beständige Streithändel und Tätlichkeiten, wovon 
die bekannten Historien mit dem Schneider Mohren, sichern hiesigen 
Flintenschäfter, mit der Weibesperson am Barrier zu Jülich, mit dem 
Herrn Esser auf der Hütten, mit dem Herrn Buchführer Houben, mit 
unserer hiesigen Obrigkeit selbsten und mit andern mehr etc. zur 
Probe dienen.“ 

Carlier verspricht schließlich noch, wiederum in Nachahmung der 
Trenckschen Redeweise, daß er seine Flugschrift der Aachener Obrigkeit 
und dem Wiener Hofkriegsrat, dem Trenck als Kaiserlicher Stabsoffizier 
unterstand, zugänglich machen werde. Humorvoll empfiehlt er „dem Herrn 
Major“, sich bei einer etwa beliebten Fortsetzung des Briefwechsels auch 
des offenen Drucks zu bedienen, „damit ich meinem schon etwa blöden 
Gesicht dadurch die Lectur erleichtern und zugleich meinen Freunden und 
Gönnern dann und wann einen kleinen Zeitvertreib verschaffen könne“. 

Magdeburg. August Pauls. 
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Kleinere Mitteilungen. 


14. Zur Geschichte des Stiftes Steinfeld. 

Zu der Briefsammlung des Propstes Ulrich von Steinfeld, die in dieser 
Zeitschrift von F. W. E. Roth zum ersten Mal herausgegeben 1 und später 
von andern wiederholt besprochen wurde, habe ich vor mehreren Jahren eine 
Reihe von Bemerkungen und Erläuterungen veröffentlicht 2 . Seitdem fand 
ich diesen Udelricus prepositus Stegnveldensis zum Jahre 1160 in einer Ur¬ 
kunde des Stiftes St. Gereon zu Cöln 3 , welches vom Stifte Steinfeld, dem 
Kurator des Frauenklosters Diinwald, beim Tode eines jeden Propstes 
18 Denare empfing. 

Ein Codex im Archive des Benediktinerstifts Raigern bei Brünn 4 ent¬ 
hält die Kopie einer allerdings bedeutend jungem Urkunde, ausgestellt im 
Prämonstratenserstift Selau in Ostböhmen am 17. März 1306, in welcher 
auch das ehemalige Stift Steinfeld vorkommt. Es handelt sich um das Dorf 
Branitz in der Nähe des mährischen Frauenklosters Kanitz (Kounice, Ecclesia 
Cunicensis), welches dem Stifte Selau unterstellt war und von ihm seine 
Pröpste erhielt. Das genannte Dorf gehörte dem Stifte Selau als Eigentum 
an und wurde von dessen Abte Thilmann auf Bitten des Stiftspriors Johannes, 
des Suppriors Hermann und des ganzen Stiftskapitels samt Hof, Mühle, 
Waldungen, Wiesen, Weiden, Äckern und allen Rechten für immer in Erb¬ 
pacht und Besitz des Konvents in Selau für die Kranken und zur Pitanz 
— in perpetuam emphyteusim et possessionem pro infirmis et pro pietantia 
conventus — übergeben. Dieser Akt wurde von zahlreichen Äbten bestätigt, 
unterschrieben und besiegelt. An ihrer Spitze steht Abt Friedrich von Stein¬ 
feld, der als Vaterabt von Selau 5 und mit dem Abte von Strahow (Mons 
Sion) in Prag vom Generalabte in Prömontrö hierzu delegiert die Übergabe 
des genannten Dorfes feierlich bestätigte. Der Schluß der Urkunde lautet 
nämlich: 

Nos autem Fridericus, Dei patientia Steinvddemis abbas, auctoritate paterna 
et auctoritate reverendi domini et patris nostri ordinis Praemonstratensis abbatis, 
cuius vicem una cum venerabili domino Th . 6 abbate Mortis Sion gerimus inpleni- 
tudinem potestatis necnon et capituli generalis, praesentem ordinationem pie- 
tanciae tarn solemniter et concorditer dispositam et celebratam confirtnamus 
et nostri sigilli appensione roboramus, sub interminatione latae sententiae, quam 
in his scriptis inserimus, interdicentes, ne quisquam in posterum huiusmodi 
ordinationem praesumat quornodolibet violare. Ut autem haec omnia firmius 
robur obtineant, praesentes literas fecimus per venerabilium dominorum 

*) Bd. 18, S. 242-311. — •) ZdAGV Bd. 25, S. 73—<-6. 

3 ) Dr. P. Joerres, Urkundenbuch des Stiftes St, Gereon, Bonn 1893, S. 21. — 
Ebenda S. 44 wird erwähnt, daß Papst Innozenz III. den Abt (Erinfrid) von Steinfeld, 
den Propst von St. Severin und den Prior von Meor zu Schiedsrichtern ernannte. 
(Rom im Lateran, 6. Februar 1200.) — 4 ) Bezeichnet G. d. 32, Blatt 446 f. 

6 ) Selau erhielt 1149 vom Stifte Steinfeld die erste Kolonie der Religiösen; daher 
waren die Prälaten von Steinfeld bis in das 15. Jahrhundert seine Vateräbte, denen 
die Visitation, die Leitung der Abtwahlen u. a. m. zustand. 

6 ) Theodoricli, Abt von Strahow. 
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patrum, scilicet Ch. Haburnensis 1 , Th. Lucensis 2 , Ch. Luthomissliensis 3 , 
R. Gradicensis*, P. Jerocensis 5 , Th. Zabrdoviciensis 6 , P. Teplensis’’, H. Milo- 
vicensis 8 eeclesiarum abbatum , domini T. praepositi Cuniciensis 9 nee non 
dbbatis et conve>Uus nostri sigiUorum munimine perpetualiter consignamus. 
Acta sunt autem haec in ecclesia Sylloensi anno MCCCVI in die beatae 
Gertrudis virginis. 

Mit dem Abts- und Conventssiegel von Selau trug die Urkunde, deren 
Original nicht nachweisbar ist 10 , offenbar 13 Siegel. Die große Zahl der 
anwesenden Äbte läßt darauf schließen, daß damals wahrscheinlich ein 
Ordenskapitel der böhmischen Zirkarie in Selau unter dem Vorsitz des 
Steinfelder Abtes abgehalten wurde, ein Beweis, welchen Ansehens sich 
Steinfeld selbst in fernen Ländern erfreute. 

Stift Geras (Pf.-Österreich). Alfons Zak. 


15. Zum Stadtbrand von 1656. 

Die handschriftliche Chronik des Cölner Augustinerklosters von Arnold 
Nelsbach vom Jahre 1676 in der Bonner Universitätsbibliothek [S. 350] bietet 
auf S. 685 folgende Nachricht: 

1655. Prior Aquensis constitutus r. p. Petrus Waldt, sub quo anno 
sequenti 1656 2. Mail pene tota civitas Aquensis per infortunium exusta est. 
Quo incendio inter alias ecclesias et monasteria etiam penitus conflagravit 
Augustinianum, sed et ex parte eodem priore statim resurrexit. Post quod 
incendium numerus fratrum necessario fuit minuendus, ideoque 11 Coloniam 
redierunt p. Henr. Hall, iam theol. lic., et p. Adolphus Nyssenius. Mansit 
p. Alb. Plaum, qui plurimum corrogavit pro reaedificando monasterio, et 
ante decennium diu in s. Foil/ano concionatus. 

Chronica incendii: 

fLaoeLLVM DeI. — CohsoLatIo Mea DeVs. 

Cöln. Herrn. Keussen. 

') Konrad (Christian?) Aht von Hamborn. 

s ) Theodorich, Abt von Klosterbruck bei Znaim. 

3 ) Konrad, Abt von Leitomischl. — *) Roman, Abt von Hrudisch bei Olmütz. 

6 ) Peter, Abt von Geras in Niederösterreich. 

6 ) Theodorich, Abt von Obrowitz bei Brünn. 

7 ) Berthold, Abt von Tepl in Westböhmen. 

8 ) Hermann, Abt von Mühlhausen in Südböhmen. 

9 J Propst des Klosters Kanitz, der jedoch nach Emler (Reg. Bohem. IT 903 zum 
2. Juni 1306; Original auf Pergament im Stiftsarchive zu Selau) Gei lach hieß. 

10 ) Die Kopie von Raigern erwähnt Emler a. a. O. II 900. 

>') Vorlage adeoque. 
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Kleinere Mitteilungen. 


16. Zur Geschichte des Aachener Landgrabens. 

Der Aachener Landgraben — bekanntlich eine Wehr, bestehend aus 
Graben, Wall und dichtem Baumgeflecht und angelegt gegen die Territorien 
von Jülich, das Ländchen zur Heiden und teilweise Oornelimünster — ist heute 
fast gänzlich verschwunden; nur für das Auge des sachkundigen Forschers ist 
er noch zwischen der Geraenglage der Äcker und Wiesen auffindbar; auch 
lebt er noch fort in den Flurnamen und in der Überlieferung der anwohnenden 
Bevölkerung. Seine Anlage gebt zeitlich wohl bis in das 14. Jahrhundert 
zurück und steht jedenfalls in ursächlichem Zusammenhang mit dem stetigen 
Streben der Dynasten von Jülich, die Stadt Aachen und ihre Dörfer dem 
Amte Wilhelmstein anzugliedern 1 . Im Jahre 1419 2 gab der Kaiser und 
zugleich Reinald von Jülich die Einwilligung, „die Landwehr auf Aachener 
Grund und Boden“ von Bardenberg bis Weiden anzulegen 3 . Im Jahre 1562 
ist der Landgraben bezw. seine Durchbrechung durch Wege an drei Stellen 
geschlossen und zwar durch sog. Grindel, d. h. Sperrvorrichtungen mit Kette 
und Riegel; es folgt das aus der Begründung einer außerordentlichen Aus¬ 
gabe in den Kellnereirechnungen des Vogtes von Wilhelmstein im Düssel¬ 
dorfer Staatsarchiv, die also lautet: „Item anno 1562, als m. g. H. das gebott 
außgehen laißen, daß man denen von Aichen nicht z sullen laißen 
zupfuren, wie dhan Ihrer f. G. befelch mit sich prengtt und die 
amptleuth und bevelhaber uff den grentzen uffsehere anstellen sullen 
uff wolgefallen in. g. H., und mit denen zu handlen und sulchcs zu 
kennen zu geben bei hoff, wie (ich) dhan gethan habe den 20. Augusti, daß 
der jetzige amtmann der drei ansetzen sullen und dieß jair zwehe gewest, 
als mit nhamen Peter Doltzenberg, der bei Paffenholz 4 ahn grindeil uffsicht 
hatt, den die von Aichen schließen, und die paßportzen abnimptt und dem 
accißmcister zustellt, noch einer gnannt Peter Weckenbäcker, jeder einem 
geben das viertetheil jairs vier gülden, facit 32 gl.“ 

Zwischen Weiden und Verlautenheide scheint der Landgraben erst im 
16. Jahrhundert angelegt worden zu sein. In der Vogteirechnung vom 
Jahre 1554 berichtet nämlich der Vogt von Nevelstein, „daß er im Spurkell 
(Februar) mit 2 pferden“ ausgewesen, „belangend die lantwerungk inzu¬ 
stechen hinter Weiden, welche die von Aichen uffgeworfen hadden,“ und 
desgleichen, daß er wegen „Streitigkeiten der landwehrung bei dem raeier 
von Aich“ war 5 . Eine Jülicher Enklave innerhalb des Landgrabens bildete 

') Meyer, Aach. Gesell. XXXII § 9: König Rudolph I.; XXXVIII § 9A.1; Sigis¬ 
mund; XXXV § 12: Ludwig V., XXXVI § 22: Karl IV. 

*) Vgl. H. J. Groß, Zur Geschichte des Aachener Reiches (Aus Aachens Vor¬ 
zeit VI. 18) und ZdAGV. Bd. 17 S. 1. 

s ) Quix, Historisch-topographische Beschreibung der Stadt Aachen S. 139. 

4 ) Ein Hof im Dorfe Birk, Pfarrgemeinde Bardenberg. 

6 ) S. 366 und 368 der genannten Rechnung. — Die Priessche Karte vom J. 1569 
zeigt dementsprechend zwischen Weiden und Verlautenheide auch Lücken in dem 
roten Striche, der die Grenzen bezeichnen soll. Vgl. Savelsberg, Die älteste Karte 
des Aachener Reichs, ZdAGV Bd. 33 S. 290 ff. 
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Dommerswinkel; sie wurde 1660 durch Vergleich mit Aachen ausgetauscht 1 . 
Vorhin war sie vielfach Veranlassung zu heftigen Auseinandersetzungen. 
1554 findet sich in den mehrgenannten Rechnungen eine Ausgabe für Boten¬ 
lohn mit folgender Begründung: Amtmann und Vogt begaben sich „zu den 
herren von Aicheu, die klagt gedoen oever die kirchendiener zu der Wyde 
v. m. g. F. u. H. dem amptmann und mich doin schreivcn, bericht zu doiu, 
wer dat gebott und verbott von alders hedt up die viertehalbe hove, der 
die angeif, verglichen zu der Wyden etc. nach Aicheu gefahren etc. facit 6 mr.“ 

Zwischen dem „Reich von Aachen“ und „Cornelimünster“ ist die Grenze 
meist durch Pfähle und Raine bestimmt worden. In dem Bericht von 1568 
findet sich dieselbe folgendermaßen beschrieben: „Schaiduug und pfaelung 
zwischen des Reichs von Aichen und des lands von Münstererde und des 
waltz, die Ätsche genannt, wie dieselbe von denen von Ach und ihren 
underthanen an einer und denen von Elendorp an der anderer seiten allzeit 
ist gehalten worden. Anfänglich an die Hauv an bis vor das Scheidtfeld, 
von dannen pfort uff den Houffbusche bis an das Heiligenhäußchen, dae die 
von Elendorpf mit dem heiligen Sakrament jarlichs pflegen zu rasten,- von 
dannen vort biß uff Prommerkage, von dannen vort bis uff Rauenseich uff den 
Eschweiler patt, von dannen vort uff die Raveusseiff up den großen stein, 
gehaischen Schonmansstein, von dannen vort bis in die Inde, vort die Inde 
uff bis da die Sobach in die Inde fallt. Alldae scheiden die 2 wasser des 
Reichs busche und die Probsteie. Vort die Soebach uff bis in die heilige 
Bornseiff, vort die heilige Bornseiff uff bis uff einen paille, der nidderste 
pail genannt, dae scheidet der Broicherbusche die Probstie und des Reichs 
busche, von dannen zwischen den Broicherbusche und des Reichs busche vort 
von pail zu pail, wie dieselbige dae clairlich stein, bis vff den Heidtdrischge 
bei der Weiden 2 .“ 

Bardenberg. Nellessen. 

*) Am 28. April 1660 wurden „ingleichen bei Budenberg über die landwehr 
2 stück lundts eines ad 3 1 / 2 morgen, das andere 13 morgen lialtent sambt der weiden 
mit aller hoch- recht- und gerechtigkeit under und auf der erden und sonst nun zu 
ewigen tagen denen bürgermeister, schefifen und rat in Aachen ausgetauscht“. Anlage 
zu der Kellnereirechnung. 

*) Die Bezeichnungen „Heiligenhäußchen“, „Eschweiler patt“ und „Sehommans- 
stein“ finden sich auch — nur in umgokehrter Reihenfolge — als Grenzorte auf der in 
Anm. 5 genannten Karte. Ist das „Heiligenhäußchen“ nach Groß (ZdAGV. Bd. 33 S.301 
A. 3) das St. Sebastianuskreuz, so fiele auch hier, wie ein Vergleich ergibt, die 
Grenze des Aachener Reiches nicht mit der auf der genannten Karte durch den „roten 
Strich“ bezeichneten zusammen (vgl. Savelsberg n. a. O. S. 295). Die genauere Fest¬ 
stellung der einstigen Grenze muß der örtlichen Forschung (Eilendorf) überlassen bleiben. 
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Kleinere Mitteilungen. 


17. Zur Geschichte von Wilhelmstein. 

Nach der bisherigen Annahme wurde die „Feste Wilhelmstein“ (Ge¬ 
meinde Bardenberg) „durch hessische und weimarische Völker“ 1642 erobert 
und zerstört 1 . Nach dem Vogteibericht vom Jahre 1568 aber ist Wilhelm¬ 
stein bereits durch Karl V. und zwar in der Jülichschen Fehde (1538—1543) 
gänzlich ausgebrannt und verwüstet worden. Ein anschauliches Bild von 
dem damaligen Zustande der Burg zeigt eine Skizze (von Pasquilini?) in 
dem Düsseldorfer Staatsarchiv, die demnächst bei Clemen „Die Kunstdenk¬ 
mäler der Rheinprovinz: Landkreis Aachen“ veröffentlicht werden wird. In 
dem genannten Jahre berichtet Wilhelm von Heseveld, der Vogt des Amtes 
Wilhelmstein, an seine Vorgesetzte Behörde in Düsseldorf: 

„Als am 15. Aug. des verlaufenen (15)68 jairs allhie zu Hambach 
uff meiner übergebener gebrecher belangend den vierkandtigen thorn zu 
Wilhelmstein beraitschlag und berothen, das durch den herrn maischalk 
und amtmann Rcuschenbergh überlegt werden soll, wie mit den geringsten 
kosten die kap uff gerührtem thurn zu machen, so haben S. Ch. D. damals 
mit fleiß nachgefolgt und befunden, daß der thurn 27 fuß breit und 
28 fuß binnenwerks have und die mauer darum rundum 8 fuß dick ist. 
Und bemelter thurn hat für der veheden und dem brand under der 
kappen fünf gemacher und gebunnen boven den andern gehabt ohne dem 
keller, wie die zeichenen, mauerlöcher und schairesteine noch aufweisen. — 
Nun haben S. Ch. D. die kapp zu machen verordnet 44 fuß lang und hoch 
und 40 fuß breit und einem zimmermann ohne schneidlohn in seiner selbst 
kost zu machen verdingt um 20 thaler und malder körn, wie daß man 
ihme zu dem ufrichten und winden hilf stellen soll. Und die gebunnen, 
sovill man deren furerst gemacht haben will, sowie traben und balken jedes 
solders zu legen für 1 thaler, doch daß er auch hilf zum aufwinden haben 
soll. — Ob nun dieser thurn mit alleu furhin gehabten gemachem furerst 
nit soll ufgemacht werden, so thait doch die höchste noitt erfurderu, daß 
die kapp und ein gebunn uf den keller wie auch daroben ein gebunn ge¬ 
macht werde, dae ohne das der thurn, der mitt vill und hoichen summen 
geldts gemacht, verfaulet und schänden wirdt. So ist uitt so vill uff dem 
hauß, dahe man ein malder fruichten lassen und behalten kann. . . . Das 
hauß zu W. haidt gair kein gebeuwen, dair uff sich ein diener erhalten 
kundt, außerhalb ein abhang, dae die zwei letzte abgestandene und gestor¬ 
bene voghten sich beholfen haben, wann sie zu seltene maehlene dahin 
khommen sein; haben sonst der einer zu Kellersbergh und der ander zu 
Broich haus gehalten, uff dem haus Wilhelmstein aber in bemeltem ab- 
hank ein dienstmaght wohnen lassen, die ihre vihe verwahrt. Nu ist be¬ 
melter abhank ann daichholtz und allen gebeuwe und scharensteine der¬ 
maßen faul und bauwloß, daß man vur dem ungewetter und wasser darinnen 


‘) Quix, Beiträge zur Geschichte der Stadt u. des Reichs von Aachen I, S. 43. 
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nichts bewahren und erhalten, vor dem rauch auch darinnen nicht pleiben 
kann und man sieht, daß etliche schwere steine von den hohen mauern, 
dae der abhangk unden gemaicht, aeb und durch das taich und gebeuwe 
gefallen, wie auch derselbe stein noch hell loß sein und jeder zeit mit dem 
regen so langher so mehr loß werden, also daß man ohn gefahr leibs 
und lebeus sich mit weih und kyndt und gesyndt allda nit erhalten kann. 
Dieweill dann sulch hauß uff den grentzen von Aich, Limburg, 
Valkeuburg und andern verschiedene landen und hoehc gelegen, 
so stunde bei E. Ch D. undt wie raidtsam gefallen, ob nit daeselbste noit- 
durftige Wohnungen zu machen, damit in. g. f. u. H. verordnete zu Zeiten 
verpleib und ein diener uuderhalt der wohnung haben kundt. Sulche noit- 
turftige wohnung zu machen, haidt m. g. F. u. H. großen furdell aan 
alten gebeuwen, alten materialien und diensten. Dann vorerst ist noch ein 
vierkandtiger thorn, dae man gutte gemaicher redlich machen kundt, wann 
er gedecket und binnen gerust wehre; so haidt man auch von den verwoesten 
mauern und gebeuwen so viel stein, als man zu allem uberüuß bedurven 
soll.“ 

Kellnereibericht des Vogtes WUh. v. Hexeveld vom Jahre 1568 S. 224 ff. 
im Düsseldorfer Staatsarchiv. 

Bardenberg. J. Nellessen. 


18. Aachener Ringe ans Pferdehaar. 

Im Jahre 1721 erschien in Leipzig die „Beschreibung des Mächtigen 
Königreichs Krinke Kesmes“, aus dem Holländischen übersetzt. Nach diesem 
selten gewordenen Buche, von dem sich ein Exemplar auf der Königlichen 
Bibliothek in Berlin befindet, hat der Holländer Juan de Posos 169S dieses 
Königreich auf einer Insel des Südlandes entdeckt, als er von Panama über 
den Stillen Ozean fuhr, also unter den Australien vorgelagerten Inseln. Auf 
S. 241 erfahren wir nun, daß unter den Waren, die er zum Tauschhandel 
mit sich führte, sich auch „Ringe von Pferde-Haaren, so zu Aachen gemacht, 
mit Buchstaben und Sinnbildern von allerhand Farben u befanden. Die Er¬ 
wähnung Aachens als Herkunftsort dieses Handelsartikels ist um so aul¬ 
fälliger, weil bei allen andern Artikeln die Herkunft nicht angegeben wird 
und überhaupt in dem ganzen Buche sonst keine deutsche Stadt vorkommt. 

Bonn. Fritz Brüggemann. 
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Das Marzelleii-Gymnasium in Köln 1450—1911. Bilder aus seiner 
Geschichte. Festschrift, dem Gymnasium anläßlich seiner Übersiedelung 
gewidmet von den ehemaligen Schülern. Herausgegeben von Professor Dr. 
Jos. Klinkenberg. Köln 1911. 8°, 285 S. 

In dieser mit Bildern reich geschmückten Festschrift, welche eine An¬ 
zahl Biographien berühmter Lehrer und Schüler des Marzellen-Gymnasiums 
aus der Feder verschiedener Verfasser vereinigt, sind die meisten Lebens¬ 
bilder für die Aachener Geschichte von geringem Interesse. Auch der von 
mir behandelte Schriftsteller und Theaterdichter Paul Aler, Studienpräfekt 
des Aachener Jesuiten-Gymnasiums vom November 1721 bis zum November 1723, 
konnte hier nur in seiner ausgedehnten Oölner Wirksamkeit dargestellt werden. 
Dagegen scheinen mir zwei Männer die gleiche oder sogar eine größere Be¬ 
deutung für Aacheu als für Cöln gehabt zu haben: Eduard Heis und 
Wilhelm Smets. 

Ersterer, der im Jahre 1824 als Abiturient mit der Note Nr. 2 zum 
Studium der Philologie und Mathematik vom Marzellen-Gymnasium, nicht 
vom Friedrich-Wilhelm-Gymnasium 1 in Cöln entlassen wurde, war vor seiner 
Berufung als Professor an die Akademie zu Münster 15 Jahre lang Lehrer au der 
höheren Bürgerschule (dem jetzigen Realgymnasium) zu Aachen. Als solcher hat 
er bis in die jüngste Zeit in der dankbaren Erinnerung unserer Väter gelebt, 
als Astronom einer Aachener Sternwarte aber im Mittelpunkte des wissen¬ 
schaftlichen und geistigen Lebens unserer Vaterstadt in der ersten Hälfte 
des 19. Jahrhunderts gestanden, und es wäre daher meines Erachtens eher 
eine Ehrenpflicht Aachens als Cölns gewesen, die Verdienste dieses Mannes 
nach Gebühr zu würdigen. Aus der ebenso gehaltvollen wie fesselnden 
Darstellung, welche Dr. Franz Bosch von seinem Leben und Wirken ent¬ 
wirft, verdient gerade diese wissenschaftliche Würdigung hervorgeboben zu 
werden. Die Entwicklung des, wie es bei einem Gelehrten natürlich ist, 
einfachen Lebensganges lag bereits früher klar 8 . Neu ist die auf das 
Album der philosophischen Fakultät in Münster sich stützende Mitteilung, 
daß Heis vor seiner Aachener Tätigkeit an zwei Cölner Anstalten, nicht nur 

') Neuß, Zum 75jährigen Jubiläum des Realgymnasiums zu Aachen, 1910, S. 37. 

*) Ebendort und Savelsberg, Aachener Gelehrte in älterer und neuerer Zeit, 
8. 36-87. 
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dem Friedrich-Wilhelm-Gymnasium, sondern auch der Realschule tätig war; 
doch muß die Annahme, daß er erst im Jahre 1838 nach Aachen kam, ernst¬ 
lichen Bedenken begegnen. Nach den Auszügen, die Herr Direktor Dr. Neuß 
auf meine Bitte aus den Jahresberichten seiner Schule für 1836/37 und 
1837/38 machte und in liebenswürdiger Weise mir zur Verfügung stellte, 
muß doch wohl an der Übersiedlung von Heis nach Aachen im Herbste 1837 
festgehalten werden. In dem ersteren heißt es: „Ara 14. April 1837 wurde 
auf den einstimmigen Vorschlag des Kuratoriums der H. Heis, Gymnasial¬ 
lehrer beim Friedrich-Wilhehn-Gymuasio in Cöln, zum Lehrer der Mathematik 
und Naturwissenschaft für die hiesige höh. Bürgerschule gewählt. Die Wahl 
wurde von der Kgl. Hochl. Regierung dahier unter dem 26. April d. J. 
bestätigt.“ Im Jahresbericht 1837/38 heißt es weiter: „Darum traten dann 
im verflossenen Herbste (1837) der Herr E. Heis als Lehrer für Mathematik 
und Naturwissenschaften .... ein.“ Diese Belege von urkundlichem 
Wert bedürfen nicht der weiteren Stütze, daß Heis im selben Jahresbericht 
mit dem von ihm erteilten Unterricht angeführt wird und bereits als Ver¬ 
fasser der wissenschaftlichen Beilage „Über Maxima und Minima in der 
Geometrie“ auftritt. Über den Termin der Beendigung seiner Aachener Tätig¬ 
keit (Ostern 1852) herrscht kein Zweifel. Seine wissenschaftliche Entwick¬ 
lung innerhalb dieser uns zunächst interessierenden Periode schildert ein 
Brief des bekannten Bonner Astronomen Argeiander vom 18. November 1851. 
Er gehört zu den Gutachten, welche einzelne Mitglieder der philosophischen 
Fakultät in Münster von Bonner Professoren, die mit Heis ihr Arbeitsgebiet 
teilten, eingezogeu hatten. Die Korrespondenz ist von dem zeitigen Dekan 
der philosophischen Fakultät in Münster, Herrn Professor Dr. Meister, an 
Herrn Dr. Bosch abschriftlich mitgeteilt und von diesem, da er sie nur zum 
Teil benutzen konnte, mir liebenswürdigerweise überlassen worden. Argeiander 
schreibt: „Unser gestörtes Gespräch über Heis schriftlich fortsetzend teile 
ich Dir zunächst eine Liste über dessen herausgegebene Schriften mit, die 
er mir vor ein paar Jahren übergab. Seitdem ist nun im Jahre 1849 noch 
eine Abhandlung von ihm „Die periodischen Sternschnuppen und die Resultate 
der Erscheinungen, abgeleitet aus den während der letzten 10 Jahre, zu 
Aachen angestellteu Beobachtungen“ erschienen. Es ist darin durch eine 
sorgfältige Berechnung einer sehr großen Menge von Steruschnuppeubeob- 
achtungen nachgewiesen, daß die Meteore bei ihrem massenhaften Auftreten 
in den August-, November- und Dezemberperioden keineswegs, wie man 
bisher nach Olmstedts Vorgänge meistens angenommen, aus einem bestimmten 
Punkte des Weltraumes herkommen, sondern es sind für die August- und 
Dezeraberperioden 3, für den Novemberschwarm sogar 4 ganz distinktc 
Punkte mit großer Sicherheit nachgewiesen: ein Resultat, als die Biotsche 
Hypothese wesentlich modificiren wird und für eine künftige Theorie dieser 
rätselhaften Erscheinungen von Wichtigkeit ist. Höher aber wie diese ver¬ 
einzelten Untersuchungen von Heis schlage ich dessen fortgesetzte Be¬ 
mühungen für die veränderlichen Sterne an, die ihn z. B. zu der Entdeckung 
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eines neuen, höchst merkwürdigen Sterns dieser Klasse, des Sterns 2 Aurigne, 
geführt und ihm die größte Anerkennung der Astronomen verschafft haben. 
Iu wie hohem Grade er diese z. B. bei dem genialen Sir John Herschel ge¬ 
funden hat, kannst Du daraus sehn, daß dieser mit Recht gefeierte Mann 
Heis mit einem Exemplare seines Prachtwerkes über die Capschen Beob¬ 
achtungen beschenkt hat, mit -dem er sonst nicht eben sehr freigebig ist. 
Ohne gerade ein Genie erster Größe zu sein, besitzt Heis einen scharfen 
Verstand, der ihn das Wichtige vom Unwichtigen scheiden läßt, der ihn 
befähigt, solche Untersuchungen sich herauszuwählen, die seinen Mitteln 
entsprechen, und die richtigen Wege, diese durchzuführen, zu erkennen, 
wobei er von einem nicht gewöhnlichen praktischen Sinne unterstützt wird, 
sowie von einem Eifer und einer Ausdauer, wie sie selten zu finden sind. 
Dies wird in helles Licht treten, wenn die große Arbeit über die relative 
Helligkeit der Sterne erscheinen wird, mit der er seit 5 bis 6 Jahren be¬ 
schäftigt ist. Diese große Arbeit wird unsere Nachkommen in den Stand 
setzen, über die große streitige Frage über allmähliche Veränderungen in 
den Helligkeiten der Sterne und die damit zusammenhängende über ver¬ 
schiedenartige Durchsichtigkeit des Weltenraumes zu entscheiden, und so 
Aufschlüsse gewähren, die die flüchtigen und sehr lückenhaften Arbeiten 
des großen Wilhelm Herschel beabsichtigten . . . Daß Heis ein sehr liebens¬ 
würdiger und bescheidener Mann ist, weißt Du, ebenso daß er in Aachen 
wegen seiner großen Gabe, in populären Vorträgen die Resultate der 
Wissenschaft dem großen Publikum zugänglich zu machen, allgemein beliebt 
ist. Mit Hochachtung und Freundschaft Dein Fr. Argeiander. Bonn, den 
18. November 1851.“ Ein anderer Bonner Professor, dessen Name nicht 
mitgeteilt wird, schreibt unter „Bonn, den 23. November 1851“, daß Heis 
zwar noch sein Zuhörer gewesen sei, daß er aber ihn seitdem nur selten 
gesehen und ein näheres Verhältnis zu ihm nicht gehabt habe. Trotzdem 
urteilt er über Heis vorwiegend günstig. „Ob er (Heisl in gleichem Grade, 
als er ein kenntnisreicher Lehrer ist, auch die Disziplin in seiner Klasse zu 
handhaben weiß, scheint mir, was man so hört, nicht der Fall zu sein. Da¬ 
gegen aber ist er in wissenschaftlicher Beziehung ungemein regsam, und 
namentlich widmet er alle seine freie Zeit der theoretischen und praktischen 
Astronomie. Seine desfallsigen Leistungen haben von dem Direktor unserer 
Sternwarte, Professor Argeiander, ganz besondere Anerkennung gefunden. 
Auch hatte er Aussicht, der Nachfolger des in Breslau verstorbenen Astro¬ 
nomen Boguslawski zu werden: was dazwischen gekommen ist, weiß ich 
nicht. Wissenschaftliche Vorträge, welche Heis zuweilen gehalten, sind sehr 
gerühmt worden. Strebsam ist Heis gewiß in hohem Grade. Von Charakter 
ist er wohlwollend und freundlich. Ob er für solche, die ihm und seinem 
Fache fernstehen, „etwas langweilig“ ist, darüber wage ich nicht entschieden 
abzusprechen. Von seinem „entsetzlichen Dialecte“ weiß ich aber nichts; 
ich habe nur den Eindruck behalten, daß er etwas langsam spricht. Er ist 
zwar ein geborener Kölner (Sohn eines Apothekers), hat aber nicht den 


Google 


Original from 

PRINCETON UNIVERSITY 



Klinkenberg, Das Marzellengymnasium in Köln. 


297 


Kölner Accent. Bei der Durchmusterung der mir bekannten Gymnasiallehrer 
katholischer Confession fiude ich keinen, den ich auf Grund seiner wissen¬ 
schaftlichen Tätigkeit für die in Münster vakant gewordene Stelle für ge¬ 
eigneter halten könnte, als Heis. Daß seine Mathematik eine astronomische 
Beimischung hat, macht ihn vielleicht für die dortigen Verhältnisse nur 
noch empfehlenswerter.“ 1 Außer diesen Beurteilungen, die ich wegen ihrer 
Wichtigkeit in persönlicher wie sachlicher Hinsicht möglichst unverkürzt 
glaube mitteilen zu müssen, interessiert noch ein Sehreiben von Heis an die 
akademische Behörde in Münster vom 9. Januar 1852. In dieses hat er die 
vom 2. Januar datierte Anfrage des Ministers von Raumer, ob er die mit 
einem Jahresgchalt von 800 Talern verbundene Professur für Mathematik, 
für die er wegen anerkennenswerter wissenschaftlicher Leistungen in Aus¬ 
sicht genommen sei, annehmen wolle und zu welchem Zeitpunkte er sie an¬ 
nehmen könne, aufgenommen und auch die dem Minister gegebene Antwort 
mitgeteilt, daß nach mündlicher Rücksprache mit seiner Vorgesetzten Behörde 
als Zeitpunkt des Austritts aus seiner jetzigen Stellung kommende Ostern 
festgesetzt sei. Er verspricht, nach Empfang seiner definitiven Ernennung 
sich in Münster persönlich vorzustellen, und ersucht um die Übersendung 
der Lektionspläne für die letzten Jahre und um eine „ganz kurze Angabe 
des astronomischen Apparates“. 

Als Eduard Heis Ostern 1852 aus der Stadt Aachen schied, ruhte ein 
anderer Vertreter ihrer geistigen Interessen, nicht wissenschaftlicher, sondern 
künstlerisch-literarischer, schon seit einigen Jahren auf dem Aachener Kirch¬ 
hof: Wilhelm Smets. Auch ihm wurde aus dem Grunde, daß er, am 
2. Februar 1824 zum Religionslehrer am Harzellen-Gyinnasium ernannt, an 
dieser Anstalt bis zum März 1828 segensreich gewirkt hatte, die Ehre einer 
Biographie zu teil, welche der verdienstvolle Herausgeber der auch in unserer 
Zeitschrift 2 gewürdigten „Beiträge zur Literaturgeschichte und Kultur¬ 
geschichte des Rheinlandes“, Dr. Joseph Götzen, übernahm. So entstand die 
beste literarische Würdigung des Dichters Smets, die ich kenne. Auf 
Einzelheiten einzugehen verbietet hier der Raum. Es genüge, die treffenden 
und trefflichen Schlußworte Gotzens anzuführen: „Smets war ein reiner und 
edler Charakter, ein untadeliger Priester, duldsam und mild gegen Anders¬ 
denkende, ein Freund und Wohltäter der Armen und Bedrückten. Die 
ideale Begeisterung für alles Edle und Gute, die schon den Knaben und 
Jüngling erfüllte, half auch dem Manne hinweg über manche schwere Stunde, 
deren ihm das Leben ein überreiches Maß zugeraessen hat. Er war eine 

■) Im folgenden bespricht der Briefschreiber noch die anderen in Betracht 
kommenden Kandidaten Weierstraß, Boner, Beer und schließt mit folgender interessanten 
Anregung: „Soweit meiue Antwort auf Deine Anfrage, die Professur der Mathematik 
betreffend. Aber warum macht Ihr nicht Dr. Hittorf zum Professor für das Fach der 
Naturwissenschaften, dessen litterarische Arbeiten volle Anerkennung gefunden haben 
und der neuerdings zu Resultaten gekommen ist, die, nach meiner Meinung, seinen 
Ruf begründen worden?“ 

») ZdAGV 31, S. 206-207. 

20 * 


Digitized by Google 


Original from 

PRINCETON UNIVERSITY 



298 


Literatur. 


durchaus dichterisch veranlagte Natur, der sich jede Stimmung und jedes 
Erlebnis fast von seihst in Verse umformte. Er ist daher am bedeutendsten 
als Lyriker. Manches treffliche Gedicht ist ihm gelungen, voll tiefer Empfiudung 
und in glücklicher Form. Es ist freilich eine hochgestimrate Lyrik, die 
gebildete Leser und Hörer voraussetzt; es fehlt ihr jene anspruchslose Un¬ 
mittelbarkeit und Einfachheit, die sie auch dem Volke vertraut machen 
könnte: volkstümlich ist sie nicht. Eigen ist fast allen seinen Gedichten 
eine gewisse wehmütige Stimmung, der Reflex der vielen traurigen Schick¬ 
sale und Erfahrungen seines Lebens. Die dichterischen Formen handhabt 
Smets leicht und mit Meisterschaft. Eine besondere Vorliebe hat er für 
das Sonett, in dessen eigensinniger Prägnanz er seine dichterische Fertigkeit 
recht betätigen konnte. Außer lyrischen Gedichten ist ihm auch manche 
Romanze uud kleinere epische Erzählung gut gelungen. Knapp und anschau¬ 
lich versteht er darin zu schildern, lebendig den Gang der Darstellung zu 
entwickeln und oft auch einen volkstümlichen Ton zu treffen. Am wenigsten 
ist Smets Dramatiker. Seine Dramen sind, bei mancher Schönheit im einzelnen, 
im ganzen doch als verfehlt zu betrachten, auch „Tassos Tod“, obgleich 
das Stück mehrmals aufgeführt worden ist. Es sind Jugeudprodukte, und 
in richtiger Selbsterkenntnis hat der Dichter sich in seinen späteren Jahren 
auf diesem Gebiete nicht mehr versucht. Kein großer, aber doch ein gott¬ 
begnadeter Dichter war Smets, der es verdient hätte, mehr bekannt zu 
sein, als er es heute ist.“ Ein anderer Wunsch müßte m. E. auf eine ge¬ 
nauere Erforschung des Jugeudlebens von Suiets, als sie das im übrigen 
treffliche Buch von Müllenmeister (Wilhelm Smets, Aachen 1877) zu bieten 
vermag, gerichtet sein. Durch meine Studien zur rheinischen Schulgeschiehte 
in der Franzosenzeit gelang es mir festzustellen — und ich habe auch gerne 
Herrn Dr. Götzen davon Mitteilung gemacht —, daß Smets in den Schüler¬ 
listen der Ecole secondaire communale d’Aix-la-Chapelle (Bibliothek des 
Kaiser-Karls-Gymnasiums) in den Jahren 1806 — 1811 als Guillaume Smets 
de St. Petersbourg — tatsächlich war er in Reval geboren — aufgeführt 
wird, zuletzt (31. August 1811) als Schüler der dritten Klasse, und daß er 
trotz einiger Prämien, die er erhielt, nicht immer versetzt worden ist. Sein 
Übergang au das Bonner Lyceum, eine höhere, aber keineswegs an die Ziele 
der Sekundärschule anschließende Anstalt, kann aber nicht, wie Götzen es 
darstellt, auf den Tod des Vaters (1812) und die daraus sich ergebenden 
Bemühungen der Großmutter zurückgeführt werden, wenigstens nicht in 
erster Linie, weil Smets bereits im Jahre 1810 zum Pensionär des Bonner 
Lyceums vom Verwaltungsrat des Aachener Kollegs vorgeschlagen worden 
war. An den Lyceen — staatlichen Anstalten im Gegensätze zu den städtischen 
Sekundärschulen oder, wie sie später hießen, Kollegs — waren nämlich nach 
dem Gesetz vom 11. Floröal des Jahres X (1. Mai 1802) Freiplätze für gute 
Schüler der Sekundärschulen auf Staatskosten vorgesehen worden; aber die 
französische Regierung hatte es bei der Fortführung ihrer Schulorganisation 
verstanden, einen Teil der Kosten den Eltern zuzuschieben, indem sie in 
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größerer Anzahl als ganze Bursen Dreiviertel- und halbe Bursen einrichtete, 
und ferner den auf den Staat entfallenden Rest der Kosten den Gemeinden 
aufzuerlegen, indem sie einzelne Städte veranlaßte, an den kaiserlichen Lyceen 
Bursen zu unterhalten. 1 Seit dem kaiserlichen Dekret vom 10. Mai 1808 
zahlte die Stadt Aachen jährlich 3000 Francs für 2 ganze, 2 Dreiviertel¬ 
und 3 halbe Bursen an das Bonner Lyceum. Die Ernennung der Boursiers 
stand aber nicht der Stadt zu, sondern dem Großmeister der kaiserlichen 
Universität in Paris. Berücksichtigt wurden diejenigen Schüler der städtischen 
Kollegs (Sekundärschulen), welche vom Verwaltungsrat dieser Schulen vor- 
gescblagen und von den staatlichen Generaliuspektoren geprüft worden 
waren. Da nun einige der vom Verwaltungsrat des Aachener Kollegs am 
7. April und 25. Mai 1809 für die Bonner Bursen vorgeschlagenen und von 
den Generalinspektoren mit Erfolg geprüften Schüler die ihnen zugewiesenen 
Bursen ausschlugen, wahrscheinlich weil die Vergünstigung ihnen nicht groß 
genug schien, so benannte der Verwaltungsrat, da sonst 4 Bursen der Stadt 
bezahlt, aber nicht besetzt wurden, am 22. März 1810 dem Großmeister 
andere Schüler als Ersatz, unter ihnen auch Wilhelm Smets. Der Großmeister 
lehnte es aber in einem Briefe an den Aachener Präfekten vom 1. Juni 1810 
ab, Schüler zu ernennen, die nicht von den Generalinspektoren geprüft 
seien, und stellte es dem Verwaltungsrat frei, die Liste der vorgeschlagenen 
Schüler den Generalinspektoren vorzulegen, wenn sie das nächste Mal nach 
Aachen kämen. Da ferner der Präfekt erst am 14. September 1810 diese 
Antwort des Großmeisters an den Aachener Maire zur Mitteilung an den 
Verwaltungsrat weitergab, so verzögerte sich die Angelegenheit in der Art, 
daß neben Smets auch noch andere der vom Verwaltungsrat vorgeschlagenen 
Schüler im Jahre 1811 nach Ausweis der Schülerlisten das Aachener Kolleg, 
nicht das Bonner Lyceum besuchten. Daraus ergibt sich weiter mit ziemlicher 
Sicherheit, daß Smets später in Bonn mit Unterstützung der Stadt Aachen 
das Lyceum besuchte. — Weiteres Material für Smets’ Lebensgeschichte hat 
Heinrich Stümcke in den „Briefen von Sophie Schroeder“ (16. Band der 
Schriften der Gesellschaft für Theatergeschichte, 1910) 2 besonders S. 191 — 196 
beigesteuert, darunter ein „bislang ungedrucktes Gedicht“, ein Doppelsonett, 
das Smets kurz vor seiner Priesterweihe (8. Mai 1822) seiner „lieben Mutter 
Sophia Schroeder, zu ihrem 41. Geburtstag, den 1. März 1822“ sandte. Es 
schließt mit den für seine damaligen Empfindungen bezeichnenden Worten: 

So lebe froh im schönen Kreis der Deinen, 

Des wackeren Knaben und der holden Töchter, 

Ich unterdessen rüst’ mich zum Verfechter 
Der Kirche Christ’s, der Ein’gen, Allgemeinen. 

') Genaueres in meinem Aufsätze „Zur Lage und Umgestaltung des öffentlichen 
Unterrichts im Roer-Departement“, Westdeutsche Zeitschrift tür Geschichte und Kunst 
XXIX, S. 479 ff. 

*) Die Briefe der Sophie Schröder an Smets, die unter seinem übrigen Nachlaß 
in Aachen vermutet werden, sind leider bis jetzt noch nicht zum Vorschein ge¬ 
kommen. 
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Die Priesterbinde soll mein Haupt umscheinen, 

Zum mut’gen Streit gen niedrige Verächter, 

Gen Seelenmörder blühender Geschlechter, 

Dnd zum Fürbitter für die teuren Meinen. 

So schreit’ ich kühn. Dein Mutterbild im Herzen, 

Sei jede ird’sche Lust mir auch verloren, 

Mit Kreuz und Harf’ auf Zions Strahlenfeste: 

Und sink’ ich in ergriffenen Lebensschmerzen, 

Dann hast zu schönem Tod Du mich geboren, 

Ich danke Dir’s bei Deinem Wiegenfeste! 

Aachen. Alfons Fritz. 


5 

Gustav Gugitz und Max von Portheim, Friedrich Freiherr von 
der Trenck. Ein bibliographischer und monographischer Versuch. Verlag 
Dr. Rud. Ludwig, Wien 1912. 54 S. 8°. 

Eine brauchbarcZusammenstellung der Werke und Schriften des bekannten 
Abenteurers Friedrich Freiherr von der Trenck, der nach seiner Entlassung 
aus der Magdeburger Festungshaft von 1765 bis 1780 in Aachen ansässig 
war, fehlte bisher. Diesem Mangel wollten Gugitz und v. Portheim, 
die seit Jahren au einer Bibliographie und Ikonographie der Epoche Maria 
Theresias und Josephs II. arbeiten, abhelfcn, indem sie in der oben erwähnten, 
vornehm ausgestatteten Schrift alle ihnen erreichbaren Veröffentlichungen 
des streitbaren Freiherrn aufgeführt haben; außerdem haben sie in ihrer 
Arbeit nach Möglichkeit die ganze Literatur über Friedrich von der Trenck 
zusammeugestellt und die ihnen zugänglichen bildlichen Darstellungen Trencks 
aufgezählt. 

Vor dem Titelblatt ist die wohlgelungenc Vervielfältigung einer Silhouette 
angebracht, die Trenck in ganzer Figur (Profil nach rechts) darstellt. Zum 
Schlüsse der Vorrede weisen beide Verfasser selbst darauf hin, daß auch ihre 
Zusammenstellung nicht die unbedingte Vollständigkeit bringen könne, da 
jede Bibliographie ein Bild der menschlichen Schwäche sei. 

Die Bibliographie weist insgesamt 195 Nummern auf; sie bringt zunächst 
die verschiedenen Ausgaben und Übersetzungen der zuerst 1786 erschienenen 
„Merkwürdigen Lebeusgeschiebte“ Trencks, sowie die Bearbeitungen der 
Lebensgeschichte und die über sie entstandene Literatur. Für die Aachener 
Ortsgeschichte sind die Lebensgeschichte und ihre Ausgaben insofern von 
Interesse, als Trenck in ihrem zweiten Bande seinen Aachener Aufenthalt 
ausführlich beschrieben hat In der Bibliographie folgt eine Aufzählung 
der übrigen Trenck’schen Werke, darunter die während des Aachener Auf¬ 
enthalts erschienenen unter Nr. 77 — 93, und schließlich in drei Unterabteilungen, 
welche die Literatur der Zeitgenossen wie auch der Nachwelt und Trenck 
als Roman- und Theaterfigur zum Gegenstand haben, die Zusammenstellung 
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der Literatur über Trenck mit Ausnahme der Memoirenliteratur. Die einzelnen 
Abteilungen und Unterabteilungen der Bibliographie sind nach der Reihenfolge 
des Erscheinens der Veröffentlichungen geordnet. 

In der Ikonographie werden 32 bildliche Darstellungen Trencks auf- 
geführt, die alphabetisch nach den Stechern geordnet sind. 

Bei der Aufzählung der Werke aus der Aachener Zeit hätte die 
„Kaiserliche Reichs-Postamtszeitung“ Erwähnung verdient, deren Heraus¬ 
geber Trenck von Anfang 1772 an bis in den Dezember desselben Jahres 
gewesen ist und die manche Beiträge aus seiner Feder enthält 1 . Unter die 
in Aachen erschienenen Schriften gegen Trenck ist auch ein den Verfassern 
unbekannt gebliebenes, äußerst seltenes vierblättriges Flugblatt zu zählen, 
das ein Schreiben Trencks an den Aachener Advokaten Dr. Carlier vom 
8. Juni 1773 und die Antwort Carliers vom folgenden Tage enthält 2 . Bei 
dem Abschnitte, der die über Trenck von der Nachwelt veröffentlichte 
Literatur aufzählt, fehlt der im 29. Bande dieser Zeitschrift erschienene 
Aufsatz von Hashagen über den „Menschenfreund“ des Freiherrn von Trenck, 
während in dem Abschuitt über Trenck als Roman- und Theaterfigur die 
1886 erschienene Novelle „In Rosenketten“ von Armin di Miranda (Theisen) 
berücksichtigt werden mußte. 

Zur Ikonographie ist zu bemerken, daß schon die Ausgabe der sämt¬ 
lichen Werke und Gedichte vom Jahre 1772, von der nur ein (übrigens in 
der Aachener Stadtbibliothek vorhandener) Band erschienen ist (Nr. 85 der 
Bibliographie), einen Mansfeldschen Stich enthält, der Trenck im Gefängnis 
darstellt. 

Die vorstehenden Zusätze, die besonders die Aachener Zeit Trencks 
berücksichtigen und auf Vollständigkeit keinen Anspruch erheben, können 
das Gesamturteil, nach dem die Arbeit der Verfasser als eine fleißige und 
wertvolle bezeichnet werden muß, nicht beeinträchtigen. Trenck erwähnt 
übrigens auf dem Umschläge seiner Monatsschrift für das Jahr 1792 (Nr. 151 
der Bibliographie), daß er diese Zeitschrift im Jahre 1793 unter dem Titel 
„Proserpina“ in Mainz weiter erscheinen lassen wolle. Die Feststellung, ob 
die „Proserpina“ tatsächlich 1793 und vielleicht auch noch im folgenden 
Jahre erschienen ist, wäre nicht ohne Wert. Für die Aachener Ortsgeschichte 
ist die Tatsache von Interesse, daß der Jahrgang 1775 des „Menschenfreund“, 
der Hashagen bei seinem obenerwähnten Aufsatze 3 nicht erreichbar war, 
noch vorhanden ist. 

Magdeburg. August Pauls. 

*) Vgl. E. Pauls, Beiträge zur Geschichte der Buchdruckereien, des Buchhandels, 
der Censur und der Zeitungspresse in Aachen bis zum Jahre 1816. ZdAGV Band 15, 
S. 130—134. Je ein vollständiges Exemplar des Jahrgangs 1772 der Reich s-Postamts- 
zeitung befindet sich in der Aachener Stadtbibliothek und in meinem Besitz. 

>) In meinem Besitze. Vgl. oben S. 285—287. 

3 ) Vgl. Hashagen a. a. O. S. 54 u. 67. Ein vollständiges Exemplar des 
Jahrgangs 1775 ist übrigens in meinem Besitze; das von Gugitz und v. Portheim 
erwähnte Exemplar der Wiener Stadtbibliothek (Nr. 89 der Bibliographie) ist unvoll¬ 
ständig. 


Digitized by Goo 


Original from 

PRINCETON UNIVERSITY 



302 


Literatur. 


Digitizeu by 


6 . 

Neue Literatur zur Geschichte der Aachener Königskrönung. 

1. Mario Krammer, Quellen zur Geschichte der deutschen Königswahl 
und des Kurfürstenkollegs (Quellensammlung zur deutschen Geschichte, 
herausgegeben v. C. Brandenburg u. G. Seeliger), Heft 1: Zur Entwicklung 
der Königswahl vom 10. bis zum 13. Jahrh., Leipzig u. Berlin, B. G. Teubner 
1911, X u. 96 S., Heft 2: Königswahl und Kurfürstenkolleg von Rudolf von 
Habsburg bis zur Goldenen Bulle, Leipzig und Berlin, B. G. Teubner 1912, 
VIII u. 160 S. 

2. Hans Schreuer, Die rechtlichen Grundgedanken, der französischen 
Königskrönung mit besonderer Rücksicht auf die deutschen Verhältnisse, 
Weimar, H. Böhlaus Nachf. 1911, XIV u. 180 S. 

3. Derselbe, Die Thronerhebung des deutschen und des französischen 
Königs (in Festschrift Otto Gierke zum siebzigsten Geburtstag dargebracht 
von Schülern, Freunden und Verehrern, Weimar, H. Böhlaus Nachf. 1911, 
VI u. 1268 S.), S. 697—710. 

4. Derselbe, Wahl und Krönung Konrads II. 1024 in Historische 
Vierteljahrschrift, herausgegeben von Seeliger XIV, 1911. S. 329—366. 

In 1, zwei Heften der längst vorteilhaft bekannten, für Lerneude, aber 
auch für Lehrende bestimmten, von den Leipziger Historikern herausgege¬ 
benen handlichen Quellensammlung, will der bekannte Mitarbeiter der 
Mouumenta Germaniae, Mario Krammer, in möglichster Vollständigkeit 
alle Stücke bringen, welche für die Geschichte der Königswahl und für die 
gerade neuerdings vielfach erörterte Frage nach der Entstehung des Kur¬ 
fürstenkollegs von Belang sind. Er bietet aber für den behandelten Zeit¬ 
raum auch alles, was für die Geschichte der Krönung und der Inthronisation 
von Bedeutung ist, und damit rückt seine Schrift in den Gesichtskreis dieser 
Zeitschrift. Kr. hat selbstverständlich nicht die Absicht, in dieser Schrift 
neue Entdeckungen aufzutischen; auch absolut vollständig ist die Sammlung 
nicht, aber nirgendwo findet man das ganze Material so gedrängt in guten 
Texten beisammen. Ich beschränke mich darauf, besonders auf das auf¬ 
merksam zu machen, was für Aachen Interesse hat. Zunächst etwas Uber 
Heft 1. 

Bekanntlich sind schon im frühen Mittelalter nach Otto I. eine Reihe 
von Königen aus verschiedenen Gründen nicht in Aachen gekrönt worden, 
so Heinrich II. und Konrad II. in Mainz, wo auch der Gegenkönig Rudolf 
von Schwaben die Krone empfing, während der Gegeukönig Hermann in 
Goslar geweiht wurde. Aber auch diejenigen Könige, die nicht in Aachen 
gekrönt worden waren, haben sich beeilt, dort feierlichst den Köuigsstuhl zu 
besteigen. Das Recht der Vornahme der Krönung ist lange streitig gewesen; 
936 bewährte sich noch einmal der Primat des Erzbischofs von Mainz gegen¬ 
über den Ansprüchen von Cöln und Trier. In der Folge aber gelang es 
Cöln, gestützt auf seine Metropolitangewalt über deu Krönungsort Aachen, 
seinen Anspruch durchzusetzen, namentlich nachdem die Päpste Leo IX. und 
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Innocenz III. sich zu seinen Gunsten ausgesprochen hatten. Über diese 
Entwicklung unterrichtet ja eingehender die Arbeit von U. Stutz, Der Erz¬ 
bischof von Mainz und die deutsche Königswahl, Weimar 1910 (besprochen 
von A. Fritz in ZdAGV Bd. 32, S. 391 f.). Aus den Erzählungen über die 
Krönungsfeierlichkeiten fällt auch einiges Licht auf die Geschichte Aachens 
und seines Münsters. Von außerordentlicher Bedeutung ist der schlichte 
Bericht des sächsischen Chronisten Widukind (S. 2 f.) über den im Verbindungs¬ 
gange zwischen Pfalz und Münster errichteten Thron, auf den die Herzoge 
und Fürsten Otto I. erhoben, über den Altar, auf dem die Königsinsignien 
vor der Weihe niedergelegt waren, und über die Wendeltreppen, auf denen 
der Gekrönte zum Hochmünster hinaufscbritt, um vom Throne Karls des 
Großen Besitz zu ergreifen. Friedrich I. aber sehen wir nach dem Berichte 
des Chronisten Otto von Freising (S. 27) von den Bischöfen aus der Kaiser¬ 
pfalz hinübergeleitet in das Marienmünster. Nach der Krönungsfeier, wie 
sie im Zeitalter der Ottonen gehalten wurde (S. 6 f.), durchbrauste das 
Te Deum den stolzen Bau Karls des Großen unter dem Geläute der Glocken. 
Darauf schritt der Gekrönte zum Krönungsmahle, wie uns der gen. Widu¬ 
kind von Otto I. erzählt, an einer mit königlichem Gerät geschmückten 
marmornen Tafel (S. 4). Selbstverständlich siud die angeführten Belegstellen 
der Schrift auch eine Fundgrube für die Geschichte der Krönungsinsignien. 
Das herrliche Werk des Aacheners Franz Bock, dessen Kaiser Wilhelm If. 
bei seiner letzten Anwesenheit in Aachen in pietätvoller Erinnerung an 
seinen verewigten Vater gedachte, hat diese ja längst nach der archäolo¬ 
gischen sowohl wie nach der historischen Seite gewürdigt. 936 erscheint 
neben dem goldenen Diadem das Schwert mit dem Wehrgehäng, Mantel und 
Armspangen, Stab und Szepter (S. 3), 1106 auch Kreuz, Lanze und Reichs¬ 
apfel (S. 20); 1198 war der Besitz der Kleinodien ein Trumpf iu den Händen 
des Königs Philipp. Der Vorrang Aachens beruht vor allem auf dem Königs¬ 
stuhl, dem Träger der Traditionen von der Nachfolge im Imperium Karls 
des Großen. Zu 1024 und zu 1152 wird Karl ausdrücklich als sein Erbauer 
genannt (S. 12 u. 2.7); später wird er als sedes Karoli, sedes regni Francorum, 
solium regni, sedes Karulorum, sedes iinperii, archisolium genannt. Nach 
dem Krönungsstuhl ist dann bekanntlich die Stadt selbst als königlicher 
Stuhl bezeichnet worden. In ihm wohnt der Zauber, der das ganze Mittel- 
alter hindurch die deutschen Könige in die Mauern Aachens geführt hat, 
was Gottfried von Viterbo mit dem Reime ausdrückte: 

Rex ut Aquisgrani Karulorum sede resedit, 

Ordine legitimo Jerinania prorsus hobedit (S. 32). 

Auch im 2. Hefte der Krammer’scheu Sammlung ist manches Wichtige 
für Aachen enthalten: der Bericht über das Krönungsmahl Rudolfs von 
Habsburg (Kr. S. 4), die Urkunde Rudolfs über den Streit der Erzbischöfe 
von Cöln und Mainz um den Vorrang an der Krönungstafel (Kr. S. 4 f.). 
In dem Bericht an den Papst nennen die Kurfürsten damals Aachen „sedem, 
que primum sublimacionis et glorie regie gradurn ponit“ (Kr. S. 5). Wichtig 
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ist auch die Stelle des sogen. Schwabeuspiegels über Aachen (Kr. S. 12). 
Auch in den Versprechungen des Grafen und späteren Königs Adolf von 
Nassau an den Erzbischof von Cöln spielt die Krönung zu Aachen eine 
Rolle (Kr. S. 22). In der Bestätigungsbulle Clemens’ V. für Heinrich VII. 
wird der Feierlichkeiten zu Aachen als eines der Merkmale des rechten 
Königtums gedacht (Kr. S. 52). Bei Erwähnung der Doppelwahl von 1314 
wird ein Schreiben der Stadt Wetzlar an Aachen vom 25. Okt. 1314 in 
Auszügen mitgeteilt (Kr. S. 66 1 ). Kr. S. 96 erscheint, wie schon im 1. Hefte 
S. 55, die Glosse „Quia Aquisgrani“. Auch das letzte bei Kr. mitgeteilte 
Dokument, die Goldene Bulle, hat für Aachen eine hervorragende Bedeutung. 
Kapitel 29 bestimmt Aachen als Ort der prima coronacio. Zu Kapitel 28, 
das Bestimmungen trifft über die Hoftafel, die einzelnen Plätze und die 
Ordnung bei Beginn des Mahles, bewahrt das Stadtarchiv zu Aachen eine 
treffliche Illustration in einer prächtigen bunten perspektivischen Zeichnung 
von der Krönungsmahlzeit bei der Krönung Maximilians II. im Frankfurter 
Römer. Dieses Bild ist überliefert in dem spanischen Bericht über die 
Krönung dieses Kaisers (Hs. im Stadtarchiv). Rückschließend darf man aus 
diesem Bilde und jenen Bestimmungen der Goldenen Bulle wohl auch manches 
für die Hergänge bei den späteren Krönungstafeln zu Aachen entnehmen. 

Die oben unter 2, 3 und 4 genannten Arbeiten des Bonner Universitäts¬ 
lehrers für deutsches Recht, Hans Schreuer, gehören zusammen und sollten 
auch zusammen gelesen werden, um ihren hervorragenden Wert zu verstehen. 

2 sucht unter steter Vergleichung deutscher und französischer Ver¬ 
hältnisse die einzelnen Vorgänge der Krönung und nicht nur diese, sondern 
auch die zunächst vorausgehenden und folgenden Handlungen besser zu ver¬ 
stehen und ihre Entwicklung im einzelnen, wie ihre Bedeutung in den ver¬ 
schiedenen Zeitaltern zu verfolgen. So handelt Sehr, nach einander von dem 
Wahlrecht, der Akklamation, den Zusicherungen des Königs, den Insignien 
im allgemeinen und der Krone im besonderen, von der Salbung und Krönung, 
von Szepter, Stab, Schwert und Ring, der Throuerhebung und der Huldigung. 
Es würde hier zu weit führen, einzelnes vorzubringen; ich möchte nur auf 
die besondere Bedeutung des Abschnittes über die Thronerhebung für Aachen 
hinweisen. Sehr, sondert scharf die weltlichen und kirchlichen Elemente bei 
diesem Vorgänge. 

In freierer, wirkungsvollerer Form legt Schreuer die Ergebnisse seiner 
in 2 niedergelegteu Forschung dar in der unter 3 verzeichneten Studie über 
die Thronerhebung. Nach Sehr. (S. 688) ist die Thronerhebung eine den 
Mangel legitimer erblicher Rechte ersetzende Form des Regierungsantritts 
im Gegensatz zu der Thronbesteigung, mit der der Nachkomme von seinem 
rechtmäßigen Erbe Besitz ergreife. Im Gegensatz zu der ihrem ganzen 
Clarakter nach weltlichen Thronerhebung stehe die geistliche Inthroni¬ 
sation, 848 zuerst vorgenommen an Karl dem Kahlen als Schlußzeremonie der 
Krönung. Sehr. (S. 698) bezweifelt, ob vorher mit der Salbung und Krönung 
auch eine Inthronisation verbunden gewesen sei, und findet (S. 699) das Vor- 
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bild der geistlichen Inthronisation des Königs in der Bischofsweihe. Sehr. 
(S. 699) sieht in der weiteren Entwicklung eine fortschreitende Klerikali- 
sierung ; die kirchliche Inthronisation absorbiere die weltliche Thronerhebung. 
Der Reichsthron gehe schon im 11. Jahrh. ausschließlich in kirchliche Hand 
über (Sehr. S. 700). Ich werde auf diese Auffassung weiter unten noch 
zurückkommen. Die geistliche Inthronisation definiert Sehr. (S. 704) weiter 
als Einsetzung des schon rechtmäßig erhobenen Königs in seine Stellung 
innerhalb des Gottesstaates, als ein weiteres Plus an Legitimation, bestehend 
in der faktischen Ausfolgung des Reichsthrons und in der Gewährschaft 
Gottes und der Kirche für den Besitz des ererbten, rechtlich schon er¬ 
worbenen Thrones. Während der Thronerhebuug ebenso wie der Schilder¬ 
hebung eine kreierende Bedeutung zukommt (Sehr. S. 706), hat die kirchliche 
Inthronisation bei Karl dem Kahlen den Zweck einer kirchlichen Bürgschaft 
und ist bei Otto I. nur eine deklaratorische Formalität (Sehr. S. 708); es 
ist Besitzdemonstration mit Publizitätswirkung. Am bedeutungsvollsten 
wurde die kirchliche Inthronisation zu Aachen seit Lothar von Supplinhurg, 
seitdem ihr eine besondere Kapitulation des Königs vorgelagert worden war. 
In den Staatsschriften des 12. Jahrhunderts wie bei den Thronstreitigkeiten 
am Ende des 12. Jahrhunderts erscheint die formgerechte Krönung und In¬ 
thronisation als wesentliches Merkmal des rechten Königs (Sehr. S. 709). 
Das war die Blütezeit für Aachen als Krönungsort. Mit der Ausbildung 
der Rechte der Kurfürsten sank dann die Inthronisation immer mehr zu 
einer bloßen Formalität herab, als eine bloße feierliche Besitzdokumentation 
mit mehr oder minder wertvoller Publizität (Sehr. S. 710). 

In 4 behandelt Schreuer eine besonders wichtige und lehrreiche Wahl 
und Krönung, die Konrads II. 1024. Von seiner Wahl zu Kainba zog 
Konrad II. nach Mainz, um hier die Salbung zum Könige zu empfangen. 
Die Salbung war damals nach Sehr. S. 335 „zum Gipfelpunkt aller Vorgänge“ 
geworden. Zur Salbung wurde Konrad auf einem Thronsessel sitzend ge¬ 
tragen, wobei Schreuer an eine weltliche Thronerhebung und Huldigung, 
wie bei Otto I., denken möchte. Besondere Beachtung darf die Auffassung 
beanspruchen, die Sehr, von dem „sermo“ gewonnen hat, den Erzbischof 
Aribo von Mainz gelegentlich der Salbung gehalten hat. Er versteht darunter 
„eine Paraphrase der Ansprachen, die von bischöflicher Seite, namentlich 
vom zelebrierenden Erzbischof nach der sogenannten deutschen Formel an 
den König bei der Krönungsfeier gerichtet wurden“, „einen Auszug aus der 
Krönungsordnung“ (S. 332). Was den Inhalt des sermo angeht und dessen 
Verhältnis zur Krönungsordnung, so dürfte Sehr, entschieden zuzustimmen 
sein; dagegen vermag ich ihm nicht zu folgen, wenn er dem sermo den 
Charakter einer einheitlichen Rede abspricht und ihn als eine von dem 
Chronisten vorgenommene Zusammenschweißung mehrerer in Zwischenräumen 
gehaltener formelraäßiger Ansprachen anschen will. Das verbietet die Er¬ 
zählung des Chronisten W’ipo, der ausdrücklich von dem tiefen Eindruck 
berichtet, den der sermo auf den König machte. 
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Uns Aachener interessiert übrigens mehr als diese Frage die Auffassung 
Schr.’s von den späteren Festlichkeiten bei der Inthronisation Konrads in Aachen. 
Sehr, neigt dazu, an eine weltliche Thronerhebung zu denken, und bei 
dem „publicus thronus regalis" hat der Gelehrte einen Thron weltlicher Art 
außerhalb der Kirche im Auge, der 1028 und 1056 in kirchliche Hand ge¬ 
langt und von dieser mit dem eigenen alten Stuhle in der Kirche ver¬ 
schmolzen (!) worden sei (S. 365). Damit stimmt überein, wenn Sehr, in der 
oben unter 3 genannten Studie (S. 700) bemerkt, der Reichsthron sei im 
11. Jahrh. ausschließlich in kirchliche Hand übergegangen. Für Aachen 
bedeuten diese Ausführungen die Frage: Gab es außer dem bekannten Königs¬ 
stuhl im Hochmüuster in Aachen noch einen zweiten Reichsthron außerhalb 
des Münsters, der bei der weltlichen Thronerhebung benutzt wurde? Schon 
St. Beissel hat sich in dieser Zeitschrift (9, S. 17) mit der Frage mehrerer 
Königsstühle befaßt. Ich finde, wie Waitz, Verfassungsgeschichte VI 2 , S. 206 f., 
den einzigen eindeutigen Bericht von zwei Königsstühlen in den Nachrichten 
über die Krönung Ottos I. Damals wird außer dem Königsstuhl auf dem 
Hochmünster, der zur geistlichen Inthronisation diente, noch ein Thron in 
sixto(=xgsto) basilicae Magni Karoli cohaerenti erwähnt, der zur weltlichen 
Throucrhebung diente. Unter dem xgstus aber versteht man allgemein — 
ich nenne nur Köpke-Dtimmler, Kaiser Otto der Große, Leipzig 1876, S. 34 — 
jene Säulenlaube, die seit Karls des Großen Zeiten sich als ein wetter¬ 
geschützter Laufgang zwischen der Pfalz und der Pfalzkapelle hinzog (vgl. 
K. G. Stephani, Der älteste deutsche Wohnbau, I, 1902, S. 163). An diesem 
feierlichen Wege von der Pfalz zur Pfalzkapelle ist in Aachen noch weit 
über die Zeit der Kaiserkrönungen hinaus festgehalteu worden (vgl. R. Pick, 
Aus Aachens Vergangenheit, Aachen 1895, S. 304 f.). Die Auffassung des 
xgstus als Atrium der Pfalzkapclle bei Faymonville (Der Dom zu Aachen 1909, 
S. 101) beruht demgegenüber wohl auf einem Versehen, ganz zu schweigen 
davon, daß das Atrium damals Bestandteil der Kirche war und daher als 
Aufstellungsort für einen rein weltlichen Thron vor der Kirche nicht in 
Betracht kommt. Im karolingischen Portikus, dem xgstus, aber kann natur¬ 
gemäß ein dauernder weltlicher Thron auch nicht gestanden haben, sonst 
wäre der Durchgang in dem doch recht schmalen Laubengang behindert 
worden. Es bleibt daher nur die Möglichkeit, ein ad hoc zum Zwecke 
der einen Bestandteil der electio bildenden weltlichen Throuerhebung dort 
errichtetes Throngerüst vorübergehender Art anzuuehmen; denn für einen 
zweiten ständigen Reichsthron fiudet sich weder ein geeigneter Platz, noch 
ist dessen Existenz überhaupt geschichtlich nachzuweisen, noch war dafür 
in Aachen, das nur selten die electio in seinen Mauern sah, überhaupt ein 
Bedürfnis vorhanden. Dieser Einwand hindert mich übrigens nicht, recht 
eindringlich die Aufmerksamkeit auf Sehreuers gehaltvolle Krönungsstudien 
zu lenken. 

Aachen. Albert Huyskens. 
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Dr. Franz Cramer, Direktor des K. Hohenzollerngymuasiums in Düssel¬ 
dorf, Das römische Trier. Ein Beitrag zur Kulturgeschichte 
der römischen Rkeinlande. Mit 47 Abbildungen und einem 
Stadtplan. 208 Seiten. 2.40 Mk., geb. 3.— Mk. (Gütersloh, 
C. Bartelsmann). 

Trier, noch bis in das tiefe Mittelalter hinein von Schriftstellern 
„secunda Roma“ genannt, weist aus der glanzvollen Zeit der nordischen 
Hauptstadt des römischen Reichs eine ungewöhnliche Fülle lebendiger Er¬ 
innerungen auf. In den zahlreichen uns überkommenen Denkmälern breitet 
sich vor dem geistigen Auge der wissenschaftlichen Forschung ein weites, 
immer von neuem beackertes Arbeitsfeld aus. Auf diesem Boden hat sich 
der Verfasser der vorliegenden Schrift, gegenwärtig Provinzialschulrat in 
Münster, als ein erfolgreicher Forscher bewährt. Die seiner Feder ent¬ 
stammende Arbeit wird darum doppelt begrüßt. Der Stoff ist, zumal wenn 
auch Land und Leute der Trevirer und der ganze Kulturzustaud des 
römischen Mosellandes mit einbezogen werden soll, so umfassend, daß es 
wohlgetan war, die Darstellung in zwei Teile zu zerlegen. Der erste Teil, 
der die alte Kaiserstadt selbst und ihre Entwickelung behandelt, liegt vor. 
Die Abhandlung enthält zumal in den Ausgrabungsergebnissen. in der 
Streifung der Frankenzüge manche wertvolle Fingerzeige auch für das 
Verständnis anderer Römerniederlassungen. Insofern bietet sie auch für 
das Vereinsgebiet des Aachener Geschichtsvereins ein zweifelloses Interesse. 
Au Trier’s Werdegang in römischer Zeit und die bauliche Anlage und Ent¬ 
wickelung der Stadt schließt sich eine Wanderung duich das römische Trier 
der Gegenwart. Die Porta Nigra, die römischen Stadtmauern, die Tore, die 
Ringmauern, der Dom, die Basilika, das Amphitheater, die Thermen und 
die Moselbrücke Süden eine anregende Besprechung. Die Kulturbilder aus 
der Zeit des Glanzes, das Bildungswesen, die Entfaltung des Christentums 
sind besonders anziehende Abschnitte. Die bildliche Wiedergabe mancher 
Funde, der hausptächliehsten Bauten nach ihrer ursprünglichen Anlage und 
ihrem jetzigen Zustande erhöhen den Wert der trefflichen Arbeit. Die An¬ 
merkungen unter dem Text treten stärker hervor, als es sonst üblich ist; 
zweifellos ist dieser Weg zweckmäßiger als der, die Anmerkungen an das 
Ende des Buches zu verlegen. Bei allen historisch und philosophisch 
Gebildeten wird die Veröffentlichung dankbarer Aufnahme begegnen. 

Aachen. Ludw. Schmitz. 


8 . 

Der „Kölnische Gescliichtsverein“ bietet im Titelbilde seines nun 
vorliegenden 4. Jahresberichts (54 Seiten, Buchdruckerei Paul Gehly, Köln 
1911) eine Wiedergabe des monumentalen Tores, welches bis vor drei Jahr¬ 
zehnten den Cölner Rathausplatz nach der Bürgerstraße zu abschloß. Es 
war ein kraftvoller, in Anlage und Durchbildung wirkungsvoller Barock- 


Digitized by Goo 


Original from 

PRINCETON UNIVERSITY 



308 


Literatur. 


Digitizer! by 


bau. Die Abbildung stellt den Zustand um das Jahr 1880 dar. Der Blick 
durch die Toröffnung zeigt die Rathauslaube vor ihrer Wiederherstellung. 
Ohne weiteres erkennt man, welch prächtiges Bauwerk dem Neubau eines 
Verwaltungsgebäudes aus vermeintlichen Verkehrsrucksichten_ leider zum 
Opfer gefallen ist. Vorsitzender des Vereins ist Baurat F. C. Heimann (Cüln). 
Der Verein zählt 205 Mitglieder. Der Sommer-Ausflug galt dem Schloß Burg 
an der Wupper. Auf den Bericht für das Vereinsjahr 1910/11 folgen im 
zweiten Teil des Heftes die in den Versammlungen gehaltenen Vorträge, 
13 an der Zahl; sie bringen eine Fülle wertvoller Anregungen. Von Dr. Jo¬ 
hannes Krudewig ist zunächst Alteburg, Bayenthal und „am toten Juden“, 
sodann „Der Kölner Kupferstichhändler Gerhard Altzenbach und sein Plan 
der Festung Mülheim (1612)“ und weiter „Das Kloster zu den weißen 
Frauen und der heilige Rock zu Köln“ besprochen worden. Von den weiteren 
Vorträgen seien erwähnt „Kunst- und Gemäldehandel im reichs-städtischen 
Köln“ von Oberlehrer Dr. Kemp, „Über häusliche Gewohnheiten der Kölner 
im Mittelalter“ von Hermann Becker, „Keußen’s Topographie der Stadt 
Köln im Mittelalter“ von Heinrich Hack, „Über die alten Kölner Zunfthäuser“ 
von Dr. Walther Tuckermann, „Zum Kölner Bettlerwesen im 18. Jahrhundert“ 
von Dr. Kemp, „Zum Andenken an Theodor Schwann“ von Baurat F. C. 
Heimann, „Kölnische Gläser“ von Dr. Heinr. G. Lempertz, „Die alten Wirts¬ 
häuser an der Breitestraße“ von Hermann Becker. Für die Mitglieder des 
Aachener Geschichtsvereins ist von besonderem Interesse „Die Aachenfahrt 
der Ungarpilger und ihr Aufenthalt in Köln“ von Franz Mies. Die Ungarn 
wagten es nach der vernichtenden Niederlage, die sie i. J. 955 auf dem Lech¬ 
felde erlitten hatten, nicht mehr, mit gewappneter Hand die Mark zu über¬ 
schreiten. Die Wanderzüge nach den Rheinlanden, insbesondere nach Aachen, 
blieben jedoch in Gestalt von Pilgerfahrten bestehen. Ihr Weg führte zunächst 
nach Nürnberg, wo die Reichskleiuodien aufbewahrt wurden, von dort über 
Mainz und Coblenz nach Andernach. Unter Vorantragung der hier auf¬ 
bewahrten Kreuze und Fahnen zogen sie von Andernach nach Cöln. Ausgang 
Mai trafen sie hier ein. In dem 1323 zur Beherbergung von Pilgern und 
Fremden gegründeten Kloster Iggerwald, später Ungarhaus genannt, wurden 
sie verpflegt. An der Hahneupforte von den Provisoren des Hospitals nach 
Prüfung der Pässe eingeholt, ging der Zug zunächst zum Dom zur Ver¬ 
ehrung der heil. Dreikönige. An St. Peter und Paulstag wurden ihnen auf 
dem Domhof die Reliquien gezeigt. Ihre Zahl betrug nach den Rechnungen 
des Iggerwald-Hospitals im Jahre 1559 über 400, 1573 160, 1580 etwa 200, 
1587 ungefähr 150, 1657 annähernd 250, 1664 etwa 600, 1720 350, 1741 136, 
1748 132, 1755 138, 1762 139 und 1769 265. Bewirtet wurden sie in Cöln 
wie in Aachen mit Brot, Erbsen, Speck und Bier. Aber auch Grünfleisch, 
Möhren, Bohnen, Eier und Stockfisch standen auf dem Speisezettel. An Sonn- 
und Feiertagen erhielten sie als Zugabe einen Wecken und eine Pinkte Wein. 
Den Verkehr der Cölner mit den Ungarn vermittelte ein kleines Buch 
„Kurze Manier, mit den Ungarn zu parlieren“. In Aachen erfolgte die Be- 
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wirtung in den Tagen vom 11. bis 13. .Tuli auf dem Mathiashof auf Kosten 
der 1374 vom ungarischen König Ludwig gestifteten sog. Armen-Wiener- 
Spende. Von Aachen zogen die Ungarn wieder nach Andernach. Im .Tabre 
1776 verbot Kaiser Joseph II. seinen Untertanen die Pilgerfahrt. Einzelne 
setzten sich jedoch über das Verbot hinweg. Mit Ausbruch der französischen 
Revolution hat die ungarische Pilgerfahrt vollständig aufgehört. 

Aachen. Ludw. Schmitz. 


9. 

Justus Haslmgen, Geschichte der Familie Hoesch. Erster 
Band (in zwei Teilen). Die Anfänge. Unter Mitwirkung von Fritz 
Brüggemann. Verlag von Paul Neubner, Köln 1911. Groß 8". XXXVIII 
und 732 S. Preis mit Atlas (bisher noch nicht erschienen): gebunden 50 M. 

Wie das Drama großen Stils sich anfangs nur mit den Schicksalen 
von Helden und Königen beschäftigte und erst nach einer langen Entwicke¬ 
lung auch Personen bürgerlichen Standes auf die Bühne brachte, so hat 
auch die Genealogie ursprünglich nur auf erlauchte Herrscherfamilien ihr 
Augenmerk gerichtet; allmählich aber erweiterte sie ihr Gebiet, und heute 
finden wir es schon gar nicht mehr auffallend, wenn auch bürgerliche Familien, 
die eine lange Reihe tatkräftiger und arbeitsfreudiger Generationen aufzu¬ 
weisen haben, in berechtigtem Bürgerstolz sich ebenfalls ein genealogisches 
Denkmal setzen. 

Zu ihnen gehört im betriebsamen Rheinland die Familie Hoesch in 
hervorragender Weise. Ihre Familiengeschichte aber — so hat der Heraus¬ 
geber im vollen Einverständnis mit der Familie selbst seine Aufgabe be¬ 
stimmt — soll neue Wege wandeln. Während nämlich in den meisten der 
bisher erschienenen Geschichten einzelner Familien der Hauptnachdruck 
darauf gelegt wurde, lückenlos alle Familienmitglieder aufzuzählen und von 
jedem alle Daten und Taten genau festzustellen, so daß ein solches Buch 
nur einem beschränkten Leserkreis Interesse einzuflößen vermochte, soll 
hier der Versuch gemacht werden, die Geschicke einer Familie mit der Ge¬ 
schichte einer ganzen Gemeinde und eines ganzen Landstrichs möglichst 
innig zu verbinden, das eine durch das andere zu erklären und zu beleuchten. 
Zustände und Einrichtungen verschiedener Orte und Zeiten werden in ihrer 
Entwickelung dargelegt, so daß auf diesem Hintergründe die Angehörigen 
der einzelnen Geschlechter in ihrer Stellung wie in ihren Unternehmungen 
klar und lebenswahr sich abheben. Hiermit steht im Zusammenhänge der 
Wunsch und das Bestreben, nieht eine bloße Zusammenstellung von Notizen 
und Auszügen zu bieten, sondern eine für jeden Gebildeten angenehm zu 
lesende Familiengeschichte. Deshalb ist auch von der Beigabe eines be- 
sondern Urkundenbuches abgesehen worden. Die wichtigsten Urkunden und 
Aktenstücke sind nämlich in den Text eingefügt; alle sonstigen Vorarbeiten 


Digitized by Google 


Original from 

PRINCETON UNIVERSITY 



810 


Literatur. 


Digitizer! by 


und Belege aber, darunter auch die Abschriften oder Auszüge aller benutzten 
Urkunden und Akten, sollen später dem Leopold-Hoesch-Museuin in Düren 
einverleibt werden. 

Die auf dem Titelblatt genannte „Mitwirkung“ von Fritz Brüggemann 
wird im Vorwort genauer gekennzeichnet. Sie besteht zum Teil in archiva- 
lischen und genealogischen, vor allem aber in umfassenden topographischen 
Studien; letztere beziehen sich auf die Besitzungen der Familie Hoescli im 
Kreise Eupen und sind zur Stütze der Genealogie nicht nur nützlich, sondern 
für gewisse Perioden geradezu unentbehrlich gewesen. Im Interesse einer 
einheitlichen Darstellung aber hat Brüggemann darauf verzichtet, seine 
Untersuchungen selbständig in Form zu kleiden und sie auch äußerlich 
kenntlich zu machen; so ist also das geistige Eigentum beider Urheber des 
groß angelegten Werkes untrennbar verschmolzen. Von Brüggemann rührt 
aber größtenteils der reiche Karten- und Bilderschrauck her; auch die 
Register sind sein Werk. — 

Nachdem zunächst die ehedem für richtig gehaltene Familientradition 
von einer Einwanderung der Familie Hoesch aus der Schweiz als Legende 
gekennzeichnet und ihre Entstehung überzeugend nachgewiesen worden ist, 
wird „das genealogische Problem“ dahin festgestellt, daß es gelte, über 
Jeremias Hoesch den Altern (1569 — 1643), dessen Nachkommenschaft bis 
auf die Gegenwart genealogisch an keiner Stelle zweifelhaft ist. zeitlich 
hinauszukommen, also seine Vorfahren und deren Wohnsitze kennen zu 
lernen. Durch eine äußerst vorsichtige und vielverzweigte Untersuchung 
genealogischer und namentlich topographischer Art ist es gelungen, mit 
einer an Sicherheit hart angrenzenden Wahrscheinlichkeit den Beweis zu 
erbringen, daß der Stammsitz der heute vorzugsweise iu Stolberg und Düren 
ansässigen Industriellenfamilie Hoesch im alten Herzogtum Limburg, 
teilweise also im heutigen Kreise Eupen zu suchen ist und „daß wir iu 
Leonhard Hoesch von Aachen, einem letzten Vertreter der Limburger Linie, 
den Vater Jeremias des Altern, des Stammvaters der im Jiilicher Lande 
ansässigen Linie, zu erblicken haben.“ 

Die Untersuchung beginnt mit einer kurzen Übersicht der politischen 
Geschichte des Herzogtums Limburg. Hier und zwar in der Bank Walhorn 
findet sich die älteste urkundliche Erwähnung eines Hoesch: in einer amt¬ 
lichen Einuahmerechuung für 1397 —1398 wird de Husche de Libermey und 
in einer andern von 1402 — 1403 de Husse de Libermey genannt, beides offenbar 
dieselbe Person, obwohl der Vorname fehlt. Liberme hieß und heißt ein 
Schloß bei Kettenis; die zu diesem Schloß wie auch zu Kettenis ge¬ 
hörigen Lehengüter unterstanden dem Aachener Münstcrstift. In der Nähe 
des Schlosses Liberme lag an einer uralten Wegekreuzung der gleichnamige, 
heute fast ganz verschwundene Weiler, und dort wird wohl, wie eingehend 
begründet wird, der älteste Hoesch Haus und Hof gehabt haben; der Inhalt 
und Wortlaut der erwähnten Notiz läßt freilich vermuten, daß dieser Hoesch 
in bescheidenen Verhältnissen lebte. Mit dem Ursprung seines Familien- 
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namens beschäftigt sich der Verfasser S. 48—51; verschiedene Schreibarten 
des Namens stellt er hier im allgemeinen und später für einzelne Mitglieder 
der Familie zusammen: S. 94 für den altern Hein, S. 168 für Meis, S. 360 
für den jüngern Hein; vollständige Übersicht S. 679 im Register. Mit A. 
Heusch (Geschichte der Familie Heusch, S. 9) führt auch Hashagen den 
Ursprung der Familiennamen Hoesch und Heusch auf das mittelhochdeutsche 
hoevesch zurück, das im allgemeinen „höfisch, gewandt, gebildet“ bedeutet, 
in der Aachener Gegend aber auch die Nebenbedeutung „langsam, vorsichtig“ 
angenommen hat. 

Gerade dieser nicht von einem Orte, sondern von einer persönlichen 
Eigenschaft hergeleitete Name ist, wie leicht erklärlich, die Ursache, daß 
er nicht an einer bestimmten Familie haftet, sondern sich gleichzeitig, genau 
wie aus ähnlichem Anlaß auch heute, bei einer Reihe von Personen finden 
kann und wirklich findet, die offenbar nicht mit einander verwandt sind. 
Hashagen zählt etwa ein Dutzend Orte auf, darunter auch Düren und 
Aachen, wo der Name Hoesch in dieser oder ähnlicher Form im 14. und 15. 
Jahrhundert vorkommt. Augenscheinlich ist das eine große Erschwerung für 
die genealogische Forschung. Weil nun der Name in der älteren Zeit nur 
zweifelhaften Wert als Wegweiser hat, muß um so mehr auf den Wohnsitz 
und die Besitzverhältnisse geachtet werden, und das haben die Verfasser in 
geradezu vorbildlicher Weise getan. 

Obwohl auch im Limburger Land in Montzen, Holset, Volkerig und 
Baelen noch Hoesch-Familien sitzen, haben die Verfasser sich doch, weil 
eine Verwandtschaft einstweilen nicht nachgewiesen werden kann, auf die 
Bank von Walhorn beschränkt, wo drei Familien Hoesch nachweisbar sind, 
deren Verwandtschaft zwar nicht urkundlich bezeugt wird, wegen der Nachbar¬ 
schaft ihrer Besitzungen aber die höchste Wahrscheinlichkeit hat. Vermuten 
also läßt sich, daß vielleicht schon um die Mitte des 14. Jahrhunderts eine 
Sonderung der drei Stämme aus einem in der Gegend von Kettenis und 
Liberme ansässigen Urstamm erfolgt ist. 

Als wahrscheinlicher Stammvater aller Linien der heutigen Familie 
Hoesch ist Hein Hoesch zu bezeichnen, der 1445 in einer Steuerliste erwähnt 
wird, 1450 zu den Schöffen der Bank Walhorn gehört und im Jahre 1459—60 
gestorben ist. Er wohnte in Kettenis und hatte Besitzungen in Reynartzberch 
und Liberme. Da bei seinem Tode dem Landesherrn als Erbschaftssteuer 
ein Pferd anheimfällt, so verbreitet sich der Verfasser bei dieser Gelegenheit 
eingehend über das Mortement, auch havestoit, kurmede, keurrecht u. a. ge¬ 
nannt. Auf die damalige Form der Landwirtschaft im Limburgischen fallen 
(S. 93) einige Streiflichter. Besonders eingehend aber (S. 97—118) wird über 
das Schöffenamt im Limburger Lande, seine politische Bedeutung, seine 
Organisation und umfassende Wirksamkeit gehandelt, so daß wir auch von 
der sozialen Stellung des Hein Hoesch eine recht lebensvolle Vorstellung 
erhalten: „er eröffnet die aufsteigende Bewegung in der Familiengeschichte, 
die für die ersten fünf Generationen der Limburger Periode bezeichned ist.“ 
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Ein mutmaßlicher Nachkomme von ihm ist Meys (Bartholomäus) Hoesch, 
der von 1476 ab auftritt und 1531 verstorben ist. Anfänglich wird auch er 
wohl in Liberme gewohnt haben; bald aber vermehrte er seinen Grundbesitz 
in außerordentlicher Weise, indem er in Kettenis den Ketteniser Hof und 
den ebendort gelegenen Brandenburger Hof des Gillis von Brandenburg 
kaufte, ferner noch eine ganze Anzahl kleinerer Güter und Parzellen, alle 
in der Bank Walhorn oder in nächster Nähe gelegen. Nach Kettenis ver¬ 
legte er seinen Wohnsitz. Da ein großer Teil dieser Besitzungen von dem 
Aachener Krönungsstift zu Lehen ging, so nimmt der Verfasser Gelegenheit, 
über die prop steiliche Mannkammer der Aachener Liebfrauen¬ 
kirche eindringende Untersuchungen anzustelleu (S. 125—137), die recht 

dankenswertes neues Material bringen, zugleich auch auf Lücken der bis¬ 
herigen Forschung hin weisen (S. 135). Als Mitglied der Aachener Mann¬ 
kammer trat Meys Hoesch in einen vornehmen Kreis, dem fast ausschließ¬ 

lich Adlige angehörten. Aber auch zum Limburger Adel trat er in nähere 
Beziehungen, was zunächst mit seinem Schöffenamt zusammenhing. Trotz 
der Ungunst der politischen Verhältnisse (S. 120) hat Meys Hoesch es ver¬ 
standen, seine Familie wirtschaftlich und sozial ganz bedeutend zu heben. 
„Fest im Boden der limburgischen Heimat wurzelnd, wirtschaftlich vor allem 
im Grunderwerb tätig, ist er eine noch mittelalterliche Figur, welche die 
ausgeführtere Familiengeschichte der Limburger Periode in eindrucksvoller 
Weise eröffnet.“ 

Ein älterer und ein jüngerer seiner Söhne stifteten besondere Linien: 
jener die Familie Meys, in welcher der Name Hoesch völlig verschwindet 
und deren Zugehörigkeit zur Familie Hoesch erst Brüggemann nachgewiesen 
hat, dieser eine Familie „von Astenet“, die aber den Namen Hoesch bald 
wieder aufnimmt. Die Geschichte beider Linien wird mit Hülfe sehr ver¬ 
wickelter und mühevoller topographischer Untersuchungen durchgeführt 
(S. 171—297). 

Der zweite Sohn des alten Meys Hoesch von Liberme, Hein Hoesch 
von Kettenis, war unter seinen Brüdern offenbar der bedeutendste, übrigens 
anscheinend auch von seinem Vater bevorzugt: denn ihm vermachte der 
Vater all sein Lehengut. Da nun auch seine beiden Frauen aus wohlhabenden 
adeligen Familien stammten, so gelang es ihm, in mindestens fünf ziemlich 
umfangreichen Dorfgemeinden (Kettenis, Baelen, Walhorn, Raeren, Eicherscheid) 
als Großgrundbesitzer mehr als 120 Morgen Land in seiner Hand zu vereinigen. 
Während die erste Ehe mit Metzchen (Mechthildis) von Walhorn ihm einen 
Anteil an den Erträgnissen des Galmeiberges zu Altenberg einbrachte, ver- 
half ihm die zweite mit Eva von der Hardt zu dem Lehngut in Eicherscheid. 
Lehnsherr war der Herzog von Jülich, und so wurde schon jetzt der spätere 
Übergang aus dem Limburger in das Jülicher Land vorbereitet. Außerdem 
ist es wahrscheinlich, daß Hein auch sein Wappen seiner zweiten adeligen 
Gattin verdankt (S. 351). Er starb 1552 und wurde nebst seiner zweiten 
Gattin in der Kirche zu Kettenis begraben; die gemeinsame Grabplatte, 
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später als Türschwelle benutzt und von Brüggemann entdeckt, ist jetzt im 
Dürener Museum. Die Stammtafel nennt von ihm zehn Kinder. „Die beiden 
ältesten und der jüngste Sohn werden Stadtschöffen in Zülpich und Limburg. 
Der dritte gelangt, ebenfalls in Limburg, zum Bürgermeisteramt. Der vierte 
wird Drossat der Bank Walhorn. Der fünfte, Lenart Hoesch von Aachen, 
der Ahnherr der Jülicber Linie, ist der einzige von den Söhnen Heins, der, 
soviel wir wissen, kein öffentliches Amt bekleidet hat. Aber er erwirbt das 
Bürgerrecht in der Stadt Aachen und tritt durch seine Ehe mit Johanna 
Bertolf zu einer der ersten Familien der alten Reichsstadt in verwandtschaft¬ 
liche Beziehung“ (S. 301). 

Unmittelbar auf den deutlich erkennbaren Aufstieg der Familie durch 
Hein Hoesch folgt ein Zusammenbruch, hervorgerufen dureh die Religions¬ 
kriege des 16. Jahrhunderts. In ausführlicher Darstellung behandelt der 
Verfasser die Entwickelung der Reformation im Limburger Lande, indem er 
unausgesetzt sowohl ihren Zusammenhang mit den großen geschichtlichen 
Ereignissen in den spanischen Niederlanden wie anderseits auch die Be¬ 
teiligung der Familie Hoesch an dieser religiös-politischen Bewegung fest 
im Auge behält. Während die Limburger anfangs einem friedlichen Luther¬ 
tum sich anschlossen, änderte sich der Charakter der Bewegung völlig, als 
der angriffslustige Calvinismus seine heißblütigen Prädikanten ins Land 
schickte. Die Statthalterin Margaretha von Parma konnte den Geist des 
Aufruhrs nicht mehr bannen; da erschien Herzog Alba 1567 und vernichtete 
alles, was sich nicht beugen wollte. Seine Heerscharen drangen auch ins 
Limburger Land, und ein fürchterliches Strafgericht traf auch hier alle An¬ 
hänger des Protestantismus. Diesem aber hatte die Familie Hoesch zuerst 
als Lutheraner, dann als Calvinisteu anscheinend mit allen ihren Mitgliedern 
sich angeschlossen, und deshalb verfiel sie auch der im Jahre 1567 ver¬ 
wirkten, 1569 förmlich ausgesprochenen und vollzogenen Bestrafung. Weil 
sie die Prädikanten unterstützt und im Heere Wilhelms von Oranien gegen 
die spanischen Truppen Kriegsdienste geleistet hatten, verloren nicht weniger 
als zwölf männliche Träger des Namens Hoesch ihr ganzes Vermögen und 
mußten aus dem Limburger Land fliehen; vier von ihnen wurden sogar hin- 
gerichtet: zwei von der Hauptlinie, zwei von einer genealogisch nicht an¬ 
geschlossenen Nebenlinie. 

Die von dieser Katastrophe betroffene Hauptlinie, d. h. die zahlreiche 
Familie des Hein Hoesch, wird von dem Verfasser nach allen Richtungen 
aufs gründlichste behandelt. Bartholomäus (Meis) entfaltete 1540— 1566 
als Schöffe des Hohen Gerichtshofes in Limburg (über dessen Geschichte und 
Bedeutung eingehend gehandelt wird) eine außerordentlich umfangreiche 
Tätigkeit. Seine Gattin Odilia Ratio gehörte einer Familie an, die schon 
seit Jahrzehnten das Amt eines herzoglichen Meiers in Limburg bekleidete. 
Neben seiner vorwiegend amtlichen Tätigkeit tritt seine Stellung als Grund¬ 
besitzer zurück; dagegen ist es wahrscheinlich, daß er zuerst, hierin seinem 

Schwiegervater ähnlich, auch einer industriellen Beschäftigung, vielleicht der 
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Tuchfabrikation, sich widmete. Als Protestant mußte er fliehen und wurde 
1569 förmlich verbannt; doch kehrte er 1574 zum Katholizismus und infolge¬ 
dessen auch in seine Heimat (Dolhain und Limburg) zurück, wo er 1596 
starb. Von ihm stammt die katholische Familie Heu sch in Voeren (bei 
Vise), Eicherscheid und Aachen. — Sein Bruder Makarius (Karris) war 
Großgrundbesitzer im östlichen Teile des Limburger Landes (Baelen, Wal¬ 
horn, Kettenis, Hauset), wie sein Vater und Großvater es gewesen. Als er 
es wagte, aus der Verbannung unbegnadigt zurückzukehren, wurde er 1569 
in Dolhain hingerichtet. — Ein dritter Bruder, Johann Hoesch von Kettenis, 
Drossat von Walhorn, wurde ebenfalls verbannt und scheint bereits 1566 
nach Aachen geflohen zu sein; anscheinend wurde er später begnadigt und 
kehrte nach Kettenis zurück, wo er 1579 starb. 

Uns interessiert an dieser Stelle Heins vierter Sohn, Lenart Hoesch, 
am meisten, weil er Aachener Bürger wurde. Als solcher wird er zuerst 1561 
erwähnt. Anfangs mögen geschäftliche Gründe ihn zu dieser Übersiedelung ver¬ 
anlaßt haben; später aber war die Reichsstadt für ihn auch ein schützender Zu¬ 
fluchtsort, da auch er zu den aus dem Limburgischen Verbannten gehörte. Doch 
hat ihn das politisch-religiöse Unwetter bei weitem nicht so unvorbereitet 
getroffen wie manche seiner Verwandten: er ahnte, wie es kommen könnte, und 
machte deshalb in den Jahren 1560 — 1566 seine limburgischen Besitzungen 
größtenteils zu Geld. In nicht weniger als 46 Verkaufs Verträgen veräußerte er 
69 Ländereien. In Aachen vermählte er sich um 1564 mit Johenne, der Tochter 
des Schöffen Hermann Bertolf, den Macco (ZdAGV 32, S. 232) einen Woll- 
händler nennt. Diese Familie gehörte seit alter Zeit zu den Patriziern der Reichs¬ 
stadt; Hashagen gibt einen Überblick über ihre Entwickelung (S. 600—606) 
und fügt eine Stammtafel bei. Hermann und wahrscheinlich die ganze 
Familie Bertolf zählte zu den eifrigen Protestanten. Wie die Verwaltung 
der Stadt Aachen sich zu den limburgischen Protestanten überhaupt stellte, 
die in ihren Mauern ein neues Heim gründeten, darüber gibt der Verfasser 
auf Grund eines bisher unbekannt gebliebenen Aktenmaterials sehr wertvolle 
Aufschlüsse (S. 606—609). Daß Jeremias Hoesch, der anerkannte Stamm¬ 
vater der ganzen Jülicher d. h. im ehemaligen Herzogtum Jülich noch heute 
blühenden Linie, der 1612 zum erstenmal in Stolberg auftritt, ein Sohn 
Lenarts war, wird nirgendwo mit klaren Worten bezeugt. Daran mag wohl 
die Trümmerhaftigkeit des Materials infolge der Religionswirren und der 
Verbannungen schuld sein. Dennoch ist es den Verfassern gelungen, durch 
umständliche und mühevolle üntersuchungen die Abstammung des Jeremias 
von Lenart zu einer so großen Wahrscheinlichkeit zu bringen, daß man sie 
getrost als Tatsache bezeichnen kann. Der Hauptbeweis liegt darin, daß 
wir Jeremias im Besitze einer Anzahl von Gütern und Renten sehen, die 
auch Lenart besessen hatte. Dazu kommt, daß er seinen ältesten Sohn 
Lenart nannte, die älteste Tochter (nach Lenarts d. Ä. Schwiegermutter) 
Barbara. 

Für die Jahre 1582—1612 fehlen für die Hauptlinie einstweilen die 
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Nachrichten ganz. Unvermittelt taucht 1612 Jeremias in Stolberg auf. Er hat 
sich mit Nachdruck der industriellen Tätigkeit gewidmet, während von 
seinem Vater^Lenart zwar vermutet, aber nicht bewiesen werden kann, daß 
er die reichen Mittel, die ihm durch Landverkäufe zuflossen, in Aachen nach 
dem Beispiele seines Schwiegervaters in kaufmännischen Geschäften anlegte. 

Von Jeremias Hoesch (1569—1643) befindet sich ein Bildnis aus dem 
Jahre 1620, das älteste Familienporträt, im Besitze des Herrn Emil Hoesch 
auf dem Junkershammer bei Zweifall. Der Stammvater ist hier in der 
Patriziertracht seiner Zeit dargestellt; die rechte Hand ruht auf einem 
Totenschädel, während die linke ein Paar Handschuhe hält. Die sonderbare 
Beigabe wurde von der Familientradition dahin gedeutet, daß Jeremias mit 
dem Schädel seines hingerichteten Vaters zum Bethause gegangen sei und 
sich schließlich auch mit ihm habe malen lassen. Hashagen hat aber über¬ 
zeugend nachgewiesen, daß in dieser Form die Tradition legendenhaft ist, 
da aus verschiedenen Gründen keiner der vier hingerichteten Hoesche der 
Vater des Jeremias gewesen sein kann. 

Mit den Anfängen des Jeremias Hoesch schließt der bisher erschienene 
erste Band. Unser Bericht wäre aber uicht vollständig, wenn wir nicht auf 
die zahlreichen und wertvollen Beigaben hinwiesen. Nicht weniger als 151 
Tafeln und 20 Karten dienen der Veranschaulichung; sie stellen teils Land¬ 
schaften und Wohngebäude dar, die im Besitze der Familie gewesen sind, 
teils photographische Nachbildungen von Urkunden und Aktenstücken, die 
sich auf Familienmitglieder beziehen. Dazu kommen 35 genealogische 
Übersichten nebst zwei ausführlichen Stammtafeln der Familien Hoesch und 
Bertolf. Besonders wertvoll sind auch die drei ausführlichen Register 
(S. 657—732), die, wie schon gesagt wurde, von Brüggeraann herrühren: 
ein für archivalische Studien überhaupt erwünschtes Verzeichnis von mittel¬ 
alterlichen Vornamen und ihren mannigfaltigen Formen, ein Orts- und 
Personenregister, das namentlich für die Familie Hoesch und alle genealo¬ 
gischen Einzelheiten sehr genau und übersichtlich zusammengestellt wurde, 
endlich ein Sachregister. 

Nur die weitgehende Opferwilligkeit der Familie Hoesch konnte eine 
so reiche Fülle von ausgezeichnetem Anschauungsmaterial, dem sich in der 
nächsten Zeit ein Atlas ansehließen wird, und die Beigabe der wissenschaft¬ 
lichen Erläuterungen und Ergänzungen des Textes ermöglichen. — 

Zusammenfassend darf man sagen, daß hier ein Werk geschaffen 
wurde, das den Verfassern wie der Familie selbst zur größten Ehre gereicht. 
Mit lebhaftem Interesse verfolgen wir das Wachsen und Aufblühen einer 
heute noch einflußreichen Bürgerfamilie von ihrem ersten vereinzelten Auf¬ 
treten um 1400 an durch eine Reihe von Generationen. Ihr Grundbesitz, 
anfangs offenbar nur sehr bescheiden, vergrößert sich immer mehr; die 
soziale Stellung wächst, namentlich durch Übernahme ländlicher und städtischer 
Ämter, bis gegen Schluß der hier behandelten Periode der Schritt von der 
Landwirtschaft zur Industrie angebahnt wird. Die teilweise Entwurzelung 
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aus dem heimatlichen Limburgerlande bringt zwar Verwirrung in die 
Familie, kann aber ihre Entwickelung nur für einige Jahrzehnte hemmen, 
begünstigt sogar den verheißungsvollen Übergang zur Industrie. 

Die Verfasser aber haben ihrer Aufgabe einen weiteren Rahmen gesteckt, 
indem sie alles heranzogen, was zur Beleuchtung der Geschichte dieser 
Familie dienen konnte. Abschweifungen im tadelnden Sinne sind das nicht; 
im Gegenteil, am Schlüsse eines jeden Exkurses kehrt man mit vermehrtem 
und geläutertem Verständnis zu den Einzelheiten der Familiengeschichte 
zurück. Das eben ist das Charakteristische an diesem Buche, daß nichts 
vereinzelt bleibt, sondern alles in Zusammenhang mit allgemeineren Ver¬ 
hältnissen und Ereignissen gebracht wird. An mustergültigen Beispielen 
kann man hier lernen, wie sich selbst den trockensten und dürftigsten 
Notizen in vergilbten Pergamenten und Papieren ein ungeahntes Leben ein¬ 
hauchen läßt. Freilich gelingt das nur dem fleißigen und kundigen Forscher, 
der nach allen Seiten späht, um Verwandtes und Zusammengehöriges zu 
entdecken. In dieser Hinsicht ist hier noch einmal besonders darauf hinzu¬ 
weisen, mit welch reichem Erfolge versucht worden ist, den topographischen 
Verhältnissen, wie sie in den Besitzurkunden angedeutet sind, an Ort und 
Stelle nachzuspüren und sie auch für die Aufklärung der Genealogie frucht¬ 
bar zu machen. 

Die Absicht der Verfasser war, ein Buch zu schreiben, das auch über 
den Kreis der hier behandelten Familie hinaus willige Leser fände. Das ist 
unzweifelhaft gelungen; denn jeder, der überhaupt ein Verhältnis zur Heimats¬ 
geschichte hat, mag er Forscher oder Liebhaber sein, wird das inhaltreiche 
Werk gern zur Hand nehmen. Freilich ein unterhaltendes Buch zum bequemen 
Lesen ist es nicht geworden; das verhinderte der zum Teil über entlegene 
Dinge handelnde Inhalt, dann das unentbehrliche wissenschaftliche Rüstzeug 
zahlloser Zitate, endlich auch der für kritische Forschung angemessene Stil, 
der nicht feuilletonistisch werden darf. Wer aber bereit ist, von den Forschern 
sich führen zu lassen und an der Untersuchung teilzunehmen, der findet 
Genuß und Befriedigung. Insbesondere kann die Lokalforschung fruchtbare 
Anregung gewinnen, weil die Verfasser es nicht unterlassen, an vielen 
Stellen auf noch vorhandene Lücken oder auf neue Quellen hinzuweisen. 

Die Ausstattung des Werkes in Papier und Druck ist, wie nach dem 
Gesagten zu erwarten, vorzüglich. Die gewählte Typenform macht ohne 
Zweifel einen vornehmen Eindruck; doch bietet die reine Antiqua die wert¬ 
volle Möglichkeit des Kursivdrucks, der gerade in sprachlich-historischen 
Werken die Aussagen des Verfassers von denen seiner Gewährsmänner so 
bequem und für das Auge so angenehm unterscheiden läßt. Das hätte der 
Übersichtlichkeit gedient, die jetzt zu wünschen läßt; denn auch den Sperr¬ 
druck und Fettdruck hat der Verfasser im Texte verschmäht. 

Wir schließen mit dem aufrichtigen Wunsche, daß der zweite Band des 
gediegenen Werkes nicht lange auf sich warten lassen und daß uns im Laufe 
der Zeit noch manche Familiengeschichten dieser Art beschieden sein mögen. 

Aachen. _ M. Scheins. 
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11. Die Hauptversammlung 

fand am Freitag den 3. November 1911 im Ballsaale des städtischen Kur¬ 
hauses statt, den die Stadtverwaltung in dankenswerter Weise, wie alljährlich, 
kostenlos bewilligt hatte. Erschienen waren etwa 12U Mitglieder und Freunde 
des Vereins, darunter auch viele Damen. 

Der Vorsitzende erläuterte zunächst, weshalb die Versammlung nicht, 
wie in den Satzungen vorgeschrieben sei, im Oktober stattgefunden habe: 
der Kaiserbesuch habe auch noch einige Zeit nachher alle Interessen der 
Bürgerschaft und der Vereinsmitglieder in Anspruch genommen, und in den 
letzten Tagen des Monats sei der Ballsaal anderweitig vergeben gewesen. 
Sodann erstattete er den 

Jahresbericht. 

Die Zahl der Mitglieder, die zu Ende des vorigen Jahres (1910) 972 
betrug, wurde bis heute durch 19 neue Mitglieder auf 991 erhöht; da aber 
51 Mitglieder austraten und 24 durch den Tod aussehieden, so zählt der 
Verein gegenwärtig 913 Mitglieder. Die Verstorbenen werden namentlich 
aufgezählt. Unter ihnen hat sich das Ehrenmitglied Rentuer Emil Pauls 
zu Düsseldorf ein ganz besonderes Verdienst um den Verein erworben, dem 
er seit seiner Gründung im Jahre 1879 angehörte. Wie er die Interessen 
des Vereins stets zu fördern bestrebt war, wie er fast für jeden Band der 
Zeitschrift Arbeiten lieferte, die sich durch gewissenhafte Sorgfalt und durch 
Zuverlässigkeit auszeichneten, darüber wäre vieles zu sagen; doch soll hier 
davon abgesehen werden, weil noch für den laufenden Band von Herrn 
Archivdirektor Pick ein Nekrolog mit Bildnis in sicherer Aussicht steht. 
Der Sohn des Verstorbenen, Herr Rechtsanwalt Dr. Pauls in Magdeburg, der 
ebenfalls der hiesigen Ortsgeschichte nicht fremd ist, glaubt versichern zu 
können, daß die Bücher und Manuskripte seines Vaters der Stadt Aachen 
nicht verloren gehen werden. Zum ehrenden Andenken an alle verstorbenen 
Vereinsmitglieder erheben sich die Anwesenden von ihren Sitzen. Um die 
Zahl der Mitglieder nachdrücklich zu erhöhen, wird demnächst ein Aufruf 
an weite Kreise versandt werden; der Vorsitzende erbittet schon jetzt die 
Mithülfe der Anwesenden, um diesem Aufruf eine volle Wirksamkeit zu 
sichern. 

Eine Monats Versammlung fand am 2. Februar 1911 im Karlshause 
statt. Herr Archivassistent Dr. Brüning behandelte dort in längerem Vor- 
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trage „Karls des Großen Kulturtätigkeit in Aachen und Umgegend“. Nach¬ 
dem er die Vorgeschichte der hiesigen Gegend in keltischer, römischer und 
fränkischer Zeit in großen Umrissen dargelegt hatte, schilderte er eingehend 
die umfassende Tätigkeit, die Karl der Große den Werken des Friedens und 
der Förderung der Kultur widmete. Ackerbau, Gewerbe und Industrie, 
Handel und Verkehr, Kunst und Wissenschaft, sie alle sahen sich durch die 
Fürsorge des neuen abendländischen Kaisers kräftig zur Blüte entwickelt. 
Der Bau der Kaiserpfalz und des Münsters in Aachen wurde besonders 
hervorgehoben, ebenso die vielgenannte Akademie, zu der die berühmtesten 
Gelehrten ihrer Zeit gehörten. Diesem glorreichen Herrscher, dem nicht nur 
das alte Fraukenreich, sondern ganz Deutschland seine Kulturentwicklung 
verdanke, ein würdiges Denkmal zu setzen sei eine Ehrenpflicht der Aachener 
Bürgerschaft und ganz Deutschlands. 

Ein Ausflug ist im verflossenen Sommer leider nicht zustande ge¬ 
kommen, weil nicht nur die außergewöhnliche und andauernde Hitze im 
Wege stand, sondern auch persönliche Hindernisse unglücklich zusammen¬ 
trafen. 

Der Lange Turm, auch Pulverturm genannt, trug ehedem eine 
spitze Dachhaube, die für das Stadtbild nicht ohne Reiz war, die aber am 
24. Februar 1804 durch einen Blitzschlag zerstört wurde. Bei der Wieder¬ 
instandsetzung ist von der Herstellung dieser Haube abgesehen worden, um 
den Turm als Aussichtsturm benutzen zu können. Da er aber für diesen 
Zweck tatsächlich kaum in Betracht kommt, so regte am 13. Juli 1910 der 
damalige Vorsitzende bei der Stadtverwaltung den Gedanken' an, ob nicht 
die spitze Haube nachträglich wieder hinzugefügt werden könne, weil hierdurch 
das Stadtbild z. B. vom Lousberg und von der Hochstraße aus wesentlich 
verschönert würde. Auf diese Anregung wurde am 11. September 1911 er¬ 
widert, daß vom städtischen Hochbauamt auf Grund der archäologischen 
Unterlagen ein Projekt ausgearbeitet worden sei, das zwar den ungeteilten 
Beifall der zuständigen städtischen Ausschüsse gefunden habe, dessen Aus¬ 
führung jedoch nicht habe beschlossen werden [können, weil die erforderlichen 
Geldmittel einstweilen nicht verfügbar seien. 

Der Dichter Joseph Freiherr v. Eichendorff wohnte im Mai 1815 in 
der Pontstraße, Ecke Drieschergäßchen, in dem Hause Nr. 88, wo jetzt die 
Apotheke des Herrn E. Bücken ist. Auf Anregung des Herrn Prof. 
Dr. Savelsberg und des jetzigen Apothekenbesitzers beschloß der Geschichts¬ 
verein schon vor Jahresfrist, an dem genannten Hause eine Gedenktafel 
mit entsprechender Inschrift anzubringen. Die von dem Hausbesitzer und 
dem Gesehichtsverein zur Verfügung gestellten Mittel wurden durch einen 
Beitrag des Verkehrsvereins ergänzt. Zugleich aber regte der damalige 
Vorsitzende an, im schönen Aachener Stadtwald aus der Zahl der dortigen 
Findlinge einen großen Stein als Naturdenkmal zu errichten, auf diesem den 
bekannten Vers aus dem Waldliede von Eichendorffs 
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„Wer hat dich, du schöner Wald, 

Aufgebaut so hoch da droben? 

Wohl den Meister will ich loben, 

Solang noch mein’ Stimm’ erschallt“ 

anzubringen und auch hier die Erinnerung an den Aufenthalt des Dichters 
in Aachen durch eine beigefügte Notiz wachzuhalten. Da aber der Aus¬ 
führung dieses Planes verschiedene Hindernisse sich entgegenstellten, so be¬ 
schloß der Vorstand, von diesem vorläufig abzusehen und den erstgenannten 
Plan auszuführen. Die Gedenktafel ist von Herrn Prof. Buchkremer bereits 
entworfen und wird in der nächsten Zeit angebracht werden. 

Die Dichterin Luise Hensel wirkte in den Jahren 1827—32 als 
Lehrerin an der jetzigen höheren Mädchenschule St. Leonhard. Zur Er¬ 
innerung an diese segensreiche Tätigkeit soll an der Straßenfront des ge¬ 
nannten Schulgebäudes eine Gedenktafel angebracht werden. Der Vorstand 
ist bemüht, die erforderlichen Geldmittel aufzubringen, und erhofft die Fertig¬ 
stellung der Tafel im nächsten Jahre. 

Die schon im vorigen Jahre in der Hauptversammlung erwähnte An¬ 
regung, der Errichtung eines Denkmals für Kaiser Karl in Aachen 
näherzutreten, konnte seitdem nicht sonderlich gefördert werden, weil vor 
allem zunächst das Denkmal für Kaiser Friedrich III. vollendet werden 
mußte. Nachdem nun aber dieses als eine prächtige Zierde der Stadt voll¬ 
endet vor uns steht, kann und muß der erwähnte Gedanke endlich seiner 
Verwirklichung näher gebracht werden. Schon in der Monatsversammlung 
vom 2. Februar 1911 hat der Vorsitzende mit aller Deutlichkeit sich dahin 
ausgesprochen, daß der Plan zur Errichtung eines großartigen Kaiser-Karls- 
Denkmals unmöglich in der Hand des Geschichtsvereins bleiben kann, daß 
er vielmehr, wenn sein Gelingen erhofft werden soll, auf eine wesentlich 
breitere Grundlage trestellt werden muß. Da richtet sich denn unser Blick 
zunächst auf den Herrn Oberbürgermeister, dem ja die Stadt in erster 
Linie auch das Kaiser-Friedrich-Denkmal zu verdanken hat. Da derselbe 
augenblicklich verreist ist, so wurde telephonisch angefragt, ob er geneigt 
sei, auch diesem Plan seine Förderung angedeihen zu lassen. Die Antwort 
lautete: die Angelegenheit sei bereits von anderer Seite angeregt worden, 
und der Herr Oberbürgermeister möchte sie gern in die Hand nehmen. 
Diesen Bescheid teilte der Vorsitzende der Versammlung mit, indem er seine 
Freude darüber aussprach, daß die Angelegenheit nunmehr in guter Hand 
sei und die Bürgerschaft mit Sicherheit erwarten dürfe, daß sie eine Aus¬ 
führung erfahren werde, wie es der Stadt Aachen und ihres kaiserlichen 
Gründers würdig sei. Er fügte hinzu, daß ihm bereits vor längerer Zeit 
einzelne Geldbeträge zu dem genannten Zweck überwiesen worden seien. 
Auch habe der aus Aachen gebürtige und hier namentlich durch mundart¬ 
liche Dichtungen bereits wohlbekannte stud. phil. Wilhelm Hermanns eine 
Sammlung hochdeutscher Gedichte herausgegeben, deren Reinertrag für den 
Denkmalfouds bestimmt sei. Das in der La Ruelle’schen Druckerei herge- 
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stellte und hübsch ausgestattete Bändchen wurde von dem Vorsitzenden und 
nachher auch von dem Stadtverordneten Thissen zum Ankauf warm empfohlen; 
eine Anzahl Exemplare lagen auf dem Vorstandstische und fanden bereit¬ 
willige Abnehmer. 

Das Register zu Band XVI—XXVIII der Zeitschrift wurde schon vor 
längerer Zeit von Herrn Dr. Johannes Krudewig in Cöln angetertigt. Da 
seine Vollendung und namentlich seine Drucklegung aus verschiedenen 
Gründen sich immer wieder verzögerte, so übernahm es Herr Stadtbibliothekar 
Dr. Müller, dem die endgültige Vollendung der ganzen Arbeit übertragen 
wurde, auch die inzwischen erschienenen Bände XXIX uud XXX in das 
Register aufzunehmen. Der Druck dieses umfassenden Registers hat bereits 
begonnen; die Vollendung ist im Laufe des Jahres 1912 zu erwarten. Nach 
Beschluß des Vorstandes soll der Registerband, wie früher auch die Register 
zu I—VII und VIII—XV, allen Vereinsmitgliedern unentgeltlich geliefert 
werden. 

Die Zeitschrift, die seit einer langen Reihe von Jahren in einem 
stattlichen Bande einmal jährlich erschien, soll von jetzt ab in zwei Halb¬ 
bänden erscheinen, damit die Vereinsmitglieder öfter die neuesten Forschungen 
der Aachener Lokalgeschichte erfahren und die Verfasser nicht so lange auf 
das Erscheinen ihrer Beiträge zu warten brauchen. Zwar werden hierdurch 
die Kosten erhöht; doch hofft der Verein einen Ausgleich durch Vermehrung 
der Mitgliederzahl. 

Der Vorsitzende besprach dann kurz den Inhalt des erschienenen Halb- 
bandes, verweilte aber länger bei dem letzten Artikel, der einen Bericht 
über das Badeleben in Aachen vom Jahre 1694 bringt, als der regierende 
29jährige Fürst Christian Eberhard von Ostfriesland vom 5. bis 21. Mai als 
Kurgast mit Gefolge in Aachen weilte. Indem er den Inhalt, der im Ori¬ 
ginalbericht in chronologischer Reihenfolge sich darstellt, nach gewissen 
Gesichtspunkten ordnete, konnte er zeigen, ein wie vielseitiges und wert¬ 
volles Material für das Aachener Leben der damaligen Zeit in dem franzö- 
sichen Bericht enthalten ist. 

Die Rechnungsablage, die der Kassenführer Herr Stadtverordneter 


Kremer erstattete, ergab folgende Übersicht: 

Die Einnahmen betragen: 

1. Kassenbestand aus dem Vorjahr.M. 3519.07 

2. Beitrag der Stadt Aachen für 191 Oj 11.„ 1000.— 

3. Jahresbeiträge für 1910.•.„ 3564.— 

4. Ertrag aus der Zeitschrift uud den Sonderabdrückcn . . . n 69.— 

5. Zinsen der Sparkisse.. 93.33 


zusammen M. 8245.40 
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Die Ausgaben betragen: 

1. Druekkosten für Band XXXII der Zeitschrift und anderes . 

2. Buchbinderarbeiten. 

3. Honorare. 

4. Inserate. 

5. Transportkosten und Botenlöhne . . . . •. 

6. Porto- und Frachtauslagen. 

7. Beitrag zum Gesamtverein für 1910. 

8. Beitrag zum Rheinischen Verein für Denkmalpflege . . . 

9. Beitrag zu den Kosten des Dürener Zweigvereins .... 

zusammen 


M. 3037.23 
237.50 
1208.25 
63.10 
82.85 
171.10 
20 .— 
5.- 
185.61 


M. 5002.64 


Es verblieb demnach Ende des Vereinsjahres 1910 ein Kassenbestand 
von M. 3242.76. Das Vereinsvermögen, welches Ende 1909 11 . 3519.07 be¬ 
trug, hat sich demnach im Laufe des Jahres 1910 um M. 276.31 vermindert. 

Die Kassenverwaltung des Jahres 1910 ist entsprechend dem Beschluß 
der vorigjährigen Hauptversammlung durch die Vereinsmitglieder Gustav 
Kesselkaul, Wilhelm Mathee und Wilhelm Meughius am 15. Oktober 1911 
geprüft und richtig befunden worden. Dem Schatzmeister wurde darum von 
der Hauptversammlung auf Antrag des Vorsitzenden Entlastung erteilt. 
Die Rechnungsprüfer wurden für das Jahr 1911 wiedergewählt. Dem Schatz¬ 
meister und den Rechnungsprüfern wurde seitens des Vorsitzenden der Dank 
des Vereins zum Ausdruck gebracht. 

Die ausscheidenden Vorstandsmitglieder wurden sämtlich ein¬ 
stimmig wiedergewählt. Hiernach besteht der Vorstand für 1912 aus folgenden 
Herren: 

Gutsbesitzer Adolf Bischof? 

Archivassistent Dr. Brüning 
Professor Buchkremer 
Geh. Regierungsrat Frentzen 
Direktor Dr. Geschwandtner 
Kgl. Schulrat Oppenhoff 
Spezialarzt Dr. Rey 
Professor Dr. Savelsberg 
Professor Dr. Teiehmann 
Professor Dr. Fritz 
Oberbürgermeister Klotz (Düren) 

Kgl. Baurat Laurent 
Stadtbibliothekar Dr. Müller 
Professor Dr. Rehling 
Geh. Regierungsrat Dr. Schund 
Landgerichtspräsident Schmitz 
Pfarrer Schnock 
Oberbürgermeister Veltman 


gewählt bis 
Ende 1912. 


gewählt bis 
Ende 1913. 
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Justizrat Beancamp 
Justizrat Brüll 
Stadtverordneter Kremer 
Stadtverordneter Menghius 
Direktor Dr. Neuss 
Kgl. Lotterie-Einn. Pöschel 
Professor Dr. Schoop (Düren) 
Direktor Dr. Schweitzer 
Stadtverordneter Thissen 


gewählt bis 
Ende 1914. 


Zum Ehrenmitgliede schlug der Vorsitzende auf einstimmigen Antrag 
des Vorstandes Herrn Pfarrer Schnock vor, indem er die großen Verdienste 
hervorhob, die derselbe während seiner 25jährigen Zugehörigkeit zum Verein 
und namentlich in jenen Jahren sich erworben habe, als Herr Geheimrat 
Loersch den Verein nur von Bonn aus leiten konnte und eben deswegen 
sein hiesiger Vertreter eine vielseitige und aufopfernde Tätigkeit entfalten 
mußte. Einstimmig erhob die Versammlung den Antrag des Vorstandes zum 
Beschluß. 

Hierauf hielt Herr Regierungsbaumeister Erich Schmidt einen durch 
Lichtbilder erläuterten Vortrag über die neuesten Ausgrabungen in und bei 
dem Aachener Münster. Ein umfangreiches Gipsmodell der Fundamente des 
Münsters und der aufgefundenen älteren Baureste wurde von den Anwesenden 
vor und nach dem Vortrage besichtigt; dasselbe Modell war am 18. Oktober 
im Münster dem Kuiser Wilhelm II. von dem Vortragenden erläutert worden. 
Auch eine gsnze Reihe besonders bemerkenswerter Fundstücke aus Stein, 
Ton und Metall waren im Saale zur Besichtigung ausgestellt. — Auf den 
Inhalt des Vortrages selbst wird au anderer Stelle zurückzukommen sein. 
Der Vorsitzende sprach Herrn Schmidt für den inhaltreichen und belehrenedn 
Vortrag den lebhaften Dank der Vereiusmitglieder aus und schloß die 
Versammlung. 
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12. Bericht über die Tätigkeit des Düren er 

Zweigvereins. 

Der Dürener Zweigverein zählt zur Zeit 176 Mitglieder gegen 18C im 
Vorjahre. Im Monat Januar und im Monat März hielt der Unterzeichnete 
einen Lichtbildervortrag über Pompeji. Der zweite Vorsitzende, Herr Pfarrer 
Füssenich, hatte einen Vortrag über eine Gruppe von Kunstdenkmftlern des 
Kreises Düren angekündigt, konnte diesen aber nicht halten, da er leidend 
wurde. Im Monat Juli machte der Verein unter zahlreicher Beteiligung von 
Damen und Herren einen Ausflug nach Jülich. Der Direktor des Jülicher 
Gymnasiums, Herr Dr. Kreuser, hatte die Güte, uns in kurzen, sicheren 
Zügen ein höchst anschauliches Bild von Jülichs Vergangenheit zu ent¬ 
werfen; bei Besichtigung der Hauptdenkmäler der Stadt gab Herr Beigeordneter 
Linnartz die geschichtlichen, der Unterzeichnete die kunstgeschichtlichen 
Erläuterungen. Ein gemeinsames Abendessen im Hotel Dissmann beschloß 
den außerordentlich genußreichen Ausflug. 

Düren, 20. Januar 1912. Aag. Schoop. 
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Fiirer, Christoph (Nbg.) 117. 

Fürstenberg Konr., jül. Rat (1573) 
132. 

Fürstensagen 222. 

Fugger 117. 

Fulkerich (1431) 72. 

Fustgen, Gerh. (1546) 244. 

Gaben, v. 132. 

Gablentz, Georg (1573) 130. 

Gadendorf, Nik. (1573) 130. 

Gaffelbrief (1450, 1513) 6. 

Galmei 115, 118. — Galmeiberg 
s. Altenberg. 

Ganderheiden, Franz, Bürgermstr. 
v. Gangelt (1609) 77. 

Gangelt, Kr. Geilenkirchen 77 f., 
80 f., 164. — Bürgermstr. s. 


Ganderheiden, Ritz. — Gerichts¬ 
bezirk 203 — Prädikant 1612 
vertrieben 80 f. — Rotes Haus 
80. — Stadtbuch 77—81. Lied 
(Textvarianten) 81. 

Gans, Balth. (1573) 130. 

Gartzweiler (Gairtzweilre), Heiur. 
(15. Jh.) 76. 

Gaudecker (Gaudegker), Bastian 
(1573) 130. — Hans (1573) 131. 
— Pet., Tuchbereiter (1573) 130. 

Gavö, .loh. Pet. (1764) 280. 

Geilenkirchen 164, 228. 

Geilgens, Bäcker 95. 

Geiso, hess. Offiz. 52. 

Gemünd 88 A. 2., 214. 

Gerken, Phil. Wilh. (1786) 97. 

Geschichtsvereine„Niederrhein.all¬ 
gemein 217. — A. (vgl. Vereins¬ 
nachricht.): 215 (Gründung 1879) 
217,219, 227 (25jähr. Stiftungs¬ 
fest). — Bergischer 217, 219. 
— Düsseldorfer 216, 219, 229. 
— Kölner 307 ff. — Hist.Ver. f. d. 
Niederrhein 215, 217, 219, 230. 
— Verein für Kunde d. A. Vor¬ 
zeit 216 (Gründung 1885), 219. 
— Gesellschaft f. Rh. G.-K. 215. 

Gesser, Joh. Friedr., Jül. Land- 
rentmstr. (1651) 189. 

Gevenich,Kr.Erkelenz: Dorfschaft 
187. — Waidmühle 189 A. 3. 

Gevertzhagen, Bertrand Goswin v., 
Abt zu Kornelimstr. (1686-1699) 
219. 

Geyer, Dr., Stadt- u. Hospitalarzt 
(f 1686) 104 A. 1. 

Giesen, Luise 215. 

Gimmenich, Ad. v. (1573) 132.— 
Anna v., Frau zu Eyx (1573) 
133. 

Gimnich Amtm. zu Millen (1609) 
164. 

M.-Gladbach 167. 

Glauch, Jak. v. (1573) 130. 

Glimbach, Kr. Erkelenz, Dorf¬ 
schaft 187 f. 

Glockenklänge, Neun 2, 31 ff. 

Glockenzeichen (Eisdorf) 237. 

Gnesen 123. 

Gobel, Hans, Baumstr. (1573) 130. 

Godenstet, Christof v. (1573) 141. 

Görtz, Färberei in Nispert 91. 


Google 


Original from 

PRINCETON UNIVERSITY 



Forstwesen — Haus 


331 


Digitized by 


Goethe 93, 217, 225 f. 

Götz, Friedr.,Mor.(beide 1573) 180. 

Goffart, J. P., Kupferstecher (1778) 
276. 

Goldschmiedekunst s. Rodt. 

Goltstein, v., Stadtoberst (1642) 
46, 50. — Frau von (1694) 102, 
105 ff. 

Gordon, George, 4. Marquis Hunthy 
(1694) 101 A. 5. 

Gottenhofer, Albr. (1573) 131. 

Gotthardberg, St. 221. 

Götzen, Jos., Dr. 297 f. 

Graaff, Adolph, Korn, (beide 1764) 
280. 

Graf, Joh. Phil. (1764) 280. 

Graff, Farn. 168. 

Grafschaften 1 ff., 31 ff. — 
Christoffel 3, 18, 38. 

Grana, de, Kais. General (1638) 
24 ff., 33 f. 

Granussage 222. 

Grashaus 5. 

Gravenhorst, Just. Konr. (1733) 85. 

Grashoff, Forstadministrator 110. 

Graudenz 123. 

Gressenich, Ldkr. A. (Bierbrauerei) 
221, 228. 

Greve, Joh. (Emmerich) 133. 

Grevenbroich 55 (Treffen 1647), 
167, 228 (evangel. Gemeinde). 

Grittern, v. 211. — Joh. v. 189 
A. 2. 

Grobei, Erb. (1573) 130. 

Grousfeld, Burg 51 f. — Heinr. 
v., Kastell, u. Dross. v. Limbg. 
(1431) 71 f. 

Grünenhof 131. 

Guaita, Madame v., Nadelfabr. 89. 

Guebriant, Jean Bapt. Budes Gf. 
v. 42, 47. 

Gülpen, van, Fabrik 98. 

Güntradt, hess. Off. 52, 53 (Oberst). 

Gürzenich, Kr. Düren 220. 

Güsten Burg 209, 210 A. 2. 

Guilangua de la Cruce S. Jacobo, 
ferrar. Ges. (1573) 135. 

Guschken (1573) 130. 

Gymnich (vgl. Gimmenich) Arnold 
v., A. Schultheiß 111, 114. — 
Seine Tochter Helswindis 111. — 
Werner v., Jül. Marschall (1573) 
123 A. 1. 


Gymnicher Weg 110. 

Haagen 284. 

Haaren, Ldkr. A. 11 (Waffenfabr.), 
25 A. 1, 29, 45. 

Hadamar (Nassau) 269. 

Häuser, A., vgl. Haus. 

Hage, Göbel v. (1573) 133. 

Haim, Otto Fhr. v., Braunschw. 

Ges. (1573) 135. 

Hackhausen (1573) 132. 

Halkin, Jos. (Besprechg.) 224. 
Hall, Heinr. (1656) 289. 

Hambach (-boch), Kr. Jülich 121, 
165, 228, 292. 

Hamburg 116 (Handel). 

Hamilton, Lady (1694) 101. 
Hammerstein, Burggfn. u. Frhu. 
v., 223. — Joh. v., Abt v. Korne¬ 
limünster (1582 — 97) 220. 
Hanau, Gf. v. 117. 

Handel: (Hemmungen) 47, 59, 62 f. 
— Kupferhandel 115 ff. — 
Tauschhandel (Ringe aus Pferde¬ 
haar) 293. 

Hanff, Heinr., Apoth. (1622) 87. 
Hannef. Abraham, jüd. Geldverl. 
(A.) 41. 

Hannover, Kurfürstin v. (1700) 
227. — Stadt 123. 

Hardt, Eva v. der, 312. 

Haren (Hairen) Adam von, Sch. 
(f vor 1462) 74 ff. — Adam v. 
(1487) 74 ff. — Elis. v. (1487) 

74, 76. — Frambach v. (1487) 
74 ff. — Gerb, v., Sch. (1487) 74. 

Harff Hedwig v., (1573) 133. — 
Joh. v., zu Lorslteck 189 A. 4. 
Harleß, Geh. A.-R. 202. 
Hartzheim, Jos., S. J. 267 ff. 
Hasenplei 110. 

Hashagen, Justus, Priv.-Doz. Dr. 

301, 309 ff. (Bespr.). 

Haß, Daniel, Jül. Kammerdiener 
(1573) 133. — Degenhart (1573) 
132. 

Hatzfeld, Joh. Ludw. v. (1573) 
132. — Melchior Gf. v., Feld- 
marschall (1639 ff.) 29 ff., 41 ff., 
47 f. Hatzfeldsche Schatzung 
30 f., 35, 40, 50, 62. 

Haus (zum od.zur)Adler, schwarzer 

75. — Klüppel 281. — Landskrone 


Google 


Original from 

PRINCETON UNIVERSITY 



382 


Müller, Register. 


Digitizer! by 


105. Neuland 170. — Tivoli 173 
A. 1; Neu-Tivoli 175. — Vritten 
u. Wilhelmstein (außerh. d. 
Stadtmauer) 46. — Weißes Haus 
170. 

Hausen, Friedr. v. (1573) 131. 
Hauset 314. 

Haydegk, Wolf v. (1573) 130. 
Heespen, Sekretär (1694) 100, 102 f. 
Hegern gen. Alffen, Elis. v. (um 
1605) 207. 

Hegen gen. Alven, Adam v. (1573) 
132. 

Heggen, Sim. v. d., Zinngießer 
(1567) 87. 

Heidchen, Landgut 168 ff., 176 f., 
184. 

Heiden, Jtil. Unterherrsch. 23, 290. 
Heiden, von der, brandenbg. 

Oberst u. Gern. (1694) 102, 105. 
Heiligenbeil 123. 

Heiligenhäußchen 291. 
Heiligtumsfahrten 8, 15 (Klara 
Eug. 1627), 178 f. (Inschrift auf 
Linzenshäuschen), 222 (Korne- 
liusstr.), 234, 236 f. (Spiegel), 
269 f. (Schatz-Kammer 1657), 
308 f. (Ungarpilger). 

Heine (Geburtsjahr) 226. 
Heinekamp, Rud. (Bespr.) 224. 
Heinsberg. Stadt u. Festung 55, 
77 f., 164 (1609: locus muni- 
tissimus). Amtmann s. Leerodt. 
Kommandant s. Plettenberg. 
Garnisonzahlmstr. s. Behm. — 
Familienname: Kornel Herrn, v., 
Jül. Pfennigmstr. (1683) 209 f. 
Korn. Jos. v. (1742) 211. 

Heis, Eduard 294 ff. 

Heister, Brgmstr. zu Sittart (1609) 
164. 

Heisterbach, Pet. v. 229. — Vgl. 
Caesarius. 

Hell, Dietr. v., Amtm. zu Monheim 
(1573) 132. 

Hellinx, Joh. 76. 

Hellrath 132. 

Henne, Pankraz, v. Nürnbg. (1573) 
143. 

Henneberg, Gf.Gg.Ernst(1573) 135. 

— Ges. 135, 139 f., 142, 144. 
Henues, Nik. Ludw. (1764) 280. 
— Pet. Hub. (1764) 280. 


Henri-Chapelle 110. 

Hensel, Luise (Gedenktafel) 319. 
Heppion 88. 

Hepscheyt (1431) 72. 

Herff, Farn. 174. — Franz (1814-52) 
174 ff. — Kornelius (1854) 174. 
Hergenrath (1431: Hargenrot) 72. 
Hermanns, Wilb. 319. 

Hermitage, le grand, le petit 169. 
Herschel, lohn, Sir 296. 

Hertefeld, v., bdbgsch. Ges. (1609) 
159 A. 1. 

Herzogenbusch 16. 

Herzogenrath, freie Herrlichkeit 
23 A. 2. 

Heseveld. Wilh. v., Vogt zu Wil¬ 
helmstein (1568) 292 f. 
Heshusius, Tileman, Bisch, v. Sam- 
land 126. 

Hessen, Landgf. v. 21 (1635) Lud¬ 
wig I (1431) 232—240. Georg 
(1636) 24. Landgräfin (1646) 53. 
— Truppen 42 f., 47 f., 51 ff'., 

55. Obersts. Eberstein. Rittmstr. 
s. Cavenberg. Offiziere s. Engel, 
Geiso, Giintradt, Rabenhaupt. 

Hetzingen, Emmerich v. (1573)132. 
Heufftsche Stammtafel 203. 
Heupgen, Schercrrastr. 95. 

Heupier (1573) 132. 

Heusch (Fam.-Gesch.) 230. — Aloys 
Leonh. A. J. (1764) 280. — 
Gerh. (18. Jh.) 91. 

Hexen wahn 64 (Prozeß um 1649), 
221 (1630, 1649), 223, 225, 227. 
Heyden, Mecht. v. der (1485) 203. 
Heyendal, Nik., Abt zu Klosterrath 
222 . 

Hildesheim 116 (Handel), 178 
(Pilgerstation). 

Hilger, Joh.,Kais. Kommissar (1647) 

56, 58. 

Hill, Oberstlt. zu Eschw. (1644) 52. 
Hillensberg, Kr. Heinsberg 203 
(Pfarrk.) 

Hirsch, Gabr. (1573) 131. 

Hittorf, Dr. 297 A. 1. 
Hochkirchen, Em. v., Sch. (1487) 
74. — Gottsch. 75. 

Hoesch, Fam.-Gesch. 309—316. 
Etymologie 311. Stammtafel- 
Nachw. 315. — Barbara 314. — 
Barth. (Meys) (f 1531) 312. — 
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Barth, (t 1596) 313 f. — Emil 
315. — Hein (f um 1459) 311.— 
Hein (fl552) 312. — Jeremias 
d. ä. (1569—1643) 310, 314 f. — 
Joh. (f 1579) 314. Leonh. 310, 
314 f — Makarius 314. 

Hohendorf (1573) 130. — Georg, 
Hptm. zu Johansburg(1573) 131. 

Hohenstein 131. 

Holland (i. Pr.) 131,137. — Holland 
ygl. Niederlande. 

Hollar, Wenzel 257. 

Holset 311. 

Holstein, Adolf Hz. v. (1573) 144 
(Gesandter). — Fürst v. (1694) 
104 f. 

Holtzgeus, Dietr., Montjoie (1609) 
166. 

Holzapfel, Kais. General (1646) 
29, 49 f., 55. 

Holzgraben 281. 

Homberg 233 f., 239 f. 

Hommerschen, Kr. Geilenk. 224. 

Hompesch, Kr. Jülich 187, 207. 

Horn, Fürstin v. (1694) 100, 106. 

Horricb, v. 211. — Job. Willi, v. 
(f um 1646) 208. 

Horst, Adolf v. der 209. 

Hospitäler 38, 251 f. (Düren). 

Hottdorf (Hottorf), Kr. Jülich 187, 
189 A. 3. (Waidmühle). 

Houben, Buchtührer 287. 

Houtem, Alois v., Nadelfabr. 89. — 
Heinr. van, Tuchhdlr. 84, 89. 

Hubertusorden 229. 

Hubrechtsberg (1431) 72. 

Huebner, L., Kurland. Ges.-Sekr. 
(1573) 135. 

Hüsking, Joh. Willi. (1764) 280. 

Hulting, Heinr., Buchdrucker 19. 

Hundertmark (1573) 130 f. 

Hurt, Anna v. (1573) 133. — 

Emmerich (1573) 132. 

Hutzkule (1431) 72. 

Huyssen, Familienchron. 82. — 
Staatsrat 82. — Helene Marg. 
v. 82. 

Jacobi. Gebr. 225. — Schulth. d. 
Herrsch. Leerodt (1775) 202.— 
Friedr. Heinr. (1793) 93. 

■Jägerhaus (= Linzenshäuschen) 
176 f. 


Jakobssteinweg 63. — Jakobstrasse 
19 (Yogtei). 

Jan, Dürener Jude (1546) 245 A. 
1, 247 f. 

.Tanßen, Chronik 92. 

Jesuiten 70,247 (Düren). — Ordens¬ 
general s. Nickel. — Patres s. 
Aler, Boyman, Crorabach, Hartz¬ 
heim, Löper, Merrhem, Sommer¬ 
vogel, Thenen, Vietor, Widen- 
feld. — Chronik 64 A. 1. — 
Dramen 19 A. 5. Labassar (1764) 
276—280. — Gymnasium 20 f., 
275. — Kirche 21, 273 — Kolleg 
273, 2?5. — Litterae annuae 267. 
im Hove, Melchior 262. 

Inde 221 (Kohlenbergbau), 291. 
Inquisition (1735) 227. 

Insterburg 131. 

Johannsburg 131. 

Jonas, Dr. (1573) 130. — Andr. 

(1573) 131. 

Joost, Farn. 117. 

Juden 18 f., 40. — Vgl. Hannef, 
Jan, Krassei, Römer. 

Jülich, Land u. Herrscher (allg.) 
7 f., 13, 20, 23 A. 2 (43 Unter- 
herrl.), 44, 48, 119, 158-167, 
290, 312. Graf Wilh. IV. (f 1278) 
227. Herzoge: Wilh. II. (1376) 
244. Wilh. III. (1400) 188. Reinald 
(1419) 290. Adolf (1434) 223. 
Wilh. IV. (1481) 119 A. 1. Wilh. 
V. (1573) 121 ff. Joh. Wilh. 
(f 1609) 123 A. 1, 158, 223 ff. 
Herzoginnen: Jakobe (v. Baden 
f 1597) 224, Maria (f 1582) 127 
A. 1. MariaLeonore (1573) 119— 

158. Antoinette (1602) 167 A. 1. 
Oeleitsrechte 227. Meierei zu A. 
164. Vogtei über A. 227, 273. — 
Beamtenschaft 132 ff. Kanzler 

159, vgl. Leerodt, Olisleger. 
Vizekanzler s. Putz. Marschälle 
s. Gymnich, Reuschenberg. Pfen- 
nigmstr. s. Heinsberg. Räte 132, 
159 ff. Amtmann s. Reuschen¬ 
berg. Landrentmstr. s. Gesser. — 
Geschichte: Jülichsche Fehde 
(1538—43) 292. Erbfolgestreit 
(1608 ff.) 77—81. Besitzergrei¬ 
fung durch Brandenburg (1609) 
158—167. — Ortschaften 162 s. 
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Aldenhoven, Birkesdorf, Born, 
Düren, Eschweiler, Gangelt, Gei¬ 
lenkirchen, Hambach, Jülich, Lin- 
nich, Montjoie, Münstereifel, 
Nideggen, Randerath, Remagen, 
Schleiden, Sinzig, Sittard, Süstern, 
Urmund (Ormont?), Waldfeucht, 
Wassenberg, Wilhelmstein. — 
Amt 188. — Stadt 17, 29, 47, 
159 f., 162 f., 167, 225, 240. Gast¬ 
haus „Helm“ (1609) 159 f. Schöffe 
s. Udenheimer. Bürger s. Sadel- 
mecher. Gymnasium 223. Pfarr¬ 
kirche 205. Sepulchrinessenklo- 
ster 223. — Festung 159, 189. 
Gouvernun s. Pithan. 

K vgl. auch C. 

Kaberse, Sebast., (1573) 181. 

Kahr, Joh. Lamb., Bgstr. (1764) 
277. 

Kaiserbad 105. 

Kaiserswerth, Kr. Düsseldorf 22, 
224 f. 

Kalckberner Abrah., Kupfermüh¬ 
lenbesitzer (1631) 221. 

Kalkar 51. 

Kalkstein, Hans (1578) 130, 145. 

Kallein, Hans (1573) 131. 

Kalverpesche 75. 

Kamacher Melch. (1573) 131. 

Kandell, von der, Fam. 117. 

Kaninsheide 110. — Kanins Winkel 
110. 

Kannegießer, Fam. 117. 

Kapuzinerkloster 21 (1621). 

Karfreitag (Datierung) 229. 

Karl d. Gr. s. Deutschland. 

Karlsbad = Königsbad 238. 

Karmelitenklöster 222. 

Karneval 237, 230 (Ddf.) 

Karreborn 75. 

Katechismus, Bergischer (1537) 
223. 

Katharinenkapelle (Münster) 235. 

Kaufmann (Familiengesch.) 225. 

— Alex, (über Caesarius) 111. 

Kellener, Heinr., Roerm. Sch. 203. 

Kellersberg 292. 

Kelleter, E. J., Tuchfabr. (1821) 
99. — Kelleter & Scemüller, 
Tuchmanuf. 84. 

Kelmis 72. 


Kemp, Dr. 308. 

Kern, Adolf (1641) 32. 

Kessel, (o. V.) 132. — Joh. (1573) 
132. — J. H., Stiftsherr Dr. 235 
(1878), 272. 

Kesselkaul, Gust. 321. 

Keßlerambacht 95. 

Ketschenburg 169 f., 175. 

Ketteier, Dietr. (1573) 132. — Eust. 
(1578) 181. — Joh., jül. Hofmstr. 
(1578) 132. 

Kettenis, Kr. Eupen 311 f., 314. — 
Brandenburger Hof, Ketteniscr 
Hof, Kirche 312. 

Keyenberg. Kr. Erkelenz (Höfe) 
207, 209. 

Kiffelberg, Haus, bei Linnich 187. 

Kinten, Paul, Jül. Koch (1573) 134. 

Kinzweiler, Marg. v. 188 A. 4.— 
Wimar v. 75. 

Kirberichshof 46. 

Kirchberg, Kr. Jülich 204 (Pfarrer). 

Kirchenbücher 59. 

Kirchliche Verhältnisse 5, 8 f., 16, 
20 f. u. ö., 162 ff.. 219 ff. — 
Gegenreformation 62. — Reli¬ 
gionsfreiheit inJül.-Kl. 79(1609). 
— Religionskriege (16. Jh.) 313. 
— Revisionsberichte über Burt¬ 
scheid 66 A. 3, 229, 231. — 
Tridentinum 15. - Protestanten 
s. Gangelt, Gemünd, Greven¬ 
broich. — Wiedertäufer 227. 

Kirchrath 280. 

Kirstendorf, Andr., Sigm. (beide 
1573) 130. 

Kisa, Ant. C., Dr. (1907) 182. 

Kitlitz, Friedr., Heinr. (beide 1573) 
131. 

Kleidt, Mich. (1573) 130. 

Klein-Köln, Schultheißengut vor 
Düren (1609) 165. 

Kleiß, Hans (1573) 131. 

Klermond s. Clermont. 

Kleve, Land 159 A. 1 (Besitzn. 
durch Bdbg.) — Kanzler s. Olis- 
leger. Rat s. Weze. 

Klöcker, Wilh., A. Bürger (1641) 
32. 

Klosterrath 222. 

Kloubert, Joh. Jak. (1701) 88 A. 2. 

Klounkart 40 A. 6. 

Klüppel 281. 
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Knipping. Dietr. (1573) 132. 
Koblenz, Stadt 17, 308. 

Kochern Martin v., Kapuziner 271. 
Köln. EB. u. Kf. 9, 17, 24 fl'., 37, 
47 f., 56, 302 f. Ferdinand 36 f. 
(1638), 47 (1642), 57 (1648). 
Weihbischof 71. Nuntien s. 
Papst. — Stadt 6 (Beiehsmatri¬ 
kel), 8, 12 f., 28 ff., 41, 43, 47, 
56 ff., 160, 162, 178, 206 A. 2 
(Obere Marspforte, Stauerhof). 
Bürger s. Baudewein. Hist. 
Archiv 267. Geschichtsverein 
307 ff. Marzellengymn. 294-300. 
Kirchen u. Klöster: St. Andreas 
207; Propst s. ßehr v. Lahr 
(Thom.); Kan. s. Behr v. Lahr 
(Konr.). Augustiner 289. St. 
Gereon 288; Kan. s. Behr v. 
Lahr (Thom.), Eiffler St. Klara 
(1643) 40. 

König, F. 180. 

Königsbad 226. 

Königsberg i. Pr. 123 ff., 230. — 
Stadtteile 144; Altstadt 137 f., 
Kneiphof 129, 136 ff., Löbenich 
(Lebnicht) 137. — Schloß 141. 
Königshiigel 184. 

Königskrönung, A. (Literatur) 
302—306. — Krönungsinsignien 
303. 

Königsmark, Gf., schwed. Feldh. 
43, 56. 

Kohlenbergbau 221. — Stein¬ 

kohlenausfuhr (1811) 226. 

Kolf v. Yettelhofen, Otto Frhr. v. 
(1683 ff.) 210. 

Koll, Ant., Eremit (1699) 168. 
Kolwitz, Haus (1573) 131. 
Konrad, ppstl. Legat (um 1220) 65. 
Kornelimünster, Land (Müuster- 
liindchen) 59, 72, 87, 290 f. — 
Abtei 213, 219 ff. Äbte s. Ge- 
vertzhagen, Hammerstein. — 
Stadt 60, 72 (1431: Munster), 
178, 213, 221 (Pfarrkirche). 
Kornsteuer 36. — Kornteuerung 
17 f. 

Kortum (Jobsiade) 230. 

Kracht, Hildebr., Bdbg. Ges. (1609) 
163. 

Kraeupoele 74 f. 

Krammer, Mario (Bespr.) 302 ff. 


Krassei, Isaak, A. Jude (1642) 41. 

Kreitz, Job. Mich. (1787) 9 t. 

Kremer, Ferd., Stadtverordn. 320. 
— Jak. (1573) 133. 

Kreutz, Mich. (1642) 44. 

Kreuzertal 110. 

Krönungsinsignien 303. 

Krossei, Hans (1573) 130. 

Krudewig, Joh., I)r. 308, 320. 

Kuchmaister, Gg. (1573) 131. 

Küch. F. 233. 

Klinwang, Georg (1573) 130. 

Kuetgens & Söhne Tuchmanuf. 84. 

Kulturgeschichtliches 223, 226. — 
Fürstensagen 222. — Kerbstoek 
281.— Bangstreitigkeiten 125. 
— Bing u. Kranz bei Verlobung 
121 f„ 125. — Binge aus Pferde- 
j haar 293. — Spiel 102, Schach- 
215, 2!9 f.; Würfel- 105. — 
Turnier 126. —Vgl. Aberglaube, 
Bettlerordnung, Bienenzucht, 
Bierkonsum, Hexenwahn, Inqui¬ 
sition, Bäuberunwesen,Schützen¬ 
feste, Weinbau. 

Kunheim, Christof, Gg. (beide 
(1573) 130. 

Kunsing, Christof (1573) 131. 

Kunstdenkmäler 187 (Kr. Jülich), 
292 (Ldkr. A. in Vorbereitung). 

Kupferindustrie 10, 115-118. — 
Kupferstecher s. Altzenbach, 
Berckhausen, Goffart, Hollar, 
Molinet. 

Kurland, Hz. Gothard v. (1573) 
135. Sein Ges. 135, 139 f., 142, 
144. 

Labassar (Jesuitendrama 1764) 
276 ff. 

Labiau 131. 

La Heye, Win. Jos. de (1764) 280. 

Laide, Frl. v. (1694) 102. 

Lamboy Kais. Gen. 27, 30, 42 f., 
47, 50, 55 f. 

Landau, Archivar 232. 

Landgraben (-wehr), A. 2, 181 ff., 
290 f. — Land- oder Herren¬ 
ritt 2. 

Landwirtschaft 62,311 (Form). 

Laugen, Bud. v. 284. 

Langenberg, Münzwardein (1766 
Köln) 198, 201. 
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Langer, Paul (1573) 133. 

Langer Turm s. Turm. 

Lank bei Krefeld 223. 

Lantzberg, Bertr. v., Amtm. zu 
Bloche [?] (1573) 132. 
Laurensberg, Ldkr. A. 221. 

Laven (f 1823) 99. 

Lechenich, Kr. Euskirchen -17. — 
Franz v., Diir. Altbgstr. (1546) 
244, 246 f., 255. 

Leerodt, (o. V.) Gf. v. (1789) 187. 
— Franz Adam Gf. v. (f 1774) 
195. — Herrn. Franz Gf. v. 

(1722) 194. — Joh. Arn. Frhr. v., 
Jül. Kanzler (1651 lf.) 192 ff., 
199. — Joh. Edm. Gf. v. (1715) 
194. — Joh. Jak. Jos. A. Frhr. 
v., Amtm. zu Heinsberg (1775) 
202 . 

Lehwald 131. 

Leihhaus 19. 

Leipzig 85 A. 5., 92 (Misse). 
Leudorf, Fabian, Hptm. zu Letzen 
131. — Kaspar v., preuß. 

Hofmstr. (1573) 130. — Melch., 
Hptm. zu Balge (1573) 131. 
Lentz, Wilh., Pf. v. St. Peter 
(1487) 76. 

Leonhard, St. 319. 

Lerscb, B. M. 178, 181 f. 
L’Eschelle, Baron de. Befehlsh. 

Maastrichts (1638) 28. 

Letzen 131. 

Leyen, v. der, (1573) 132. 
Liberme, Schloß bei Ketteuis 310 ff. 
Lichtenbuscb, Kr. Eupen 182. 
Liebstat 131. 

Limberg 132. 

Limburg, Herzogtum 293, 310 f. 
Drossart s. Gronsfeld. Hoher 
Gerichtshof 313. — Stadt 16, 
22, 24, 26, 171, 313 f. — Festung 
45. Gouverneur 8 (1598). 
Limers 132. 

Lindenack, Hans v., Kursiichs. Ges. 
(1573) 134. 

Lindner, Christof 128. 

Linnich, Kr. Jülich 48, 51 f., 78, 
160 ff., 187, 204. — Hans Kiffel¬ 
berg 187. — Die Raurpfortz 
(1609) 161. — Schultheiß (1609) 
159 s. Belir v. Lahr. 
Linzenshäuschen 168—186. 


| Lippe, Sirn. Gf. v. d., Brschw. Ges. 
(1573) 132, 135. — Gräfin v. d. 
(1573) 125, 133, 139, 142. 

Lippstadt, 51. 

Litterae annuae als Geschichts¬ 
quelle 267. 

Livron, Anna Marquise de, Frau 
v. Haraucourt (1656) 193, 208 ff. 
— Charles Henry de 208. 

Loen, Joh. v. (1546) 244, 256. 

Löper, Bernh. S. J. 273 ff. 

Loersch, Hugo, GJR., Prof.Dr. 219. 

Loevenich, v. (Tuchmanuf.) 83 ff. 

Lognay, Alb. Eug. Maria(1764) 280. 

Lohn, Lambr. v. 87. 

London (Victoria and Aibert- 
museum) 115. 

| Lorenz, Alb. (Bespr.) 228. 

Lorenzhäuschen 183. 

Loreleisage 226. 

Lothringen, Hz. v. 13, 59 f. — 
Truppen 59 ff. Oberst s. Cham¬ 
pagne. 

Lousberg 3, 26 A 1, 175, 184, 223. 

Ludwig, Herrn. Wilh. (1765) 96. 

Ludwigs, Andr. (1764) 91. 

1 Lübeck 123. 

Lüneburg 116 (Handel), 123. 

Lüttich, Bisch, v. 13 (1581). — 
Domkapitular s. Leerodt. — 
Stadt 47, 52, 171. 

Lützeier, Pet. Jos. (1764) 280. 

Luppold, Jan, a. Maastricht (1532) 
117. 

Lutzerad, Joh. v., Amtm. zu Wind¬ 
eck (1573) 132C 
i Lynen, Laur. (1623) 87. 

Maaseyk 203. 

Maastricht 16, 27 f., 45, 51, 61 
(Chronik), 108. — Befehlshaber 
s. l’Eschelle, Pinette. 

Macco, Herrn. Fr. 90, 231 (Bespr.) 

Magdeburg, Gesandter des Ad¬ 
ministrators v. (Draxdorf) 135, 
139 f., 144. — Stadt 123, 215, 
287. 

Mainz, EB. u. Kf. v. 24 ff., 302 f. 
Aribo (1024) 305. — Stadt 302, 
305, 308. 

Mnlmcdy 56, 226. — Vgl. Stavelot. 

Manderscheid, Grafen v.: Dietr. 
j (um 1570) 206. — Herrn. (1573) 
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132. — Reichsgräfin (o. V., 1694) 
101. Anna (1573) 133. 

Mangnus, Leonh. (1573) 130. 
Mansfeld, Gfsch. 116 ff. (Kupfer). 
Grafen 116, 118. Phil. (1546) 
117. — Mansfeld, Stecher 301. 
Manstein, Val. 131. 

Mantua, Hzgt., Ges. (s. Utiui) 
140, 142, 144. 

Mariahilfkapelle 168. 

Marienstift (Münsterstift u. ä.): 
Stiftskapitel 36 f. (Steuerfrei¬ 
heit), 226, 228 f. — Propst 227, 
235 s. Pauls. Propsteiliche 
Lehensgüter (Mannkamnier) 310, 
312. — Erzpriester 274. — Ka¬ 
noniker 106, 227 s. Bautzen, 
Beeck, Palant, Smets. 
Marienstift. Kirche (Dom, Marieu- 
miiuster, Münster, Pfalzkapelle 

u. ä.) 107 (Geschenke 1694), 115 
(Bärin, Gitter, Pinieuz., Türen), 
227, 230, 233 ff., 270, 274, 303, 
306, 322 (Gipsmodell). — Hoeh- 
raünster 235, 303, 308. — Pro- 
serpinasarkophag 225. — Stifts¬ 
schule 214. — Vgl. Heiligtums¬ 
fahrten. 

Marienwerder 122 f. 

Mark, Land 159 A. 1. — Friedr. 

v. der (1573) 132. 

Marschall v. Orschot, Willi (1713) 

88 . 

Marschierstraße 88 A. 2. Groß- 
marschierstr. 84. — Marschier¬ 
tor 169 f, 182. 

Marwick, Walranda v., Burtsch. 

Stiftsfrl. (1708) 70. 

Marx, Rittinst. (1648) 56. 

Masius, Andreas 120 A. I, 3. 
Mathee 321. 

Matbiashof 309. 

Mausbach 221 (Brauerei). 

Mebus, P. W., d. J. (1845) 175. 
Mecklenburg, Hz. Hans Albrecht 
(1573) 135. — S. Ges. 135, 139 f., 
142, 144. 

Meelkop, Pet. (1622) 87. 

Mees, Christian d. J., Stadtrent¬ 
meister (1642) 35. 

Meeß, Christian, Jurris (beide 
1622) 87. 

Meister, Un.-Prof. Dr. 295. 


| Menghius, Wilh., Stadtv. 321 f. 
Merfeld, Ad. v. (1573) 132. 
Merode, Gf. v. (1642) 44. — Gräfin 
(1694) 10J. 

i Merrhem, Math. S.J. 273 ff. 

I Merz, Pet. 245 A. 2. 

Meseritz 123. 

Messen, Gabriel, Sekr. (1641) 51. 
Messingindustrie 115—118. 

Metz 222 (Reiterstandbild Karls 
d. Gr.), 228 (Reunionskammer). 
Meuter s. Velradt. 

Meverdt, v. (1573) 133. 

Meyer, Karl Franz d. ä. 5, 23, 25, 
46, 88, 91. — Karl Franz d. j. 
88, 91, 272. — L. (1818) 170. 
Meys, Farn. 312. 

Milam, Heinr. (1573) 130. 

Milbe, Jak. v. d. (1573) 130. 
Militärwesen, Städtisches 3 f., 63. 
— Stadtoberst s. Goltstein. 
Stadtsoldaten 25, 29, 37, 39, 
51 (Sold), 63 (Zuchtlosigkeit). 
Millen, Kr. Heinsberg 164 (Schloß). 
— Amt 203. Amtmann s. Gim- 
nieb, Spieß. 

I Minden 271 (Karlsverehrung). 
Minderbrüder 76. 

Miranda, Armin di (Theisen) 301. 
Mirbach, Gf. v. 187 A. 3, 188. 
Mockel, Mevus 245 A. 1 
Moes, Bürgermeisterdiener (1740) 
282. 

Möllenberg, Walther 116. 
Mörgensgasse 85. 

Mohren, Schneider 287. 

Molinet, J. ß., Kupferstecher (1779) 
276. 

Monheim 132. 

Mons: Kanonissinnen 101 f. 
Montesdoka, Fz. v., span. Feldli. 
(1574) 7. 

Montjoie 84 A. 2, 85, 165, 224, 
227. — Tuchindustrie 10, 97. 
Montmedv, Gouverneur s. Behr. 
Montzen 311. 

Moreau, Amalie 213. 
Morckenstocke 75. 

Moresuet (1131: Mormesneyt) 72. 
Morungen 131. 

Moser, Job. Jak. 273. 

Mühlen s. Dannewalls-, Fellmühle. 
Mühlenberg 181. 
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Mülheim (a. Rh.) 47. — (Ruhr) 220. 

Müllenmeister 298. 

Müller, Aeg. (Respr.) 224. — Jos., 
Dr. 177. — Mor., St.-B., Dr. 
271 A. 3, 272. — Müller-Holm, 
Ernst 111 ff. 

Müncheu 128. — Reichsarchiv 119. 

Münchhausen, v. 132. 

Münster i. W. 55, 58, 61. — Aka¬ 
demie 294 f. 

Münstereifel 112, 166, 223. — 

Bürgermstr. s. Eschweiler, Kau. 
s. Behr. 

Münsterfriedhof 235. 

Münsterländ dien s.Kornelimünster. 

Müntz, Pfandherrlichkeit 187-212. 
Rittergescblecht 189 A. 4. 

Münzwesen 13 (Silbermangel 1614), 
17 f., 39 f., 58 A. 5 (Pattacon), 
156 A. 2. 222 (Assignaten), 233, 
242 f. (Düren), 261, 270 — 

Münzordnung (1626) 17 f., 40. 
Münzwardeine s. Dietz, Langen¬ 
berg. — Reichspfennigmeister 
s. Bleymann. 

Mulstro (Muhlstroh) Frl. v. (1694) 
102 . 

Munster s. Kornelimünster. — 
Nik. v., Weinröder u. Bäcker 
(1542) 86. 

Munstermann, Heiur. 245 A. 2. 

M urat, J oachim,Großhz. v. Berg 229. 

Mylauer Leinwand 127. 

Nadeliudustrie 10 f., 107 (Burt¬ 
scheid.). — s. Chorus. 

Napoleon I. s. Frankreich. 

Nassau, Gf. v. (1639) 29. — Maria 
Gliu. v. 120. — Nassau-Oranien: 
Heinr. u. Ludw. v. (1574) 7. 

Naugart, Ludw. u. Wolf Gfn. v. 
(1573) 143. 

Neidenburg 131. 

Nelleßen, Job. Matth., Tuchhdlr. 
89, 91. — Joh. Matth. Sohn, 
Tuchmauuf. 84 f. 

Nelsbach, Arn. (1676) 289. 

Nemuich, P. A. (um 1820) 99. 

Nepgens, Jak., Dür. Apotheker 264. 

Neuenhagen 280. 

Neuenhof, Bernh. v. (1573) 132. 

Neuhaus, Jagdschloß bei Königs¬ 
berg 129, 131 (Hptmauuschaft). | 


Neuhof, Gerh. (1573) 132. 

Neuß, Stadt 43, 47, 259. — RGDir., 
Dr. 295, 320. 

Nevelstein (Vogteireebnung) 290. 

Nickel, Goswin S. J., Rektor zu A., 
später Ordensgeneral 270 A. 1. 

Nikritz 130. 

Nideggen, Kr. Düren 166, 167 A. 1, 
227 (Schloß). 

Niderbach, Adrian (1573) 131. 

Niderhof, Heinr., stadtdanziger 
Ges. (1573) 135. 

Niederlande: Generalstaaten (Hol¬ 
länder) 13, 16 f., 21, 23, 47, 
62. — Spanische 7, 23, 313. 
Statth.: Inf. Klara Eug. 15; 
vgl. Alba, Parma. 

Niederrheinisch-westf. Kreis 6, 16, 
37, 43, 56. 

Nießner, Al. (Bespr.) 228. 

Nispert, Kr. Eupen 91. 

Noppius, Job., Dr. 4 f., 11, 14 f., 
20, 229, 273. 

Nostiz, Kasp. (1573) 130. 

Notare s. Weinandts. 

Nürnberg6(Reichsmatr.),41 (Kreis¬ 
tag), 85 A. 5, 116 ff. (Kupfer¬ 
handel), 124, 128, 234, 240. 

Niith, Pet. v. (1 ;22) 87. 

Nütten, Farn. 83. — Stadtsyndikus 
(1624) 14 f. 

Nymwegen 29. 

Nyssenius, Adolf (1656) 289. 

Oberammergauer Passionsspiel 277. 

Oderburg, Schloß bei Stettin 147. 

Oelmalerei 226. 

Oesen, Goswin v. 189 A. 4. 

Oesterreich (vgl. Deutschland), 
Erzhaus 122. Erzherzoge: Ernst 
149. Ferdinand (S. Ges.) 126, 
134, 140, 144. Karl 134, 144. 

Oestlingen, Heinr. 203. 

Oidtman, E. v. 187. 202. 

Olisleger, Heinr., Klev. Kanzler 
(1573) 120 A. 1., 123 A. 1. 

Olivares, Ant. Greg. Rud. d’ (1764) 
280. 

Olschmitz, Kasp., Quir. v. der, 
Wolf (alle 1573) 130. 

opten Driesche, Lenz 76. 

Orauieu (vgl Nassau), Wilhelm I. 
V. 7 (1568), 120, 313. 
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Orsbach, Joh. Nepom. (1764) 280. 

Orsbeck, Amtm. zu Nideggen (1609) 
166. 

Orteisburg 131. 

Osnabrück: Friedensverh. 55. — 
Bisch, v. 47. 

Ossenbroch, Amtm. zu Greven¬ 
broich (1609) 167. 

Oster 0 Förster 110. 

Osterode 131. 

Ostfliesland. Fürst: Christian 
Eberh. (1694) 100 ff., 320. — 
Grafen 104 f. 

Ostia, Bisch v.: Julianus (1486) 
229. 

Otten, [Ott?J Junker 248. 

Packenius, Christian (1764) 280. 

Paffenholz, Hof im Dorf Birk 290. 

Paiss, Joh. 245 A. 1. 

Pakmer, Christof (1573) 131. 

Palant, Herren v. (allg.) 200. — 
Dietr. v. (1581 f.) 204 f. — 
Karl Gf. v. 188 A. 2. — Max 
Ernst v.. Kan. (1694) 107. — 
Werner v. (1414) 188. 

Papst Leo IX. 302. Innocenz III. 
227, 303. Klemens V. 104. 
Alexander VII. (Chigi) 61. — 
Nuntien 69 (Streit mit Kölner 
Kurie); s. Bussi, Cavalieri, Chigi, 
Stravius. — Legat s. Konrad. 

Paradies (Parvisch) 235. 

Parken, Hans (1573) 131. 

Parma, Marg. v. 313. 

Parten 131. 

Pastor, Fam. 83 f. — Daniel'89. 
— Georg, Sch. (1627) 15. — 
Goddard 85 f. (1733). — Gotthard 
Johans S. 89. — Pet. (1733) 
85 f. — Joh. 89. 

Pattacon 58 A. 5. 

Pattern, Kr. Jülich 205, 209. 

Pauls, Aug., RA., Dr. 215, 219, 
317. — Emil (f 1911) 213-231, 
317. Bibliographie 219 ff. — 
Jos. 213. — Paul, Stiftspropst 
(f 1867) 214. 

Paumgart, Asmus (1573) 131. 

Peil, Joh., Dr. (Wassenberg 1609) 
162 ff. 

Peltzer, Fam. 117. — Heinr., 
Tuchhdlr. (1757) 87. — Matth. 


(1674) 86. — Pet. Jos. (1764) 
280. 

Pelzer, Fam. 225. 

Percy, Gtin (1694) 101. 
Perschkau, Friedr. (1573) 130. 
Perthein, Albr. (1573) 131. 

Peter, St., Pastor s. Lentz. 
Peters. Gerb., Förster (1804) 175. 
Petternich (Hof) 205. 

Pfalz, Kurfürst v. d. 37 (um 1640). 
Gesandter (1573) 134, 139 f., 
142, 144; s. Salhausen. — Pfalz- 
Neuburg 24 (1637), 77. Philipp 
Ludw. (1572) 121. Wolfgang 
Wilh. 19, 77. f., 80, 161, 165 A. 1, 

187 ff., 194, 223, 226; seine 
Mutter Anna (1609) 78. Philipp 
Wilhelm 195 (1661), 199 (1670), 
209 A. 1 (1656). Kurfürsten: 
Joh. Wilh. (Jan Wellm) 194, 
224, 228, 230, 266. Karl Theod. 

188 A. 2, 198 ff. — Pfalz- 

Simmern: Hz. Richard v. 121 
(1572). — Pfalz-Zweibrücken 

161. 

Pferdspelter, Hans u. Seb. ^ 1573) 
130. 

Pflueg 132. 

Piccolomini, Kais. Heerführer 22, 
24, 28, 35 ff. 

Pick, Rieh., Arch.-Dir. 175 A. 1, 
180, 183, 219, 223 f., 267, 

271 ff., 317. 

Pier, Joh. v. 257. 

Pinette, Tresorier (1638) 28. 
Pircot, Barth. (1764) 280. 

Pirn, Pet. Ww. 75. 

Pistorius, Isaak Christian, ref. 
Prediger (1701) 88 A. 2. — 
Susanne Judith 88 A. 2. 
Pithan, Gouverneur v. Jülich 205. 
Platten, Tichel v. (1573) 133. 
Plattenberg (vgl. Plettenberg) Joh. 
v., Amtm. zu Berheim (1573) 
132. — Wilh. v., Amtm. zu 
Bornfeld (1573) 132. 
Plattenburgk Heinr. v. (1573) 132. 
Plaum, Alb. (1656) 289. 
Plettenberg (vgl. Plattenberg), v. 
Oberst, Komm. v. Heinsberg, 
(1646) 55 f. — Bertr. v. (1573) 
132. 

Poissenot (1808) 169, 171, 175. 
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Polen, Königreich 122, 129. König 
147. Stände 144. — Theophil v. 
(1573) 130. 

Polizeiordng. v. 1650 4, 19 A.5, 64. 
Poller, Hans Albr.. Hetzmeister 
(1573) 130. 

Polley, Dr. jur. (1573) 135. 
Pomesanien, Bisch, v. 140 f. s. 
Venediger. 

Pommern, Herzoge v.: Barnim d.ä. 

(t 1573) 127, 147. Barnim d.J., 
Bogislaw, Ernst Ludw., Johann 
Friedr., Kasimir (alle 1573) 148. 
Pontstraße 318. — Ponttor 3. 
Porck, Ant., Hauptrn. zu Bdbg. i 
(1573) 131. 

Portheim, Max v. (Bespr.) 300. — 
Seb., Ansbachcher Ges. (1573) 
135. 

Portugal 124, 138. 

Posen 123 f., 128. 

Posos, Juan de (1698) 293. 

Prager Friede (1635) 21, 24. 
Prandel, Goth. v., Jül. Küchenmstr. 

(1573) 132. 

Pregel (Fluß) 138. 

Preuke, Hans (1573) 131. 

Preuss (1431: die Prouse) 72. 
Preuß, Gg., Kurland. Marschall 
(1573) 135. 

Preußen Königshaus (allg.) 119. 
— Könige: Friedrich d. Gr. 119 
A. 2. Friedrich Wilh. III. 230. 
Friedrich Wilh. IV. 225. — 

Hzg. Albrecht Friedr. v. 119 ff. 
Seine Tochter Anna 158. 
Proserpinasarkophag 225. 
Proskofski, Gg., Kais. Ges. (1573) 
134, 137, 139 f., 144. 

Prüm 178. 

Puechner, Leonh., Zölln. zu Düssel¬ 
dorf (1573) 133. 

Putz, Jül. Vizekanzler (1609) 165. 
Quart = 1,066 1. 18, A. 2. 

Quadt, Friedr. (1573). 132. — 

Quat, Ad., Bertr., Wilh. (alle 
1573) 132. 

Queiß (1573) 130. 

Quirinuskapelle, Augebl. 179 f. 
Quix, Christ. 2, 65, 170 ff., 175 ff., 
220 (Biogr.-Nachw.), 267. 

Rabenhaupt, hess. Off. 52 f. 


Rabutin Frau von (1694) 102. 

Radermarkt: Gasth. 75. 

Raders, Frau v. (1694) 102. 

Radulphus de Rivo 238. 

Räuberunwesen 53. 

Raeren, Kr. Eupen 220, 312. 

Raigeru, Benediktinerstift 288. 

Ralshoven, Kr. Jülich 187 ff., 
195, 197, 200. 

Randerath, Kr. Geilenkirchen 165. 
— Am. v. (1379) 188. 

Rangnit 131. 

Ilasfeld, Arn. v. (1573) 132. 

Rastenburg 131. 

Rathaus 233, 237, 270 (Vers- 

inschriftl. — Raths- u. Staats- 
kalendcr 89, 97. — Ratsver¬ 
fassung 6. 

Ratio, Odilia 313. 

Ratwold, Hans 129. 

Rauff, Frhr. v., kais. General¬ 
wachtmeister (1639) 28. 

Raumer, v., Minister 297. 

Rauschenberg (vgl. Reuschenberg) 
Joh. v. (1573) 132. 

Rauschke, Alex., Landvogt zu 
Schaken (1573) 131. 

Rauschken, Nik. (1573) 131. 

Rauter, Gg. u. Ludw. (1573) 130. 
— Hans (1573) 131. 

Ravetot, Marquise de (1694) 102. 

Ravensburg, Gfsch. 133. 

Ravenstein, Land 159 A 1. 

Reck, Heinr. v. der, .Till. Amt in. 
(1573) 132. 

Regk, Konr. v. d. (1573) 132. 

Redlich, Otto, It., Arch. R. Dr. 124, 
219, 229 (Bespr.). 

Regensburg 24, (R.-T. 1640/41) 
16, 39, 41. 

Regulierherrenkloster 21 (1627); 
62 (Finanzen 1637-44). — Prior 
37. Chorherren 37 (Steuerverw.l. 

Rehm, Herrn. 179. 

Reich, A. s. Aachen. — Deutsches 
s. Deutschld. — Reichskammer¬ 
gericht 14, 176. — Reichmatri¬ 
kel: A. Beitrag 6 f., 12, 39. — 
— Reicbspfennigmstr. s. Bloy- 
maun. — Reichs-Postamtszeitg., 
Kais. 301. 

Reif, Joh. (1573) 133. 

Reinken Lor. (1573) 131. 
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Religionskriege (16. Jh.) 313. — 
Religionswirren 8 ff. — Gegen¬ 
reformation 62. 

Remagen 43, 166. 

Renesse, Anna Kar. Marg. Ferd. 
v.. Burtsch. Stiftsfrl. 70 (1708), 
105 (1694). 

Rentmeister s. Mees, Tkiens. 
Reumont, Alex. 176, 232 f. 
Reuschenberg, (o. V.) (1573) 132. 
Jul. Marschall (1568) 292. — 
(Ruisehenberg) Job. v., Amtm. 
zu Jftlich (1609) 159 ff., 163 A. 3. 
Reux, Jak. de, Kunstsubreiner 
(1727 ff.) 281. — (Roeux) Gräfin 
(1694) 101, 106. 

Revolution (1848) 225, 228. 
Rexin, Hans, mecklenb. Ges. (1573) 
135. — Peter (1573) 130. 
Reymann, Hans (1573) 131. 
Reynartzberch 311. 

Richel (Bespr.) 225. 

Riebtergen, v., a. A. 116. 

Ried, Zacharias 124, 128. 

Ringe aus Pferdehaar 283. 

Ringel, Jul. Hofkammerrat (1766) 
196 ff. 

Ringelberg 132. 

Rippe, Georg (1573) 130. — Heinr. 
(1573) 131, 135. — Ludw. (1573) 

181. 

Ritz., Bgstr. v. Gangelt (1609) 77. 
Robeins beindt 75. 

Robenscber Garten 170. 

Rodt, Dietr. v , A. Goldschmied 
(1618/19) 224. 

Rocden, Job. Friedr. v. (1609) 
Brandenb. Geh.-R. 78, 80, 163. 
Römer, David, preuß. Zeuginstr. 
(1573) 130. - Maria Elis. (1701) 
88 A. 2. — Tobias (1573) 130. 
Römerfunde 230. 

Roer (Rur) 51, 205 (Fischerei), 
228 (Flößerei). — Roerdeparte¬ 
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